Berratungen 
in der Wuofpuraifchen Sonferion 


enthaltene und damit verfnüpfte 


SS DES] 


welche . 
theild aus vernuͤnftigen Gründen, 


alleſammt aber aus 
| 





Geiliger Gottlicher Schrift hergeleite 
und zur Ubung in der wahren Gottſeeligkeit 
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| Mhllerdurchlauchtigſten Guͤrſtin 
und Grauen, 


SRNIEE 
Sophia Dorothee, 


Ronigin von Drenfien 


und 


Soururin von Brandenburg, 


Meiner alerdudigſten Königin J 
und Frauen. 


Mllerdurchlauchtigfe Fonigin, 


Allergnaͤdigſte Surftin 
und Grau⸗ 


Ure Koͤnigl. Majeſtaͤt ſind eine Liebhaberin 
der Goͤttlichen Wahrheit, und beweiſen fol- 
ches nicht nur mit Worten, fondern auch in 
der That, 
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Sie 


Sie erkennen , daß, da ein Königliche Wort 
unter Menfhen viel gelten. müfle, das Wort des 
Koͤniges aller Könige billig über alles gehe; und 
zwar diefes um defto mehr, weil die Befehle und Offen: 
bahrungen des höchften Weſens lauter ſolche Sachen bes 
treffen, die auf das Beſte aller Menfchen, fie mögen 
hoch oder niedrig ſeyn, abgiehlen. 


Ew. Könige. Maj. werden demnach allerand- 
digft erlauben, dag Derofelben ich diefe gegenwärtige 
Betrachtungen über die inder Augſpurgiſchen Confeßion 
enthaltene , und damit verknüpfte Goͤttliche Wahr: 
beiten , allerunterthänigft zufchreibe. Sind diefelben 
gleich) nicht alfo gerathen, daß fie von Ew. König. 
Maj. gelefen zu werden fonderlich verdienten ; fo wird 
Doc) meine Bemuͤhung, diejenigen Wahrheits⸗Gruͤnde, 
melde zur Goftfeeligkeit führen, ſowohl aus der Ver: 
nunft, als aud der Heil, Schrift, feft zu fegen, vie: 
leicht einigen Beyfall finden. 


Nechſt dem habe ich mich lange verbunden erachtet, 
Ew. Koͤnigl. Maj. für Dero hope Gnade, 
| ie: 


Dieſelbe gegen mich beftändighaben blicken laſſen, öffent: 
lichen und allerunterthänigften Danck abzuſtatten. 


Gott erhalte Ew. Koͤnigl. Maj. noch lange 
Jahre zum Vergnügen Dero Allerdurchlauchtig- 
en Gemahls, zur Stüge der Königlichen Kin— 
er, zur Freude des Landes, und zum Eyempel der, 
gangen Welt s Unter welchem demüthigften und a. 
hen Wunſch ich eiſterbe 


Mlerwurchiuctigte Fonigin 
und Grau, 
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alferımterthänigfter Kuccht 
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83? tritt denn Reinbeck! vor mit deiner Gruͤndlichkeit, 
Und zeige nur beherst, zum Spott der milden Zeit, 
Daß GOTT ift, was Er ift; mas uns an ihn verbinde, 
Und daß nichts fefter fen , als unfers Glaubens Gründe, 
Zieh durch Dein bündig Wort die Sünder aus dem Wahn, 
Des Irrthums böfer Frucht, auf ewig fihre Bahn ; 
Sa, mache, daß ein Licht in dunckle Seelen feine ; 
Fuͤhr fie dem Pinmmel; zu, und waͤr es auch nur eine, 
Piel Shoren rufen laut , in blöder Maferen, 
Der wütenden Vernunft, daß GOtt nichts anders fen, 
Als ein ermwähltes Bild der fpielenden Gedanden, 
Und ein finnreiher Stoff zu Ichren und zu janden. 
Welch ein verdammter Fleiß, da Menfchen fih bemähn, 
Durch Mißbrauch des Verſtands in Zweiffel den zu ziehn, 
Der war, eh etwas war, und emwig.feft wird fichen, 
Wenn das, was Eörperlih , einft wird durch Ihn vergehen ; 
Der ein unzählih Hrer von Welten fih erbaut, 
Die Er als Stäubchen nur, in feiner Gröffe, fchant, 
Und die Er, follt Er es etwann für gut befinden, 
Der Ordnung, die fie hält, auf einmahl Fan entbinden > 
Der fih nur Ähnlich iſt, und Beinen gleichen Fennt, 
Und alles, was Er ficht, bloß fein Gemächte nennt, 
Wie muß der Schöpffer nicht, in feiner Allmacht lachen, 
Wenn fih das Nichte zu Was, und Ihn zu nichts will machen? 
** Allein, 
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Allein, was treibt den Geift anf ſolche tolle Spur? 
Nichts, als der luͤſtre Zug der fleifchlichen Natur ; 
Denn, um die kurge Luft auf der verderbten Erden, 
Will er viel lieber nichts, als einft GOtt ähnlich werden. 
D ! darum ift ihm auch die Lehre fo verhaßt, 
Die das ihm bittere von Ehrifto im fich faßt. 
Denn hätte der gefagt: Thut alles, was ihr dendlet ; 
Genieſſet alle Frucht, die euch die WoHuft fchendet ; 
Bühlt eurer Rache Seue in eures Seindes Blat; 
Macht mie Gewalt euch Plag zu eures KTächften But. 
Und fterbt ihr gleich ; foll Doch ein finnliches Ergoͤtzen, 
Das ewig dauren wird, euch den Verloft erfegen: 
Was würde reigender, als feine Lehre feyn ? 
So aber ſchrencket er die Leidenfchafften ein; 
Verlangt das lüftre Fleifh mit ihm and Ereug zw fchlagen ; 
Mit Sanfftmuth und Gedult des Nächten Fehl zu tragen ; 
Der Habfuht ſchnoͤden Gier mit Macht zu wiederfichn. 
Und denn mit heilger Furcht in GOtt felbjt einzugehn. 
Weil dig nicht thieriſch Plingt, und Lafter nicht erlaubet, 
Verfuͤhrt das Fleiſch den Geift, der lieber gar nichts glauber, 
Und bringt ihn um das Glück der frohen Ewigkeit. 
O! mas entficht alddenn für ein verwirrter Streit 
Der Seelen in ihr felbft, menu, bey des Leibes Leiden, 
Ir nun allmählich ahnt, daß fie fich werden fheiden ; 
Wenn fie bald in die Welt, bald in die Zufunfft, blickt, 
Erf vor ihr eigen Bild, und denn vor GOtt, erſchrickt, 
Und gar Fein Mittel ſpuͤhrt im Itrdiſchen der Erden, 
Dem reinen Urfprung gleich und angenehm zu werben, 
Sie fühlt, daß einem Geift Natur und Wefen bleibt, 
Und ihn ber ewge Wunfch vergnügter Dauer treibt. 
Da rufft fie in ihr felbft: Mer wird die Schuld erfüllen, 
Ihm den gerechten Sorn, mie das Verlangen, ftillen ? 
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Zwar 
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Zwar ift ein Mittler da; allein, den glaubt fie nicht; 
Drum quält fie noch einmahl die Kenntniß ihrer Pflicht ; 

Gedaͤchtniß, Bildungs: Kraft und Urtheil Fommt. jufammen, 

Und alles würdt mit Macht, daß fie fih muß verbammen ; 
Da dendt fie: Wohl! es fey, daß ich verlohren bin ! 
Und flieht fchnel, ohne Troft; ah GOtt du weiſt, wohin! 

D ungluͤckſeel ger Geift! Wer Fan die Quaal ergründen, 

In die du dich gefürkt, durch Abfall zu dem Sünden ? 

Ein ander Thoren⸗Herr erweckt die Heuchelen, 
Das macht ein Bild von GOtt in feiner Phantaſey, 

Mit dem es prahlt und fpielt, durch die verwirrten Lügen 

Der Einfalt, die ed glaubt, den Beyfall abzutrügen. 

Denn, da tritt auf ein Menfh, der voller Hochmuth gluͤht, 
Und fchwaget, daß er GOtt von Angeſichte fiebt, 

Ruͤhmt fih felbft ausermählt von allen Menfchen:Kindern, 

Und ift gleichwohl der Kern von heimlich groben Sündern. 

Er mißbraucht Geift und Leib, gebärdt fih unverfchämt, 
Und wirfft fich endlich hin, als wie vom Schlag gelähmt ; 

"ft denn fein dickes Blut in dem behenden Schdumen, 

So fleigts ihm in den Kopff; da fängt er an zu träumen : 
Hoͤrt, diß fagt euch der Geift ! und was er endlich fpricht, 
Verſteht der, fo es hört, und auch er felber, nicht. 

So foll der Weifefte fein Heiligftes verwahren, 

Und, wie der Satan dort, hier GOtt fi offenbahren. 

Ein andrer, der ſich fühlt, dag ihn der Ehr⸗Seitz treibt, 

Und nicht vertragen Fan, daß er fo niedrig bleibt, 
Setzt Hand. und Feder an, und macht die höchften Dinge, 
Samt unfrer Lehrer Amt, in einer Schrift, geringe, 

In der nichts gutes iſt, ald das, was er entlehnt 

Don denen, die er doch verläftert und verhönt. 
Und weil denn, wie er ſchmaͤht, das, was wir frey befennen, 
Der böfen Babel Gift , der Dummheit Frucht, gu nennen: 
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So ſchwaͤrmt er etwas aus, das Seelen fiher mad, 
Die allzeit auf die Welt, nie auf ihr Heyl, bedacht; 

Giebt lauter Liebe vor, greift GOtt in fein Gerichte, 

Und weil es ihm erſchreckt, fo macht er es zu nichte. 

Sein Werck gefaͤllt ihm felbit, hat Farben und auch Schein, 
Und komme in feinem Grund mit. Blafen überein, 

Womit ein Knabe fpielt, der lacht, wenn fie gelingen, 

‚Und heftig fich erboßt, menu fie fo leicht zerſpringen. 

Blug:and gelehrrer Mann, fomm endlich auch herbey, 
Und zeig, daß die Vernunft auf unfrer Grite fey, 

Wie das gefchriebne Wort. Wer kan die Krafft jertheilen, 

Steht unfrer Kirche Ban auf zwey fo feiten Säulen ? 

Das Werd erfodert: Dich und Deine Gründlichfeit, 
Und das, was mächtig wirt, auch die Gelaffenheit, 

Die Dich, liebreicher Mann , als einen Hirten zieret, 

Der vielmehr lockt, als fchlägt, daß er Fein Schaaf verlichret. 
Gewiß, die Wahrheit ift, ein ſcharff-durchdringend Licht, 

Allein, fo, wie der Blig, mit Donner Fommt fie nicht, 

Sie ift der Sonne gleich , die ftille ſich erhebet, 

Und alle Ereatur, die fie befcheint, belebet. 

Und fo ficht man voraus, daß Deine weiſe Schrift 
Mit ihrer Bündigfeit das Herk der Menfchen trifft. 

Zwar viele werden fih aus Neid darwieder fielen ; 

Denn wenn eim Licht aufgeht, fo fehlt es nicht am Bellen. 
Doch fhüsget Dich der Spruch der wahr: gelchrten Welt. 
Denn, wenn ein Buch, wie di, nicht allen wohl gefällt, 

Verläßt der Schreiber fich auf feinen Grund der Sachen ; 

Ihn kan Fein Schmähen bleich, das Lob nicht ſchamroth, machen. 


Gottlob Friedrih Wilhelm Junker, 


Prof. Hift. bey der Ritter: Academie, und Mitglied der Socieräf 
der Wiſſenſchafften in St. Petersburg. 
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Znnhalt der Vinleitung. 


Je Gelegenheit dieſer Betrachtungen iſt das —S ber Ubergabe der Aug: 
ſpurgiſchen Confesfion gewefen. $. 1. aͤnntniß wurde vor aller 
Welt Augen abgeleget , und auf einmahl * sank Europa ausgebreitet. $. 2. 
Ob die Macht der Befenner die Augfpurgifche Confesfion — babe. $. 3. 
Die —— Umſtaͤnde, in welchen Lutherus und die Bekenner ſeiner Lehre vor der 
be gedachter Confesſion geſtanden find, werden beruͤhret. F.4. Die damahlige 
—— des Churfuͤrſten von Sachſen wird angeführet. $. 5. Wie auch des zwey⸗ 
Bekenners, —— her Georg von Brandenburg. F.6b. Nicht minder des drit⸗ 
* er Ernft zu Lüneburg. 9.7. Ingleichen Philipps, des en von gr 
Wien dee Her 098 zn Wolffeang zu Sacdfen. 
—— — Hertzogs zu — lffgangs, Fuͤrſten zu dab. 6er $. rı. 
und endlich der beyden Städte Nürnber 4 — $.12. Ein Einwurff wegen 
des ſchon vor der Ubergabe der Yuafpursifihen Confesfion unter einigen Evangeliſchen Stän: 
den gemachten Bündniffes wird beantwortet. $. 13. _ Die erften Bekeuner waren ge er 
andere, die es in der Lehre nicht mit ihnen hielten, für ſchwach zu rechnen. $. 14. 
ten demradı, die ſich eines wiedrigen bereden wollen. $. iß. Die Augfpurgifche — 
fesfion iſt bis auf dieſe Stunde beftanden. F. ib. Warum ich über dieſelbe geprediget 
babe. $. ı7. _ Ber Hohen und Niedrigen ift eine grofle Unwiſſenheit, theils auch Verach⸗ 
—* der Glanbens⸗Lehren. $. ı8._ Der Zweck — Betrachtungen. $ 
ottlichen Wahrheiten *— theils aus der Vernunft, theils aus der Heiligen San 
ejen werben. $. 20. Abwege find deßwegen zu vermeyden. $. z1. 
= und Heilige Schri Yi nd beydezugebrauchen. $.22. Und folches i 2 Me; in 
rtigen Betrachtungen beobachtet worden. 9.23. Welche Lehren nicht göttlich 
Fönmen. F. 24. Nicht alles i serie was unbegreifflich if. $. 25. Wie die 
gegentwärtigen Betrachtungen anzufehen find. $.26. Wie fie in Abficht aufandere Reli: 
ons Verwandte eingerichtet find. $.27. Warum diefe Betrachtungen Stuͤck-weiſe 
beraus kommen. 28. Was in diefen Betrachtungen enthalten ſey, und warum ich 
denfelben allemahl eine Anwendung hinzu gefüget habe. $. 29. Was infonderheit von 
der erfien Betrachtung zu bemerden ift. S. 30. Warum ich einige Anmerkungen hinzu 
yerhan habe. $.31ı._ Des Autoris Schluß. $. 32. 
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Die Gelegen⸗ 
heit diefer Be 
trachtungen 
wird anges 
führen, 


Sinleifung. 
$. J. 


Ge gegenwärtige Betrachtungen, welche dem 
geneigten Leſer hiermit vorgeleget werden, ſind 
eine Frucht des hundertjaͤhrigen Gedaͤchtniß⸗ 
Feſtes, welches die Evangeliſche Kirche wegen 
der, dem Kayſer Carl dem Vten zu Augſpurg 
uͤbergebenen Confesſion, in vorigem Jahr ge⸗ 





feyert hat. Dieſe vor aller Welt Augen geſchehene öffentliche 


Libergabe gedachten Bekenntniſſes, iſt eine ſolche Sache, deren 
unfere Kirche fi von rechteswegen feyerlichft hat erinnern, und 
darüber GOtt ins befondere öffentlich danken muͤſſen. Wer 
da bedencket, daß die Reformation , wie fie von Luthero 
Yo, 15 17. ifFangefangen worden, einen fo geringen Anfang ge> 
nommen hat; wer dabey erweget, wie ſich dieſem Wercke nicht 
nur der Pabft mit dem Bann, fondern auch, diefem zu Gefal⸗ 

len 


Einleitung. — 

len, der Kayfer ſelbſt mit der Reichs⸗Acht widerſetzet habe; und 
wer endlich die dabey vorkommende befondere Umſtaͤnde in ge 
nauere Betrachtung ziehetz der findet gang offenbare und befon- 
dere Spuhren der göüttlihen wunderbaren Regierung und 
Dorforge, daß ein folhes Bekenntniß auf die Weife, wie es 
geſchehen ift, öffentlich hat hervor treten koͤnnen. Es find hie 
bey fo manche wunderns-würdige Dinge vorgefallen, daß auch 
SAUBERTUS. ein eigen Bud von denen bey der Aug: 
fpurgifchen Confeflion fonderbar bemereften Wundern 
heraus gegeben hat. (9 Meine Abſicht ift nicht, hier weitläuftig 
zu feyn; fondern ich will nur zwey Dinge anführen, welche 
die hiebey obwaltende göttlihe Hand und Dorforge zur Genuͤ⸗ 
geanden Tag legen werden. or 

- $. IL Die Übergabe unfers Bekenntniſſes geſchahe zu die Yusfuue 
Augſpurg auf einem öffentlichen Reichs-Tage, da nicht nur diedn wurde vor 
gefammten Stände des gangen Römifhen Reichs, fondern auch gen aprarcn 
die Abgefandte faft aus allen übrigen Reichen von gang Europa, abi —— 


X 2 ver⸗ Europa aus⸗ 
gebreitet. 











CH) Der Situl heißt zwar: Miracula Auguſtanæ Confefionis: oder, Wanderwercke 
der Augfputgifchen Confesfom. Daß aber der Berfafler bie nicht, eigentliche Wun⸗ 
derwercke, fondern nur wunders-wuͤrdige Umftände, dabey eine befondere görtliche 
Borforge und Regierung ſich geäuffert habe, verſtehe, Fan man aus allen Umftänden 
leicht abnehmen. Denn, wenn er pag. 193. fegg. alle Wunder kuͤrtzlich zuſammen 
ziehet, fo rechnet er dahin, (1) daß die protefticende Stände fo freymuthig zu Aug: 
fpurg erichienen; (2) dag der Kayfer fo viel Gelindigkeit blicfen laſſen; (3) daß die 
Proteitireude fo einmäthig zufammen gehalten; (4) daß fie durch Feine Drohungen 
noch Verheiffungen von ihrer gethanen Bekenutniß Haben abwendig gemacht werden 
Fönnen; (5) dag die Feinde die Augfpurgifche Confeflion felbft an allen Orten befandt 
gemacht haben. u. f. f. Welches alles denn zwar wohl einer —— göttlichen Ne: 
gierung sugefhrieben, nicht aber unter die Zahl der eigentlich fo genannten Wunder⸗ 
wersfe gerechuet werden Fan. 
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verfammilet waren. So flunden denn hier unfere Bekenner 
vor den Augen der gangen Abendländifhen Ehriftenheit, und 
geſchahe hier auf einmal, was fonft in vielen Fahren durch ab 
geordnete Lehrer und Prediger nicht hätte gefchehen koͤnnen. 
Denn, die auf dem Reichs: Tage verſammlete Abgefandte be: 
gnügten fih nicht damit, dag Sie mehr gedachtes Bekenntniß 
nur öffentlich hatten verlefen hören’; fondern es wurde daffelbe 
vielmal abgefohrieben , in alleriey fremde Sprachen überfeget, 
und ſolcher geſtalt in ganz Europa ausgebreitet; dergleichen in 
feiner Kirchen⸗Hiſtorie zu finden, und daher eine Sache iſt, die 
eine befondere Aufmerckſamkeit verdienet. 

> un $. IL Diefer Umſtand wird um deſto merckwuͤrdiger, 
= — wenn man bedencket, wer die erſten Bekenner, ſo die Augſpur⸗ 
—— giſche Confeſſion unterſchrieben haben, geweſen find. Cs 
habe. ſcheinet anfaͤnglich ein beſonderes Anſehen zu haben, wenn die⸗ 
ſes Bekenntniß von ſieben Fuͤrſten und zweyen Reichs⸗ 
Staͤdten iſt unterſchrieben worden; und ſo koͤnnte man auf 
die Gedancken gerathen, als wenn der weltliche Arm hier groſſen 
Antheil nehme, und das Anſehen ſo vieler Fuͤrſten und Staͤnde 
dem Bekenntniß die Thuͤre geoͤffnet, auch daſſelbe hernachmals 
unterſtuͤtzet hätte. Gleichwohl aber, wenn man die Beſchaffen⸗ 
heit der damahligen Zeiten erweget, fo hatte es mit der weltlichen 
Macht aller diefer Berenner, im Gegen⸗Satz gegen andere, die 

Ihnen zuwieder waren, nicht fü gar viel zu bedeuten. 
* gefäbeli $. IV. Ehe ich diefes Flar mache, muß ich fürklich be 
de, in welhen rühren, in wag fir einer Befchaffenheit die Sache der Refor- 
a mation damals flund, als die Bekenner nach Augſpurg zogen. 
mer Lehre vor Luche- 


j Einleitung. 

Lutherus war im Jahr 1521. aufRayferlihen Befehl zu Worms ver Übergabe 
erſchienen, und hatte feine Lehre nicht wiederruffen wollen. Er Korkcken 
wurde zwar, feinem erlangeten freyen Geleite gemäs, von dan- — 
nen wieder weggelaſſen; allein, es erfolgte bald vom Kayſer berühre 
in feinem und des Reiche Nahmen ein Ausſchreiben, darinn 
Lucherus als einoffenbarer Keger, famt allen, die ihm anhan⸗ 

gen umd ihn fhügen würden, in des Reichs⸗Acht und Ober- Acht 
erflähret, und feine Bücher verbothen wurden, mit dem ange 
hängten Befehl, Lucherum gefangen zu nehmen, und dem 
Kayſer zu liefern, auch feiner Anhänger und Gönner Güter 
mwegzunehmen, und ohne Hinderung zu genieffen. Dieſes 
Edit fam damals nicht zur Wircfung ; allein der Kayſer be 

fund doch noch im Fahr 1524. darauf, und fhrieb aus Spanien, 

dag man wieder Lucherum das Wormfer Edit genau bes 
obachten follte; weil diefer, als ein anderer Mahometh, der Chri⸗ 
ftenheit mehr Schaden zufüge, als durch Waffen immermehr 
gefchehen koͤnne. Als Ertz⸗Hertzog Ferdinand , des Kayfers 
Bruder, im Fahr 1527. zum Könige in Böhmen gecrönet wur- 

de, ließ derfelbe das Wormſer Edit erneuern, und die Lehre 
Lucheri bey Lebens-Straffe verbiethen. Im Sahr 1529, 
wurde auf den Reichs Tage zu Speyer das vormahlige Worm- 

fer Ediet dem Grunde nach beftättiget, dawider Chur⸗Sach—⸗ 

fen, Heſſen und andere eine Proteftation bey dem Reiche 

. einlegten, und daher Proteftanten genennet wurden. Sie 
ſchickten auch ihre Proteſtation an den Kayfer, welcher eben 
damahls in Italien ih aufhielt; es wurden aber die Abgeord⸗ 

nete, welche diefe Proteltation dem Kayfer uͤbergeben au 
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auf auf deffen, Befehl in Arreft geiommen. ( Ob fie nun un gleih 
bald wieder loß gelaffen wurden; fo wird doch ein jeder aus jetzt 
. bemeldten Limftänden erfennen müffen, daß es gewiß fein Kin» 
der-Spiel geweſen fey, indem folgenden Jahr auf dem Reiche» 
Tage zu Augfpurg zu erfheinen, und fin Bekenntniß öffent 
lich abzulegen, da der Kayſer felbft perfönlich zugegen feyn wolte, 
nachdem er fih vom Pabft crönen laffen, und mit demfelben 
wegen der fü genannten neuen Religion in Deutfhland Abrede 
genommen hatte. Daher auch einige fih nicht einbilden konten, 
daß der Ehurfürft von Sachſen perföhnlih auf dem Reiche, 
Tage erfheinen würde, C% welcher aber doch feine eigene Pers 
fon in Gefahr ſetzte, ob er gleich Lucherum, als welchen er in 
Coburg ließ, nicht gleicher Gefahr unterwerffen wolte. 


K. V. Dazu kam, wie gedacht, die geringe Macht der 


be —* * Proteſtirenden. Denn was den Chur⸗Fuͤrſten JOHANNES 


zu Sachſen, als erſten Bekenner, anbetrifft; ſo war derſelbe 


angehen zu der Zeit ziemlih mächtig; indem er nihe nur den Chur⸗ 


Crayß, fondern auch noch zugleich diejenigen Länder befaß, welche 
jeßo unter den Herkogen von der Erneftinifhen Linie verthei⸗ 
et find. Allein er hatte doch an Herkog Georg von Meiffen 
einen bittern Zeind Lucheri und der gangen Reformation, 
und mithin einen gefahrlihen Nachbar. Nicht minder grän- 
gete mit ihm, nicht nur Schlefien und Böhmen, fondern auch 
der Ehurfürft von Brandenburg Joachim der Erſte, der 

gleiche 








(*) Siche Hortleder von den Urfachen des Teutjhen Krieges Tom I Lib. L cap. 7. 
(**) Saubertns de miraculis Auguftanz Confeflionis. pag. sı. 
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gleichfals von Luthero und feiner Lehre nichts wiflen wollte, 
und fih infonderheit auf dem NReihs- Tage zu Augfpurg ſehr 
widrig bezeigete. (X) Deſſen Bruder, Albrecht; ein Cardi⸗ 
nal und Churfuͤrſt von Mayng, beſaß, auffer feinem Chur⸗ 
fürftenchum , das wichtige Ersbigchum Magdeburg und Big 
thum Halberſtadt. Diefer harte den Ablag-Erämer Tetzel, 
über welchen die Reformation ſich angefponnen, abgefertiget 
und fonte niemand muthmaffen, daß er beftändig mit gleichguͤl⸗ 
tigen Augen anfehen würde, daß man in Chur» Sadfen feinen 
angeftiffteten Ablaß-Eramı öffentlich zu mißbilligen, und darüber 
gar von dem Römifchen Pabſt, und allen, die es mit ihm hiel⸗ 
ten, in der Lehre abzuweichen angefangen hatte. (**) Wie 
hätte num der Churfürft von Sachſen vernünfftiger Weiſe ſich 
auch nur träumen laffen fönnen , daß er diefen allen die Stirne 

bies 











() Nachdem die Confesfion zu Augſpurg war übergeben worden, fo erfolgte von Reichs 

wegen ein Abſchied. Weil aber derfelbe einige Puncte in fich 18 von Chur⸗ 
Sachſen und andern proteſtirenden Fuͤrſten nicht konuten noch wolten angenommen wer⸗ 
den ; fo brach endlich der Churfuͤrſt Joachim von Brandenburg in folgende harte Res 
den aus : WOo.der Ehurfärft 3a Sachen, und DIE übrigen, von der neuen Aus 
theriſchen Lehre nicht würden abftehen, fo würden Bayferliche Majeftäc 
ihm und feinen Anhängern nach Land und Keuten, Leib und Leben, Eh⸗ 
ze und Amt, and) Weibern und Bindern trachten ; wie ſolches Spalarinus in 
feinen Annatibus Reformationis pag. ı51. berichtet. Darüber noch fein eigener Brus 
der, der Cardinal Albert, nebft andern, fein Mißfallen, und daß der gegenfeitigen 
Stände Meynung dahin nicht gienge, an Chur⸗-Sachſen hat bezeugen laſſen. Siche 
Funckens Reformations-Aiftorie. Cap. VII. $. 17. pag. 3ar. fegg. 


¶ Es bewieſe fih zwar diefer Churfärft gegen die proteftirende Stände fehr guͤtig, zus 
mahl auf dem Reichs⸗Tage zu ra a Allein, von diefem feinem Betragen fonnte 
doch vorher niemand Gewißheit haben , noch darauf zum Voraus einige Nechnung 
machen. Wie er fi denn auch hernach im Jahr 1538. mit dem Kayſer und andern 
wieder die Proteftirende wuͤrcklich verbunden hat, Giche Horsleder vom Teutſchen 
Briege. Tom. I, pag. 1518. 1521. 
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biethen, und, wenn es die Noch erfordern folte, genugſam Ber 

fand feyn wolte, 
Wie auch des $. VI. Der zweyte Bekenner war Georg, Marg⸗ 
le, grafzu Brandenburg; der aber nichts von dar Ehur⸗Mare 
ee beſaß, fondern nur allein das an ſich zwar fhöne, ‚aber gegen 
Dranden andere Länder doch nur für Flein zu rechnende ——— 
Anſpach, nehſt dem ihm geſchenckten Fuͤrſtenthum aͤgerndorf 
in Schleſien inne hatte. Uber dem, ſo war dieſem Herrn das 
Fuͤrſtenthum Bayern und andere an der Seite, daß er ſich auch 
nur gegen feine Nachbarn allein nicht Hatte auflehnen duͤrffen. (9) 
Nicht minder 8. VII. Der dritte Bekenner, Ernſt Hertzog, zu 


* — Luͤneburg, hatte zwar das Luͤneburgiſche Antheil; ſein Better 


neun Heinrich dagegen, war Hertzog zu Wolffenbuͤttel, und war 
noch dazu von dem Kayſer Carl mit der Helffte des Hildes⸗ 


heimiſchen Bißthums belehnt, nachdem er den unruhigen Bi- 
ſchoff diefes Stiffts auf Kayſerlichen Befehl gedemuͤthiget hat- 
te. (**) Diefer Tegtere war eben fo wohl, als Herkog Georg 

zu 


(*) Es haben einige nach Sauberti Bericht pag. 118. dafür gehalten, daf diefer Marggraf 
mit einem öffentlichen Bekenntniß nicht hervor treten würde, damit er nicht etwa dag 
Fuͤrſtenthum Jaͤgerndorff, welches ihm vom König Ludewig war gefchendet wor: 
den, verlichren möchte. Allein, er twiefe mit der That, daß es ihm bey dem Bekennt⸗ 

iß der Wahrheit um feinen eigenen Nutzen nicht zu hun. wäre. Daher er auch fonder 
Zweiffel in folder Abſicht auf dem Reichs⸗Tage zu Augfpurg ſich dieſes Neims bedie⸗ 
nete : GOttes Wert wire nicht ſchwer, wenn nur der Eigennug nicht 
wär. Lutheri Tom, V. Jenenf. fol. 39. b. Auf feine Macht verlieh er [6 daben fo 
wenig, daß er auch, als ihn der Kayſer etwas hart anredete, fi) erboth, feinen Kopff 
vor des Kayſers Suffen lieber abbauen zu laſſen, als die einmahl erkandie Wahrheit 
zu verleugnen. ibid. —— 

(**) Siehe Winckelmanns Stamm: und Regenten⸗Baum der Herkoge zu Braunſchweig 
und Lüneburg. pag. 118. 
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zu Dreßden, ein gefhworner Feind Lucheri, und gnugfam im 
Stande,dem Hergoge Ernſt die Stange zu halten. (9) 


$ VIIL Philipp, der Landgraf zu Heffen-Kaffelgutigen 
als der vier... Bekenner, war ein flreitbarer und an fich felbft fand Grafen 
ziemlich maͤchtiger Zürt. Allein feine Nachbarn, Münfter, kai” 
Paderborn, Koͤlln, Mayntz, Trier und andere, waren 
eben fo mächtig, und noch weit mächtiger, daher fie ihm gar 
leicht die Wange hätten halten fönnen. C%) 


$. IX. Johann Friedrich, Herzog zu Sachſen, twel-gene de 
cher alsder fünffte Bekenner mit unterſchrieben ſtehet, Hatteson gr 
fein eigen Rand, fondern war ein Sohn des Ehurfürften Jo-5," Sb 
hannis zu Sachſen, und konnte alfo mit diefem für nichts 
anders, - 














(*) Er jog im Jahr ı 547 alser vorher fchon von feinem Lande war vertrieben worden, noch 
mit 1500 Meutern und g000 Mann Fuß Boldszu Felde; dagegen hatte H Ernſi 
1000 Reuter, sooo Mann Land⸗Volck, und 2500 geworbene Soldaten; wie bey dem 
Hortleder 1. c. Tom. I. pag. 1926. ju finden if. Woraus man fehen fan, daß fie einau⸗ 
der ziemlic) die Wange gehalten haben. z 


(**) Bon des Landgrafens Philipps damaliger Verfaſſung und ohngefehrlicher Macht, 
an man aus folgendem ein Urtheil fällen. Als er im Jahr 153 1 fich Des vertriebenen Herr 
098 Uleich aus Würtenberg annahm, und demfelben wieder zu dem Beſitz feines Landes 
verhalf, fo maren beyde Fürften 15000 Mann Fuß Bold, und 4. bis 5000 Manı Re 
teren ſtarck. Siche Hortleder Tom. I. pag. 885. Da denn Jewss in feinen Operi- 
bus Lib. 32. pag. m. 232. nod) dazu berichtet, daß diefe Voͤlcker nicht alle des Lands 
grafen geweſen find, fondern daß Hertzog Ulrich von allen Orthen viel Bold ohnent⸗ 
geldlich erhalten habe. Als mehrgedachter Landgraf im Fahr 1546. den gen Juni 
mit dem Ehurfürften von —* zu Ichtershufen ein neues Buͤndniß wieder den 
Kanfer ſchloß, fo verbunden ſich beyde Theile dahin, dag ein jeglicher 4500 Reuter, und, 
NB. wo möglich, gooo Mann — fieden wollte. Woraus beyder Herren 
Macht, was ſie ohngefehr für ſich ſelbſt haben ins Feld führen, und unterhalten koͤnnen, 
erhellet. Siche Hortleder Tom. Il. pag. 159. 


x 


(*) Diefer Johann Friedrich hat war, als er hernach Churfuͤrſt wurde, ſich dem Kan: 


a 


anders, als nur eine einige Perſohn angefehen werden. (9 


EL 











K mwiederfeßet, und it won demfelben bey Muͤhlberg gefangen worden, Daß er.& 
er die Augſpurgiſche Confeflion nicht mit einem ſolchen Gemuth unterfchriehen habe, 
weil er geglauber,- er fen ſchon im Stande, Sie allenfalg mit dem Echwerd zu vers 


.„fechten; hehet man aus feiner-fhönen und Chriftlichen Erflärung, die er aus feiner 
- Gefangenfchafft,- theils an feine Gemahlin, theils ait den Kahſer felbjt, als derfelbe 


ihm anmutbhen war, das fogenannte Interim anuzunchmen, gerban hat. Seine Wor: 


te verdienen, daf ſie hier angefähret werden. An feine Gemahlin fhreibet er unter andern : 


Es iſt alles um den lieben HErrn Ehriftum zu thun, wenn ich den vers 
laͤugnete, dafür er mich mit feinen Gnaden, um feines Bluts willen, 


Wwelches er um der ganken Welt Sünde millen vergoffer hat, verhüten - 
.. wolle, fo ware es alles richtig. Weil ich das nicht thun will, ſo bin 


„ich von der gangen Welt verlaffen. Und abermahl: Ich weiß je, und 
bin deß gewiß, 06 mich wohl alle meine Sreunde und die gantze Welt 
verläßt, daß mich doch mein GOtt nicht werde verlaſſen, ob fichs gleich 
erzeugt, fo wird er Doch nicht ausbleiberr, das iſt mein einiger Troft; 
Bekuͤmmere dich nicht drum, denn es iſt GOttes Wille alfo, des ABil- 
fen müffen wir nicht wiederftreben.. So hilft das Bekuͤmmerniß nicht. 
Befehle die Sachen GOtt, wie ich auch thue. Und laß fich die Welt 
bekuͤmmern und trauten, die nicht wiffen, daß unfer Bekuͤmmerniß nnd 
Trauren in Freude wird verwandelt werden. Bethe fleißig, es wird 
noch alles beffer werden, denndie Dernunfft begreiffen Fan. Sch wollt 
dir lieber beffere Zeitung fihreiben , aber. nimm für gut , wie es ünfer 
GOtt fchaffer. Und in einem andern Briefe: Sich habe meinen Villen 
G0Oit meinem HEren heimgeftellt, denn ich fe gefangen oder ledig; "ich 
fey lebendig oder tod, fo bin ich feine. Denn fein Sohn, unfer lies 
‚ber HErr Ehriftus , hat ung durch fein Blut erlöfet, dem thue ich mich 
beſehlen. So find je meine Haar auf meinem Haupt alle gezaͤhlet, der 


“ Feines ohn feinen Willen herab fallen wird. Diß find gewiß recht Churfürft 


liche Worte, wie ſolche diefes theuren befenners Beicht Vater, M. Jobenn Stolg, 
in der über diefen Fuͤrſten zn Weymar am Sonntage Lxtare 1554. gehaltenen Lei⸗ 
en angeführst hat. € iche M. Thoma Stybari Hiſtot iſche Erzehlung: und 

eichen»Predigten etliher Kanfer, Könige und Ehurfürften iſten Theil pae. 183. 
und 194. Eben diefer Srybarus hat in Diefer Sammlung pag. 219, ein Bekennt⸗ 
niß eingeruͤcket, welches der Churfurft Johann Friedt ich vor dem Karfer zu Aug: 
fpurg 1549. gethan, da ihm von Kayſerl. Majeſtaͤt auferleget war, ins Interim ja 
willigen. Diefelbe wollen wir, weil fie ſehr merckwuͤrdig iſt, bier gang —9 

ee) 


Es $.:X.:. Derfechfte Bekenner FRANCISCUS, Hergog& batn 
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Ich weiß mich zu erinnern, Khreibt hochgedachter Epurfück, daß Kayſerli⸗ 
de Majeſtaͤt in Aufrihtung der Capitulation auch einen Articyl hat 
ſetzen laſſen, ich follt mich verpflichten, was in einem Concilio erfennt, 
oder Kayſerliche Majeitdt in Glaubens⸗Sachen verordnnen wuͤrden, das 
wollt ich annehmen, und derfelben nicht entgegen feyn. Als aber Ih⸗ 
tv Majeſtaͤt unterthaniglich vermeldet worden, daß ic) aus vielen  ftars 
Ken Urſachen, meines Gewiſſens halben, folche Bewilligung nicht thun 
Fönnte, und mich Eeine Gefahr. meines Leibes und Lebens dahin bewe⸗ 
gen laſſen würde, da haben Ihro Majeftat gedachten Articul wiederum 
auszufofchen befohlen, und find ferner der Religion halber nicht wei⸗ 
tere Handlung mit mir gepflogen, welches ich auch alfo mit unterthäs 
nigfter Dancfagung angenommen. Und, nachdem ich diefer Beſchwe⸗ 
ig meines Gewiſſens entladen, das. übrige alles an Leib und Guth 
im Kayferliche Majeftät allergnadigften Willen und Gefallen deſto leich⸗ 
ter unterthaniglich ergeben, und darauf die Capitulation vologen, in 
gaͤntzlichem Vertrauen, es fell binfürder desgleichen nicht an mich ges 
mutbet, fondern mir frey gelaffen werden, bey der angenommenen und 
befandten Religion zu verharren. Dieweil aber die. Roͤmiſche Kay⸗ 
fertiche Maieftat jest abermahls bey mir ernſtlich fuchen laffen, daß ich 
zu dem, geftellten Interim meine Bewilligung geben foll, fo kan Ihro 
Maieftat ich in unterthaniger Demuth unangegeiget nicht laſſen, daß 
ich von Dienern göttliches ABorts, von meiner Jugend auf dermalfen 
unterrichtet und unterweifet, auch durch fleißige Nachforſchung der Pros 
phetifchen und-Apoftolifchen Schriften habe erkundet, und es, wie ich 
mit GOTT begeuge, in meinem Gewiſſen ohne alles Wancken dafür 
halte, daß die Articul, wie fie in der Augfpurgifchen Confeflion begrifs 
fen, und was denen anhanget, die rechte, wahre, Chrijtliche, reine . 
Lehre, und in den Schriften der heiligen Propheten, Apofteln und Lehs 
tern, welche derfelben Fußſtapffen nachgefolget , dermaflen beftättiget 
und gegruͤndet ſey, daß dawieder nichts —— — kan aufgebracht und 
fuͤrgewandt werden. Darum ſich auch weyland mein gnaͤdiger lieber 
Herr und Vater, Gottſeliger Gedaͤchtniß, ich und andere, aus gus 
tem fatten Derftand und Wiſſenſchafft, derſelben Confeflion vor vies 
fen Jahren, durch ordentliche Wege und Mittel, bis auf — 
eine 


e u— 
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zu Luͤneburg, beſaß nur allein das Amt Giffhorn, und Clo⸗ 
ſter 


eines allgemeinen, freyen, Chriſtlichen und unpartheyiſchen Concilii, uns 
anhangig gemacht, Dabey denn mein gottfeetiges Herr Vater, bis in 
feine Gruben, und ich bis auf diefen Tag, durch GOttes Gnade und 
Varınbergigkeit beftanden, audy bey unferer Regierung vor und nad) 
der Confeflion affo haben lehren und predigen laſſen, und anders nicht 
gerouft, wie ich auch nech nicht anders weiß, denn daß wir damit uns 
fern Unterthanen die ewige unvergängliche Warheit GOttes haben 
anzeigen und vortragen laſſen. Weil ich denn nun def in meinem Ge⸗ 
wiſſen beftandiglich ubergeuget, fo bin ich GOtt über dieſe unausſprech⸗ 
fiche Gnade, die er mir ergeiget hat, diefe Danckbarkeit und Gehor- 
— uldig: NB. daß ich von der erkandten und bekandten Wahr⸗ 

it feines allmaͤchtigen Willens, den er durch fein Wort aller 
Welt offenbahrer, nicht abfalle, fo lieb mir ift, die ewige See⸗ 
ligfeit zu ererben, und das ewige böllifche Verdammniß zu vers 
meiden. Denn alfo lautet das tröftliche md erfchröcliche Urtheil 
GOttes Matth. 10. Wer mich befenner vor den Menſchen, den 
will ich befennen vor meinem bimmlifchen Vater, wer mich aber 
verldugnet vor den Menſchen, den will ich verldurnin vor mei- 
nem bimmlifchen Vater. ber wenn ich das Interim für Ehriftlich 
and gottfelig annehmen ſollte, fo müßte ich die Augſpurgiſche Confes- 
fion, und was ich bishero von dem Evangelio JESU EHrifti gehalten 
und geglaubt , in vielen trefflichen Articuln, daran die Seeligkeit ges 
legen, wieder mein eigen Gewiſſen bedaͤchtiglich und fürfeglich verdams 
men und verlaugnen, und mit dem Munde diß billigen, welches ich im 
meinem Hertzen dafür halte, daß es der heitigen göttlichen Schrifft gang 
und gar zuwieder ware. Ey GOtt im Himmel! das wollte deinen 
heifigen Nahmen jammerlich gemifbraucht, und graufamlic) geläftert 
heiffen, auch dafuͤr zw adısen fen, daß ich, o GDtt! dich droben im 
der hohen Majeftät, und meine weltliche Obrigkeit hierunten auf Ers 
den, mis gefärbten Worten betrugen und umführen wollte, welches ich 
doch mit meiner Seelen theur, und allzucheue besahlen müft, Denn 
das ift die rechte Sünde wieder den Heiligen Seit, davon Chriſtus 
draͤuet, daß fie wedet in dieſer noch in jener Welt, das ift, in Ewig⸗ 
keit nimmermehr fol vergeben werden, So ich Denn nım in 5* 

| ewi 
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fer Iſenhagen im Lineburgifhen, folglich Fonnte er ſich auf 
| IX 53 feine 





Gewiſſen, wie gehöret, dermaflen verfichert und gefangen bin, auch 
keines beffern mit bewehrten Zeugniffen heiligen göttliche, Schrifft bes 
sichtet würde, ſo bitte ich in aller Unterthänigkeit und Demuth, durch 
die Barmhertzigkeit GOttes, die er in der Menſchwerdung und ters 
ben feines einigen und geliebten Sohnes, uufers Heylandes und See⸗ 
ligmachers JEſu Chriſti, dem gangen menſchlichen Geſchlecht beweift 
hat, Die Kayferliche Majeſtaͤt wollten mir es zu Ungnaden nicht aufneh⸗ 
men, daß ich das Interim nicht bewillige, fondern bey der Augfpurgts 
Confefhion endlich verharren, und alles anders hintan gefeßt, al- 

n dahin fehe, wie ic) nad) diefem elenden, armfeligen_und betrübfen 
Leber, der ewigen Freud theilhafftig werden möge. Denn daß ich, 
wie ich angelanget, in die Kayſerliche Majeftat gebildet, als follt es 
mir nicht um die Religion und Glauben, fondern um eine verhoff⸗ 
te Reputation und andere zeitliche Ding hiermit zu erlangen, zu 
thun feyn; glich als ob unter allen zeitlichen Gütern mir et⸗ 
- was liebers feyn Fönnte, denn meine Zrledigung , und daß ich fürs 
nemlich nach Gelegenheit meines ſchweren umvermögenden Leibes , bey 
Weib und Kindern in Ruhe und Gemach feyn möchte; ſolches feyn 
Gedancken des Hertzens, weldye niemand erfennen fan, denn GOtt 
felbft. Aber ich) bezeuge vor dem Angeficht GOttes, und willes 
alfa bezeugen am jüngiten Tage, (wenn GOtt von mir NB. und 
alten Menſchen Rechenfchaffte fordern wird, wie wir unfer Leben 
bie auf Erden mit Werden und Gedanden haben zugebrecht,) 
daß ich bierinne nichts anders fuche, NB. denn die Ehre feiner 
Allmaͤchtigkeit, und wie ich mög aufgenommen werden zu einem 
Kind und Erben des ewigen Lebens. Daran wolten Rayſerl. 
Majeſtaͤt nicht zweiffeln, und mit meinem verftrieften und ge; 
fangenen Gewiſſen, auch daß ich GOttes unträglichen Zorn und 
Ungnade fo hoch achte, unddigft Gedult tragen. Was euffer- 
liche Sachen anfanget, bin ich allweg begierig geweſt, Kayfırl. Majes 
ftät unterthaͤnigen Gehorfam mit allen Treuen zu beweifen, NB. das 
weiß GOTT wohl, das will ich hinfort auch thun, und was ich Kay⸗ 
ſerl. Majeſtaͤt zugefa t, gelobt und gefchworen, folches aufrich- 
fig und unverbrüchlichen halten, Der barmhertzige GOtt wolle Ih⸗ 
ser 





Einleitung. 

feine weltlihe Macht wohl am alferwenigften verlaffen. - (9:7 
Wolfigangs, ' $. XI. Der fiebende Bekenner war Wolffgang, 
Saar " Fuͤrſt zu Anhalt, der ſich noch weniger als Hergog Ernſt von 

| Luͤneburg, einer befondern weltlichen Macht ruͤhmen konnte. *) 
und endlich $. XII. Was die beyde Reichs⸗Staͤdte Ylürnberg und 
— —— Reutlingen anbetrifft, ſo haben dieſelbe wol am allerwenig⸗ 
Nürnberg u. ſten Urſache gehabt, vor dem gantzen Reich, und inſonderheit vor 
Reurlngen der Perſon des mächtigen Kayſers Carls, groß zu thun. &*%) 
Und 











zer Majeftät Her gegen mir erreichen, daß ich dermaleines meiner 

fangwierigen Gefängniß halben Gnade erlangen, und derfelben vaͤter⸗ 

lich entlediget werden möge, auf daß ich. der erſte Fuͤrſt und Blutsver⸗ 

wandte ihrer Mojeſtaͤt nicht feyn Dürffe, der fein Leben bey Ihrer Ma⸗ 

jeftat gefaͤnglich zubringe. Derer thue ich mich hiemit in aller Unters 
thänigfeit befehlen. | 

| Johann Friedrih der Alter Hertzog zu 


. Sachen, gebohrner . Churfürft. 
. manu propria. 

Her fo noch im Gefängniß, da die weltliche Macht gänglich gebrochen war, fehreibet, 
der leget damit zur Gnüge an den Tag, daß er bey feinem Bekeuntniß mehr auf die 
Uberzeusung der Wahrheit, als auf eine weltliche Macht gefchen habe, i 

- (*) Siehe Windelmann 1. c.p. 142. Da denn über dem noch zumerden ift, daß die: 
fer Francifeus in dem Teutſchen Ereniplar der Auafpurgifchen Confeflion, welches öf— 
fentlich verlefen worden ift, nebft dem Ehut:Pringen Johann $riedrich fich nicht ein: 
mahl mie unterfchrieben habe. u . r 

. (**) Daß es diefer Fürft bey Unterfcehreibung der reihen Confeffiongar nicht auf 
weltliche Macht angefangen, fondern id dabey feines Lebens —— babe, bezeu⸗ 
gen folgende feine Worte, deren er ſich bedienet, als er die Confeflion unterſchreiben 
wollte: Ich habe manchen fihonen Ritt andern zu Gefallen gethanz 
warum follte ich dann nicht, wann es vonnöthen ware, auch meinem 
Henn und Erloͤſer ZTSU EHrifto zu Ehren und Gehorfam mein 
Pferd fatteln, und, NB. mit Darſetzung meines Leibes und Lebens, 
ju dem ewigen Ehren-Kränglein im bimmlifchen Leben eilen. Saubertus. 


- pa. 37 
CAls der Kayſer im Jahr 1547. wieder Chur: Scchfen und Aeffen zu Zelde sieng 
» an 
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Und was wollten fie. auch. noch zu.unferer Zeit ausrichten, wenn 
der Kayſer im Ernſt ſeinen Zorn ſie wollte empfinden laſſen. 


$. XIL Es iſt zwar wohl an dem, daß Chur⸗Sachſen Ein Einwurf 
und Heffen zu Torgau im Jahr 1526. Mittwochs nach Cantare Khan vor der 
ein Buͤndniß mit einander geſchloſſen haben, daß fie, wenn fie ee 
der. Religion wegen Sollten angefallen werden , einander bey: — 
ſtehen wolltenwelchem hernach den 12. Junii eben dieſes Jahrs geijcen 


nden ge: 


Philipp, Otto, Ernft, und Francifcus, die. Gebrüdere und wachen 


Bündnifles 


Vettere von Lüneburg, Heinrich, Hertzog zu Mecktenburr, mir. beans 


Wolff, Fuͤrſt zu Anhalt, Gebhard-und Albrecht Gebrüder” 

und Grafen von Mansfeld, wie aud die Stadt Magdeburg, 

mit beytraten. Und ſo fönnte es ſcheinen, als ob die Bekenner 

ſich auf ſolches Buͤndniß und ihre eigene Gewalt verlaffen hät 

ten. Es iſt aber er zu N daß dieſes Buͤndniß nicht 
eher 


... 





E p‘ ' Ei —8 EN in Nürnberg nahm, mufte der Math dafelbft fogleich die Thore 
‚Inen, die Schlugel der Stadt übergeben, und ihm einen Fuß Fall chun, nach dem 
— Straßburgs, und anderer Oberlaͤndiſchen Städte mehr. Siehe Hiſtoriſche 
wi cht von der Stadt mit 8vo 1707. pag. 373. Wiewohl Nürnberg 
A — in ein Buͤndniß wieder den Kanfer hat einlaffen wollen, wie andere zum 
Theil weit gerin —— gethan haben. Vieimehr, als fie von Churachſen zu einem 
=, Bündnis eingeladen wurden, ſchrieben fie unterm ı sten Febr. 1526. unter- andern ; 
Wiewoll nun unfeus“ Fraditens gantz weißlich und finfichtiglid) ber 
dacht, und aller Chriſtlichen Obrigkeit ſchuldig Amt ift, getreue Fürs 
fehung zu thun, damit die Untertisanen nicht allein mit dem Worte 
»BDites gewendet, fondern auch neben dem alfo verfehen werden, daß 
a bey ſolchem bleiben, friedlich untereinander Icben, und vor Gewalt 
er Wi ederwaͤrtigen befchäget und verwahret ‚mögen werden; fo ach⸗ 
ten wir doc beſch wehrlich, die Hand habung goͤttliches Wolis auf zeit⸗ 
liche· oder haͤthche · Huͤlffe zu ftelen-. -f. f. Bortleder Tom. I. pr: 1498. 
Worgusmam denn ſehr deutlich ſehen fan, daß diefe Stadt bey ihrem Bekenntniß fich 
am alcrwenigften anf weltlichen Arm verlaſſen habe. 
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eher ift aufgerichtet worden, als nachdem man Nachricht erhaf- 
ten hatte, daß der Kayſer aus Spanien an Hertzog Heinrich von 
Wolfenbüttel unter dem 23 Martıi 1526. gefchrieben hatte, den 
Churfürften von Koͤlln, Ertz⸗Biſchoff von Bremen, nebſt den 
Biihöffen von Muͤnſter und Minden, nicht minder den Chur⸗ 
fürften von Brandenburg, Herzog Ehrich von Braun: 
ſchweig, und die Hergoge von Pommern, Mecklenburg, 
und Jülich, zu einem Buͤndniß wieder den Churfürften zu 
Sachſen, und andere Evangeliſche zu bringen; Er wollte ih- 
nen treulich beyſtehen. Dergleihen Schreiben aud an andere 
Paͤbſtliche Herren abgegangen war; (9) wie fih denn die Ev» 
angelifhen Zürften aud hierauf beruffen. 9 Bey dem al 
fen aber waren fie fi ihrer Schwäche fo wohl bewußt, daß fie 
auch in dem Schluß ihres Buͤndniſſes hinzu festen: Doc) in 
alle Wege unfer Vertrauen nicht auf uns, oder unfere 
Lande und Herrichafften, Leute und Vermögen, fondern 
in und auf GOtt den Allmachtigen, nach feinem göftli- 
hen Willen, durch uns, als feine Werckzeuge und 
Inftrument, dem Au HD An; ‚mit vielem oder wenigen 
wieder die Feinde zu fliegen, demütbiglich und mir Andacht 
gefetzet und gefteller. 

Die erfiende: $. XIV. Und gewiß, alle vorgenannte Bekenner hat 


fenner waren 


gegen anders ten wohl nicht Urſache, groß zuchun. Sielagen zerftreuet von⸗ 


chre mie einander, und waren mit andern gleich mächtigen, oder au 
mit ihnen 
hielten, für noch⸗ 


ſaa Icr 5. Addit a, 
(“") “ortleder lc. 
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noch weit mächtigen Sürften, umgeben. Wenn man ihre 
gange Macht zufammen nehmen wollte, fo hätten fie etwa da⸗ 
mahls aufs hoͤchſte ein viersig bis funfisig taufend Mann aus 
ihren eigenen Mitteln ins Geld ftellen, und unterhalten Fönnen. 
Dahingegen hatten fie wieder fih den Römifchen Käyfer, der 
ner von den gröffeften und mächtigften gewefen, den die Welt 
ht Carl des Groffen Zeiten bis auf diefe Stunde gefehen hat, 
indem er nicht nur Here war von Spanien undder neuen Welt, 
aus weicher er ſchon fehr groſſe Schäge 309, fondern aud) von 
Sicilien, Sardinien, Mayland, den Spanifhen Niederlanden 
und ganz Defterreih. Sie hatten auffer dem wieder fich den 
Pabſt, Hungarn, Böhmen, Pohlen, und alleübrige dem Pabſt⸗ 
thun noch zugethane Chur⸗ und Fürften des Reichs; wie auch, 
der Lehre nach, Srandreih und Engelland. 9) Und folder 
geſtalt ſiehet man auf allen Seiten, wie wenig Urſache die Be- 
fenner gehabt haben, fi, wenn es der Religion wegen zum 

IICK voͤlli⸗ 


(*) Der König von Engelland, Heinrich der Achte, ließ zwar mit den proteſtirenden Fürs 
ſten in Teutſchland wegen der Lehre Unterredung pflegen, und ihnen zugleich ein Bund: 
niß antragen; allein diefes geſchah erft, als die Augfpurgifche Confellion ſchon über: 
geben war. Uberdem, meil der König feine Gemahlin Cacharinam, eine Mutter: 
Schweſter Kaͤyſers Carls des Fünfften, verftoffen, und eine andere zur Ehe genom: 
men hatte ; fo fürchtete er 6 der Kaͤyſer moͤchte ſolches zu raͤchen ſuchen. Damit 

er num auf allen Fall dem Käyfer deſto beſſer gewachſen ſeyn möchte; fo ſuchte er die 
roteftirende Fürften auf feine Seite zu sieben, unter dem Vorwand, daß er in Re 
wions: Sachen mit ihnen gleichen Strang ziehen wolte. Als aber die Proteftanten 
feine Ehe⸗Scheidung nicht billigen noch unterftügen wollten ; da war alles aus, und 

er fieng an, die Anhänger Lutheri in Engelland zu verfolgen und zu verbrennen. Faft 

auf gleiche Weife macht es der König Francifcus in Frandreich. Er fuchte die Pro- 
teftirende vom Käpfer ab, und auf feine Seite zu Fehren. Als dis aber nicht ange: 

ih — fo wurden die Bekenner der Augſpurgiſchen Confeſſion nach mie, vor vers 

get. 
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völligen Bruch hätte Fommen füllen, aufihre eigene Kraffte zu 
verlaſſen. War der Käyfer im Stande, nach Lutheri Tode, 
da der Ehurfürft von Sachſen fhon gang Meiffen mie im Bes 
fig, und von andern mehr Beyſtand hatte,als er ſich 1530. vers 
fprechen Funte, denfelben in einer einsgigen Schlacht Uber einen 
Haufen zu werffen, und ihm feine Freyheit ſowohl als Chur- 
Würde zu nehmen; (9 fo hätte ja ſolches 17. Jahr vorher, 
da er noch in Feiner folhen Verfaſſung, wie zuletzt, fund, viel 
ehe geſchehen koͤnnen. Dazu kommt, daß vor der Libergabe 
der Augfpurgifchen Confefliondie Theologi durdaus zu kei⸗ 
nem Bündniß wieder den Rayfer rathen wollten; fondern beftän- 
dig anriethen, die ganze Sache der göttlichen Vorſorge zu über- 
lafien. Daher um deſto weniger auch nur zu vermuthen fies 
het, daß die Befenner bey der öffentlichen Libergabe ihrer Con- 
feſſion auf ihren weltlichen Arm ſollten geſehen haben. (**) 


ie hai ic $..XV. Man weiß zwar wohl, daß es auch unter der 


euch meh nen Proteflanten Leute giebt, die da meynen, fie koͤnten in 
wonen Der Welt nicht für klug gehalten werden, wenn fie hier dem lies 
ben GOTT eine befondere Vorforge zufihreiben follten. Def 
wegen bringen fie bald die politifchen Sehler des Roͤmiſchen Ho⸗ 
es, bald die weltliche Macht der proteftirenden Zürften auf 
die Bahn, und wollen ung das Werck der Reformation ger» 


ne 





——— — 


¶() Der Churfuͤrſt hatte damahls, wie eine alte Nachricht von einem Käpferlichen Officier 

m Horileder von den Urfachen des Teutfchen Krieges Tom. 1. p. 417. meldet, 

— us alien So er Teutſchlandes auf 64000. Mann Fuß-Volf, und * Reu⸗ 
uſammen 


bracht. 
— Shui Raprihten davon findet man beym Hortleder. 
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ne als eine bloß menfhlihe Sache vorſtellen. Allein, fie legen 
damit an den Tag, daß fie die Umſtaͤnde der damahligen Zei⸗ 
ten ſehr fihlehe erwogen haben ; denn ſonſt wirden fie Urſa⸗ 
den genug finden, eine befondere göttlihe Hand hierunter zu 
erkennen. Oder, fie müffen glauben, daß GOtt in feinen Wer- 
cken nichts ausrichten Fönne, wenn nicht Menſchen mit ihrer 
Mache ihm zu Hülffe kamen. Es find oben von dem Sinne 
der Befenner, und der Faſſung ihres Hergens bey ihrem Ber 
kenntniß, fo viel Proben angeführee werden, daß man leicht ſe⸗ 
ben fan, daß fie ihrer eigenen Macht nichts zugefihrichen, ſich 
aber auch dabey GOttes und feiner Wahrheit nicht geſchaͤmet, 
noch) diefelbe um einiger Urfachewilfen verläugnet haben. Lind 
fo hat fie denn auch die göttlihe Hand unterftüget, dag fie, durch 
ihr öffentliches Bekenntniß, Lehrer der Wahrheit worden find, 
und die Haupt⸗Gruͤnde unferer Seligfeit der gangen Abend» 
laͤndiſchen Ehriftenheit befandt gemacht haben. 


$. XVI. Und diefe göttlihe Hand bat denn auch noch Die Augſpur⸗ 
nachhero, und bis auf diefe Stunde, über die Augſpurgiſche Ku erer 
Confeilion gewaltet, und diefelbe auf» recht erhalten. Es —— 
ſchien zwar wohl, als ob es mit derſelben aus ſeyn wuͤrde, nach⸗ 
dem der Kaͤyſer den weltlichen Arm des Churfuͤrſten Johann 
Friedrichs zu Sachſen, und des Landgrafen Philips von 
Heſſen, gebrochen hatte. Allein es erfolgete nach der groſſen 
Unruhe doch im Jahr 1555. durch den beſtaͤtigten Religions⸗ 
Frieden, eine voͤllige Stille. Und obgleich im Jahr 1617. ein 
neuer Krieg von dreyßig Jahren entſtund, durch welchen der 
XIX 2 Grund 
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Grund geleget worden ift, daß in verfchiedenen Ländern das 
Öffentliche Bekenntniß der Wahrheit wieder verlohren gegangen; 
fo ift doc) des Herrn Hand noch nicht verkuͤrtzt. So ift auch 
die Lehre der Yugfpurgifhen Confeflion nod) vor wenig Jah⸗ 
ren an verfhiedenen weit entlegenen Orten, zum Erempel in 
Moſcau, Siberien, und anderswo in Aften ausgebreitet wor⸗ 
den, da man vorher nichts davon gewußt hat. 


SBacım 6 §. XVII. Dieſes alles nun voraus geſetzt, ſo nehmen 
— * wir die Augſpurgiſche Confeſſion billig an, als einen Inn⸗ 
dr. begriff fehr cheurer göttlihen Wahrheiten. Lind dig iſt denn 
auch die Lirfache, warum ich der Gelegenheit des gefeyerten Ge⸗ 
daͤchtniß⸗Feſtes habe wahrnehmen, und Uber die Augſpurgiſche 
Confeflion zu predigen anfangen, auch den Innhalt folder 
Predigten auf vieler Derlangen heraus geben, felbige aber aus 
wichtigen Urfachen in Betrachtungen verwandeln wollen. Ich 
werde demnach von diefem allen den geneigten Leſer noch einige 
Nachricht zu ertheilen haben. 
— §. XVIII. Überhaupt habe ih wahrgenommen, dag bey 
eine of Hohen und Niedrigen eine groffe Unwiſſenheit, und theils Ver⸗ 
rung der Blaubens-Lchren, unvermerckt eingeriffen fey, und 


theils au 
Deus, noch immer weiter einveiffen wolle Die viele Zwiftigfeiten, 
ehren. Welche unter den GOttes⸗Gelehrten aufs neue entftanden find, 
dabey man offt in groſſer Birterfeit gegen einander loßgebrochen 

ift, und mannichmahl mehr auf gewiffe Worte und Redens⸗ 

Arten, als auf die Sache felbfE und deren Wichtigkeit, geſehen 

hat, haben ein groſſes zu gedachter Verachtung beygetragen. 

Denn, 
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Denn, da haben viele den Ungrund, über gewifle nicht viel bes 
deutende Puncte einen bittern Streit zu führen , fehr wohl er» 
kandt, und hernach den Schluß auf die meiften Glaubens⸗Leh⸗ 
ren gemacht, und felbige als einen puren theologiſchen Zanck⸗ 
Apffel angefehen. Sie haben daher dafür gehalten , daß oͤf⸗ 
fentliche Lehrer hauptfächlih nur die Lebens-Pflihten vortras 
gen, von denen Blaubens-Rehren aber wenig fagen follten. Die 
Richtigkeit in der Lehre ift darüber faft zum allgemeinen Spott 
worden , daß es bey vielen einerley iſt, ob man jemand einen 
Orthodoxen und Recdhtgläubigen, oder einen Narren und 
Pedanten nenne. Dis verurfaher aber feinen gerin⸗ 
gen Schaden. Wenn die Menfchen die Wahrheit oder Lin» 
wahrheit eines Lehr-Sages erft mit gleihgültigen Augen anſe⸗ 
hen, fo thun fie bey den Lehren, welche die Lebeng- Pflichten vor- 
tragen, leicht dergleihen. Zu gefhweigen, daß alle göttliche 
Wahrheiten, die in den Glaubens-Rehren Tiegen, einer ſolchen 
Art find, daß fie ihrer Natur nah eine Ausübung des Chris 
ſtenthums und der Lebens- Pflichten nad) fi ziehen , und diefe 
in die gehörige Schranken fegen. Daher Feiner fih verſpre⸗ 
hen fan, daß er gefunde Lebens-Pflihten habe, und behalten 
werde, wenn er nicht geſunde Glaubens⸗Lehren zum Grunde leget. 


$. XIX. Aus diefer Urſach habe ich offt gewuͤnſcht, daß De Aned ge 

jemand in Teutſcher Sprache die Lehr-Säge unferer Kirchen Berahtun 

auf eine ſolche Weiſe vor Yugen legen möchte, daß nicht allein 9" 

derfelben Nichtigkeit , fondern auch ihr Einfluß in die nöthige 

Ubung des Ehriftenthums umd der Lebens» Pflichten, erhellen 
XXMX 3 moͤch⸗ 
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moͤchte. Ich habe auch einen und den andern zu dieſer Arbeit 
aufgemuntert. Weil aber bisher noch niemand an dieſelbe ſich 
hat machen wollen; ſo habe ich der Gelegenheit, da das Gedaͤcht⸗ 
niß der uͤbergebenen Augſpurgiſchen Confeflion in unſerer Kir⸗ 
chen begangen worden iſt, wahrgenommen, und uͤber mehrge⸗ 
dachte Copfeſſion zu predigen angefangen. / Damit ich aber 
meinen Zweck unter goͤttlichem Seegen deſto voͤlliger erreichen 
moͤchte; ſo habe ich nicht einen gantzen Articul auf einmahl in 
einer eintzigen Predigt abgehandelt, ſondern verſchiedene Pre⸗ 
digten daruͤber gehalten, und eine Wahrheit nach der andern 
vorgeſtellet; und zwar ſolchergeſtalt, daß ich auch diejenigen 
Wahrheiten, deren zwar die Augſpurgiſche Confeſſion nicht 
nahmentlih gedencket, aber jedod mit denen darinn enthaltenen 
Sägen nothwendig verknuͤpffet find, befonders an-und ausge» 
führer habe. Daß ih num aber den gethanen mündlichen Vor⸗ 
trag, da ih um deſſen Herausgebung vielfältig erſuchet wor⸗ 
den bin, nicht in der Form der Predigten gelaffen, fündern des 
nenſelben eine andere Geffalt geben wollen ; dazu hat mich ob⸗ 
gedachter Zweck, die Glaubens⸗Lehren unferer Kirchen, in ihrer 
Richtigkeit, Verbindung und Mugbarkeit recht vorzuftellen, 
ebenfalls bewogen. Denn in Predigten muß man ſich fhon 
mehr einſchrencken, und in die einmahl eingeführte Gewohnheit, 
wie Predigten eingerichtet zu werden pflegen, ſchicken; dahin⸗ 
gegen man bey Betrachtungen freyere Hand behält, fid etwas 
weiter auszubreiten, und auch auf ſolche Sachen zu Foms- 
mn, die fih in Predigten nicht füglih anbringen laſſen. 


9. XX. 


——— Einleitung. RESET | 
$. XX. Die Wahrheiten unferer Kirchen find einer ſol⸗Die — 
den Art, dag fie zwar hauptſaͤchlich aus der Heiligen Schrifft hnnen weis 
können und müffen bewieſen werden; aber viele derfelben, Fan ankam Az 
man doch auch aus den Grund⸗Saͤtzen einer gefunden Vernunfft, aus der el 
und aus den allgemeinen Wahrheiten, welche die Natur Ichret, ne 
herleiten. Die denn aber auch aus diefent Grunde nicht her» 
guhree werden Fünnen, fondern als bloffe göttlihe Geheim⸗ 
niße, welche allein die heilige Schrift ung lehret, anzufehen 
find, bey folhen Fan man doch wenigftens zeigen, theils, daß 
fie weder mit ſich ſelbſt, noch auch mitandernunffreitigen Wahr⸗ 
heiten in Wiederfpruch ſtehen, theils auch, daß fiedie, aus der 
Natur erfandte Wahrheiten nicht wenig erläutern und beflä- 
tigen, ja, daß fie felbft durch Beyhuͤlffe derfelben muthmaaß⸗ 
werden. | 


$. XXI. Es pflegen hier die Menſchen gemeiniglih auf — 

zwey Abwege zu gerathen. Einige wollen nichts fir wahr Hals ju unmeinen. 
ten, als was fie aus der bloffen Vernunfft erweifen, oder wohl 
gar mit dem menfhlichen Verſtande vollfommen begreiften läßt. 
Die heilige Schrift fehen fie an, als eine waͤchſerne Nafe, die 
man drehen fünne, wie man wolle, und darüber fih nur die 
GOttes⸗Gelehrte mit einander herum zancketen. Daher hal 
ten fie es ſchon für halb werdächtig, wenn man fih bey einem 
Lehr⸗Satz allein auf die Heilige Schrift beruft, und iſt ihnen 
ſolches heimlich lächerlich, wenn fie fih ſchon defien, um allerley 
n willen, nicht allemahl mercken laffen. Andere hinge⸗ 


gen halten es für gefährlich und verbächtig, wenn man ” ver 
Lehr⸗ 
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Rehr-Säsen der GOttes⸗Gelahrtheit auch die Vernunfft zu Huͤlf⸗ 
fe nimmt, und diefelbe aus ſolchen Wahrheits⸗Gruͤnden, fo die 
Natur an die Hand giebet, mit her zu leiten fih bemühen. Nun 
iſt wohl freylich wahr, die heilige Schrifft faſſet alles daffelbige 
in fih, was zur Erlangung der ewigen Seligfeit nöthig iſt; 
und dürffte man daher in fo fern zur Behauptung der göttlis 
hen Wahrheit feinen andern Beweiß, als aus der heiligen 
Schrift, hernehmen. Allein es iſt doch auch nicht zu leugnen, 
daß die heilige Schrift verfihiedenen Erflärungen unterworffen 
if, und, daß eine jegliche Parthey bey ihren wiederfprechenden 
Lehr-Sägen , fih auf die heilige Schrift zu beruffen pfleget. 
Liber dem find die Menfchen nicht einerley Art; und man fan 
fie nit machen, wie man will, fondern man muß fie nehmen, 
wie fie find. Einige laffen fich gefallen, bald zu glauben, was 
ihnen von ihren Lehrern vorgetragen wird. Sie nehmen fo fort 
die Erflärung, welhe man ihnen aus der heiligen Schrifft 
aiebet, für befandt an. Andere aber, die einen etwas lebhaff⸗ 
ten Derftand befisen, find mehr zum Zweiffel geneigt. Sie ha⸗ 
ben etwa viel gelefen und gehöret, fie wiſſen die verfhiedene Aus» 
legungen der Schrift, es iſt ihnen der Streit, den die GOttes⸗ 
Gelehrten unter einander führen, befandt. Mannihmahl mis 
fchen fih auch bey ihnen einige weltliche Abfichten unvermerckt 
mit ein. Die Luſt, und das Verlangen, eine Freyheit im Glau⸗ 
ben und Leben zu haben erwecket in ihnen allerley Zweifel, 
und fie finden ſich geneigt, eine ſolche Parthey zu nehmen, das 
bey fie ihren zeitlichen Zweck defto beffer erreichen zu fönnen glau⸗ 

ben; 
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ben; und zwar dieſes unter dem Schein, Sein, daß bald. eins, bald 
das andere, mit der Vernunft nicht beſtehen könne, und das 
„her eins. leicht fo gut fey;; als das andere. Da iſt es nun ge- 
wiß damit nicht ausgerichter,, daß man nur auf die Vernunfft 
ſchimpffet, und felbige, fo gut man Fan, herunter machet; 
fondern , wenn man foldhen Leuten recht begegnen, und ih⸗ 
nen, wie man aus Liebe zu thun verbunden ift , aufhelffen 
will, fo muß man fih zu ihnen herunter laffen „ und fi in 
ihre Gemuͤths⸗Faſſung ſchicken. Und dig fan und foll denn 
auch um defto che gefihehen, weil doch gleihwohl ausgemacht 
iſt, daß GOTT gewifle Grund» Wahrheiten in die Natur 
geleget hat, welche eben deswegen, weil fie von ihm herſtam⸗ 
men, auch göttlih find. Da num diefe Grund» Wahrheiten 
ihre unumſtoͤßliche Gewißheit Haben, und, wenn diefelbe niche 
wären, die Wahrheiten der heiligen Schrift nicht einmahl 
als, Wahrheiten erfannt werden fünnten 5; über dem aud je 
ne, wenn man ihnen veht nachdencket, weiter reihen , als 
man anfänglich nicht glauben ſollte; fo iſt ja leicht zu erachten, 
daß diefelbe in die, in der heiligen Schrift enthaltene Wahrheis 
ten mit einflieffen, und dag überhaupt diefe mit jenen in feinem 
wahren Wiederforuch flehen werden, ſondern, daß immer eis 
ne der andern die Hand biete... Warum füllte man denn die 
Lehren "der Dernunfft gang und un zurück ſetzen, und fie faſt 
verabſcheuen? 

.$. XXI. Es iſt daher zwiſchen dieſen beyden Abwegen DieBermunft 


die Mittel» Straffe zu halten. Man nehme mit Dand an, fr * 
X I X N was oe brauchen. 
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was auch die Vernunfft von goͤttlichen Dingen aus unſtreiti⸗ 
gen Gruͤnden heraus zu bringen vermoͤgend iſt; man ſchaͤrffe 
ſolches gehoͤrig ein, und ſuche es recht anzuwenden; ſo werden 
viele falſche Vernunfft⸗Geiſter, die ſonſt groß zu thun, und 
mit ihrer Vernunfft zu pochen pflegen, beſchaͤmet werden. 
Man zeige aber auch, wie eben dieſe Wahrheiten in der heili⸗ 
gen Schrifft enthalten find, und ſetze dadurch die rechte Aus⸗ 
legung der Heiligen Schrifft in fo weit feſte. Was denn aber 
die Schrift noch für andere: Wahrheiten vorträger, die ihre 
akein eigen find, und die man aus den richtigen Grund- Saͤ⸗ 
gen der Vernunfft nicht herleiten fan; da bleibe man zwar bey 
den deutlihen, und nad den Regeln einer gefunden Auslegung 
erklärten Ausfprüchen der heiligen Schrift; man zeige aber 
auch zugleich, wie in denfelben nicht allein nichts wiederſpre⸗ 
chendes, oder welches mit andern unftreitigen Wahrheiten 
nicht beftchen Fönnte, enthalten ſey, ſondern wie auch. aus 
denfelben eine wahre und höhere Seeligfeit , als die Natur 
nicht hat gewähren koͤnnen, herflieffe , und, daß daher die 
Vernunfft gar nicht noͤthig habe, fih dawieder zu empören, 
vielmehr, daß auf folhe Meife der Menfch fich ſelbſt _. 
würde, 


% XXIII. Und diefe Mittel-Straffe habe ich in ge 


28 genwaͤrtigen Betrachtungen zu halten geſuchet. Sch habe das 


5, ber bey einem jeglichen Sag, wo «8 ſich hat wollen thun laſ⸗ 


fer, erſt gewiefen, was man zur Beflätigung deffelben durch 


NG: Schluͤſſe — — koͤnne; und denn habe 
ich 


Einleitung, _ 
ih-dargethan, dargethan, dag die heilige Schrift eb eben Diefe Wahrheit iche br 
ve und beflätige, Laͤſſet fih denn: etwas von den Lehren uns 
ferer Kirchen nicht aus der Vernunfft, fondern nur allein aus 
der heiligen Schrifft erweifen; fo habe ich Doch wenigſtens dar⸗ 
gethan, dag auch in folhen Lehren nichts unvernünfftiges und 
wiederfprechendes ſey, fondern, daß vielmehr die Vernunfft 
ſelbſt es für genehm halten muͤſſe, wenn diefe und jene Lehre 
wahr feyn füllte, Welches denn bey einem billigen und Wahr⸗ 
beitstiebenden Gemuͤthe wenigftens fo viel ausrichten wird, 
daß es bey einigen befondern, und der heiligen Scheifft allein 
eigenthümlichen Lehren ſich nicht fogleich ſtoſſe, noch zurück 
fpringe ; ſondern, daß es felbige etwas näher beleuchte, und 
unserfuche, ob nicht in denfelben der naͤchſte und gewiſſeſte 
Weg einer wahren, ja der ewigen Seeligfeit, verborgem 
liege. 
$. XXIV. Wenn etwas für eine Lehre der heiligen ® Dede en 

Schrift, oder für eine befondere göttliche Offenbahrung aus- 14 338 
gegeben wird; und es Fan jemand deutlich zeigen, daß diefelbe"* 
mit einer andern unftreitigen Wahrheit, welche entweder Die 
Vernunfft, oder die heilige Schrift an die Hand giebet, gank 
und. gar nicht beftehen koͤnne, fondern derfelben gerade zu wie 
derfpreche ; fo begehre ich meines Theils felbige niemahls je⸗ 
manden, als eine göttlihe Wahrheit aufzudringen , ſondern 
werde fie allemahl mit ihm verwerffen. Denn es ift ſchlechter⸗ 
dings unmöglich, dog GOTT, fo fern er in der Vernunffe 
oder heiligen Schrifft etwas geoffenbahret hat, fich ſelbſt wieder⸗ 

IHK x a ſpre⸗ 
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ne — —— —— — —— — — — 
ſprechen ſollte; und daß eine Wahrheit mit und neben der an⸗ 
dern nicht ſollte beſtehen koͤnnen. Wer ſich eines wiedrigen 
beredet, der ſetzet ſich in die Gefahr der groͤſſeſten Irrthuͤmer 
und Abwege, unter dem Vorwand beſonderer Einſichten, oder 
auch einer beſonderen goͤttlichen Offenbahrung. Alle Phan⸗ 
taſterey, und eine ausſchweiffende Sitten⸗Lehre, hat dieſen 
Urſprung. Man machet ſich nach ſeinem eigenen Willkuͤhr 
und Temperament Begriffe von GOTT, goͤttlichen Din⸗ 
gen und Befehlen; die doch entweder wieder die erſten Grund⸗ 
Wahrheiten der Dernunfft‘, oder auch wieder deutliche Zeug⸗ 
niffe der heiligen Schrift anſtoſſen; darüber denn die Men: 
ſchen dermaffen ins Sliegen,, und in ſolche Unordnungen ge 
rathen, daraus li ie: hernach * leicht zu brin⸗ 
den ſind. — 


— 5. XXV. WManche Menſchen, wenn ſie nach ihrer frucht⸗ 
bei baren Einbildungs-Krafft fih von GOTT und göttlihen Din⸗ 
if, ‚gen etwas felbft formen und fchnigen, was ſie doch weder ſelbſt 
recht verſtehen, noch auch andern ſagen koͤnnen, was cs ei⸗ 
gentlich ſeyn ſoll, halten ſolche ihre Einfaͤlle eben deßwegen für 

goͤttlich, weil ſie unbegreifflich ſind. Es iſt zwar ein wahrer 

Satz, daß viele goͤttliche Dinge uns Menſchen in unſerem ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtande unbegreifllich ſind; gleichwie wir ja auch 

ſelbſt in der Natur unbegreiffliche Dinge zugeſtehen muͤſſen; 

allein es folget deßwegen nicht umgefehrt , daB Dinge, die uns 
begreifflih find, deßwegen auch göttlich feyn müßten. Wenn 

denn nun aber Dinfen diefen letztern falfhen Sat fr wahr 

annch- 
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annehmen, ſo entſtehet daher der Betrug, daß, wenn ihnen von 
GOtt und goͤttlichen Dingen was neues, hochherfahrendes und: 
unbegreiffliches vorlommt, fie ſodann gleich zufahren, und ſol⸗ 
ches alles um der Unbegreifflichkeit willen, als gewiſſe Wahr⸗ 
heiten/ anzunehmen bereit ſind. Daruͤber gerathen fie denn 
auf einen ſalſchen Weg, indem fie immer einen ungegruͤndeten 
Schluß nach denn andern machen, und ſolcher geſtalt in ein Ges 
wirre hinein kommen, daß fie ſelber nicht mehr wiſſen, wo fit. 
zu Hauſe gehören ee 


any re ir sd ser Sn i Wasc 
8.XXVI. Dieſes alles nun voraus geſetzt, ſo überge nn, — 
be ic) hiemit dem geneigten Leſer folgende Betrachtungen Über Betrahtun 
die in der Augſpurgiſchen Confeflion theils wuͤrcklich enthal⸗ me 
tene, theils auch damit verknuͤpffte, goͤttliche Wahrheiten. | 
Sch ſuche damit nichts anders, als nur einigen Nugen bey Der 

nen, fo die Wahrheit lieben und füchen, zu ſtifften. Wenn 
andere, die ſich fonft um göttliche Wahrheiten. wenig bekuͤm⸗ 

mern, fich ſollten gefüllen laſſen diefe Schrifft auch zu leſen; 

ſo werden fie hiemit erſuchet, ſolches wenigſtens mit Bedacht 

zu thun. Vielleicht finden fie einen Geſchmack an dem, was 

fie vorher nicht geachtet haben: : Auch andere Religions Ber: 

wandte, welche der Augfpurgifhen Gonfeflion nicht zugethan 

find, duͤrffen ſich vom Lefen dadurch nicht abhalten laſſen, weil 

fie etwan beforgen möchten, dag man, wie wohl fonft mans 
nichmahl zu geſchehen pfleget, fie mit gehäßigen Nahmen belaͤ⸗ 

fligen, oder fonft Hefftig auf fie Ioßziehen werde. Ich habe 

den Begriff und. Grund einer jeglichen Wahrheit geſucht deut⸗ 

2 | XXI 53 lich 
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lich vorzuftellen. Wer nun etwa dieſer oder jener Wahrheit 
nicht beygepflichtet haben möchte, der wird fi deſſen wohl bes 
wußt feyn, ohne daß ich ihn zu nennen noͤthig hätte, - Lind 
da wird es denn nur darauf ankommen, ober, wenn eraß 
les in. der Stille genau erweget, ſich überzeiget finde, oder wicht, 
Iſt das erſte, fo wird. er der Wahrheit hoffentlich Plag geben, 
und nicht, ſtatt des Lichts, die Finfterniß eines Irrthums, zu 
feinem eigenen Schaden, muthwillig erweblen. Iſt das andere, 
fo halte ih dafür, dag ich ihm damit nicht überzeugen würde, 
wenn. ih ihn ſchon taufendmahl nennen, und mit den allerems 
pfindfichften Ausdrücen herunter machen follte, 


Wie ſie i ab⸗ . XXVII. Es fan zwar wohl bey gewiffen Gelegen- 
— heiten und Umſtaͤnden ſeinen Nutzen haben, daß man nicht nur 
—— Irrthuͤmer mit Fleiß wiederleget, ſondern auch, daß man, 
fin. die für irrende gehalten werden, mit einem Nahmen, den fie 
fich feloft geben ; benennet. Ich bin auch deswegen nicht fhlech« 

terdings dawieder, daß ſolches geſchehe; halte es auch gar nicht 

für unerlaubte , nicht nur darum, weil der Aufferlihe Melia 
gions⸗Friede Dadurch Feines weges verleget wird; fondern aud, 

weil wir Erempel davon in der heiligen Schrift vor ung fir 

. den, da zum Erempel Paulus des Hymenzi und Philxti, 

und die Offenbahrung Johannis der Nicolaiten gedencket. 3a, 

ich muß befennen, Daß ich es nicht begreifen fan, wie eine 
Parthey, welche ſich felbft durch einen eigenen Nahmen von 

einer andern Parthey unterfcheider, es übel nehmen koͤnne, wenn 

jemand ihr ihre Lehren vorhaͤlt, und dabey bezeuget, er glau⸗ 

be, 
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be, dag fie darinn irre. Wenn eine Parthen ſich ſelbſt durch 
einen eigenen Nahmen von andern Religions⸗Verwand⸗ 
ten unterfcheidet, fo geftehen fie eben damit zu, daß fie befon- 
dere Lehren führe, die andere Religions» Derwandten nicht 
haben, und die eben deßwegen von denfelben für Irrthuͤmer 
gehalten werden, Nur Fan eine Parthey von der andern 
mit Recht fordern, daB ihr nichts beygemeſſen werde, was 
fie nicht für ihre Lehre erfenner, und, ob man. gleih durch 
richtige Schlüffe die Gefahr und Schädlichfeit einer Lehre 
wohl zeigen darff, daß man doch nicht ſolche Schlüffe der ans 
dern Parthey, als ihre eigenthuͤmliche, und von ihnen felbft ges 
fegte , und für die ihrige erfandte Kehren. aufdringe , endlich 
auch, dag man diejenige Lehren, welche von einer Parthey würd- 
lich befandt, von der andern aber verworffen werben, nicht 
auf eine gifftige, bittere, ſchimpffliche, und vernünftigen Mens 
ſchen, geſchweige Ehriften, gang unanflandige Weiſe wieder, 
lege. Ich habe mich dafuͤr, weil es der Wahrheit und Lies 
be. zumieder iſt, mein Tage gehuͤtet, und foldes wird der ger 
neigte Leſer hier um defto weniger finden, da ih nicht einmahl 
andere Religions-Derwandte, wie fhon gedacht, nennen wer⸗ 
de, ohne wo ſolches die Augſpurgiſche Confeſſion felber thut. 
Denn meine Betrachtungen find Peine eigentlihe Streit⸗Schrifft; 
fordern fle entdecken nur den Grund der göttlihen Wahrheis 
ten, woraus hernach ein jeder, wenn: er die Richtigkeit davon 
finden ſollte, den Ungrund feines. Irrthums ſelbſt herleiten 
fat. | ’ | 
. 5. XXVIII. 
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Warum dieſe $. XXVIII. Und ſo viel habe ich von dieſen 1 Betrad> 
tungen überhaupt zum Voraus zu erinnern nöthig gefunden. 
* heraue Sonſt habe ich dem geneigten Leſer noch zu berichten, daß die 
.ſe Betrachtungen nicht auf einmahl, fondern Stuͤck⸗weiſe wer» 

den heraus gegeben werden ; wie denn vorjego nur allein die 
Betrachtungen tiber den erffen Artieul der Augſpurgiſchen 
CGonfeflion , deren an der Zahl zwangig find , erfcheinen, 

Die Urſache davon ift folgende. Es haben viele verlanget, die 

von mir darüber gehaltene Predigten, eine nach der andern, 
gedruckt zu fehen. Denen habe ih nun zwar in fo weit nicht 
willfahren koͤnnen, weil ich, wie ih fhon oben erwehnet, nicht 

gut gefunden, die abgehandelte Wahrheiten in Sorm der Pre⸗ 

digten darzulegen. Ich Habe aber doch dem Verlangen in fo 

weit genung thun wollen, daß ich mit dem Druck nicht fo lan⸗ 

ge angeftanden bin, bis ich erſt über Die gange Augſpurgiſche 
Confeflion geprediget hätte ; als worüber. noch wohl Zahr 

und Tag hingehen möchte, ' Daher wird ein Stüd.nad dem 

andern, fo der HERR will, heraus: fommen. . Diefes wird 

denn unter andern auch dazu dienen fönnen , daß, wenn je 

mand nöthig finden ſolte, wieder einen und den andern Punct 

etwas fchrifftlih,, oder gar gedruckt zu erinnern, die Erläus 
terung oder Beantwortung deffen , in der Borrede eines neuen 

Theils allemahl Fürglich bengebracht werden koͤnne. Dabey 

ih mich aber fehr huͤten werde, daß ich mich über dieſe Ber 
trachtungen in feinen "Streit einwickeln, noch auch in Weit 
BufNIOReR die ehne dem mein Amt nicht leidet, hinein ziehen 





laſſe. 
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laſſe. Iſt etwas von Erheblichkeit, ſo kan es ſchon von Zeit 
zu Zeit bey einem jeglichen neuen Stuͤck in der Vorrede kuͤrtz⸗ 
lich beantwortet werden. Uberfuͤhret mich auch jemand, daß 
ich in einem und dem andern Punct, was die Art des Beweiſes 
anbelanget, gefehlet haͤtte; ſo werde ich nicht ermangeln, ſol⸗ 
ches aufrichtig zu bekennen. 


$. XXIX. Was in dieſem erſten Theile abgehandelt Wae in bie 
ſey, wird der generale Innhalt aller zwantzig Betrachtung ns 
gen zeigen ; wie ih denn auch den befonderen Innhalt einerbaln fe, 
jeglichen Betrachtung derfelben vorgefeget habe. Ich habe in- — — 
ſonderheit geſucht, von denen goͤttlichen Eigenſchafften und Wer; Aumendung 
den einen rechten Begriff zu geben; und, weil alle goͤttliche hie seflur 
Bahrheiten in die Yusübung der Gottſeeligkeit einflieffen , fo 
habe ih, nachdem ich die Lehre felbft abgehandelt und fefte 
geſetzet, auch eine Anwendung angehänget, und darinn gewie⸗ 
kn, was aus denen Lehr-Sägen für Lebens: Pflichten herges 
führet werden koͤnnen. Denn ich halte feft davor, daß ung 
OOtt Feine eingige Wahrheit von fi ſelbſt, feinen Eigenfhaff- 
ten und Werden, geoffenbahrer habe, welche nur zur bioffen 
Beſchaulichkeit und Verſtandes⸗Ubung, oder gar zu Streitig- 
kiten, dienen follten ; fondern alle göttlihe Wahrheiten gehen 
auf das Hertz, und auf eine wahre aus demfelben zu ſchoͤpffen⸗ 
de Frucht und Seeligkeit. GOTT iſt ein unendliches und 
ein ſolches unbegreiftlihes Wefen, daß wir ung nicht einbilden 
dürfen, als ob in demfelben nichts mehr follte befindlich feyn, 
als wir aus der Natur oder der heiligen Schrift wiffen. Die 
| IKIICHK heilige 
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heilige Schrifft Iehret von GOTT fhon mehr, als die Natur, 
Wie fih nun derjenige fehr betrugen würde, der da meynen 
wollte, es wäre in GOTT nichts mehr, als er aus der Natur 
erkennen. koͤnnte; alfo würde e8 auch ein groffer Irrthum feyn, 
wenn jemand fih einbilden wollte, daß in GOtt nicht noch an⸗ 
dere Tieffen verborgen feyn follten, als ung die heilige Schrift 
entderfet. Paulus hat fhon in feiner Entzuͤckung unaus⸗ 
fprechlihe Worte gehöret, welche Fein Menſch fagenfan; 2. Cor. 
12,0, 4. die da fonder Zweiffel gang befondere und noch nicht 
geoffenbahrete Sachen werden in fih gehalten haben. GOtt 
hat ung hier in der Welt nichts weiter geoffenbahret, als wir 
nah unfern gegenwärtigen Umſtaͤnden nusen koͤnnen. 
Wenn wir in andere Umftände kommen werden, denn 


werden wir ſchon mehr von GOTT erfahren; nice zwar 
ſolche Dinge, die dem, wag wir Aus der Schrift wiffen, wieder- 
ſpraͤchen; eben fü wenig, als das, was in der Schrift enthal- 
ten iſt, den natürlihen Wahrheiten wiederſpricht; fondern 
es werden höhere Sachen ſeyn, die wir jego, da wir noch 
fterbliches Fleiſch und Blut an uns haben, gar nicht faffen, 
noch auch zum geiftlihen Gebrauch anwenden koͤnnen. Was 
wir denn aber noch von göttlihen Wahrheiten haben, ſolches 
muß ung zur Gottfeeligkeic leiten ; und wenn wir es nicht da⸗ 
“hin führen, fo iſt das bloſſe buchfläblihe Erfenntnig der Wahr: 
heit vergeblich. Wie denn auch eben daher das Gewicht einer 
Wahrheit zu beurtheilen ift, ob nemlich diefelbe mehr oder we- 
niger zur Gottfeligfeit Fan angewendet werden. Aus wel- 

| dem 
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chem Grunde der Apoftel alle diejenigen Lehren in der Kirchen 
GOttes verwirfft, die da mehr zu Wort⸗Kriegen, als zur 
Beſſerung in GOtt dienen. 


5. XXX. Von der erſten Vetracheung inſonderheit Was inſon⸗ 
noch. etwas zu gedencken; fo wird im derſelben erwieſen, dahne Spk 
daß ein GOTT ſey. Der Beweiß hat aus den Gründen Kahtuns m 
der Bernunfft hergeleitet werden muͤſſen. Nun find die Mens 1 
(den aber nicht von gleiher Fähigkeit, und dienet nicht alles für 
alle. Wer demnach meynen follte, daß der erſte Beweiß ihm 
nicht verftändlih genung wäre; der darff fih dadurch nicht 
abfchrecken laffen, fondern er fan nur immer fort lefen, ſo wird 
er hoffentlich in dem folgenden ſchon etwas finden, das ihm mehr 
einleuchten, und fich beifer zu feiner Saffıng ſchicken wird. 


$. XXXI. Die hin und wieder unten angehängte An⸗ Warım id 
merckungen, deren Innhalt niht ohne Verwirrung der Sa- Zunen una 
hen in den Text felbft mit hat hinein gebracht werden Fännen, sehan babe. 
find zur Erläuterung deffelben hinzu gefüger worden. Wenn 
fonft jemanden mit Anführung vieler Autorum gedienet waͤ⸗ 
re, fo hätte leichtlich eine groffe Anzahl derfelben beygebracht 
werden koͤnnen. Allein es hat dergleichen bey Sachen, wo 
es nicht auf- menfchliches Anſehen ankommt, einen, fehr gerins 
gen Mugen, und habe ich daher in ſolche unnöthige Weitlaͤuff⸗ 
tigkeit mich nicht einlaffen wollen. 


$. XXX. 
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Des Yutoris $. XXX. Und fo viel tft, was ich vor der Abhand- 
Ss a fung der unter Händen habenden Materien zum Voraus zu 
"erinnern für nöhtig geachtet habe. Ich wünfhe von Her⸗ 
gen, daB aus diefer meiner Arbeit einiger wahrer Nugen ent 
ſtehen möge, fo werden weder ih, noch der Herr Derleger, 
welcher diefe Betrachtungen aus meinem Munde in die Feder 
gefaffet hat, ung die Zeit, die daran verwendet worden iſt, 
dürffen gereuen laſſen. | 


Berlin, 
den ızten Julii, 
1731, 





Betrachtungen 


Detradtungen 


über 


Den erſten Mrticul 


Nugſpurgiſchen 
CONFESSION. 
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Der Brite Brticul 


Der Mugfpurgifchen 
CONFESSION. 


Rſtlich wird eintrachtiglicd, gelehret und ges 
halten, laut des Beſchluß Concilii Niceni, 
daß ein einig goͤttlich Weſen ſey, welches ge⸗ 
nannt wird, und wahrhafftiglich iſt GOtt, 
und ſeynd doch drey Perſonen in demſel⸗ 

ben einigen goͤttlichen Weſen, gleich gewaltig, gleich ewig, 

Gott Vater, GOtt Sohn, GOtt Heil.Geiſt, 

alle drey ein goͤttlich Weſen, ewig, ohne Stuͤck, ohne 

A 2 End, 





4. De efte Atticulde Articulder Augfpurgifchen Confeflion. 


End, unermeßliher Macht, Weißheit und Güte, ein 
Schoͤpffer undErhalter aller fihtbaren und unfichtbaren 
Dinge. Und wird durch das Wort Perfona verftanden, 
nicht ein. Stück, nicht eine Eigenfhafft in einem andern, 
fondern. das felbft beftehet, wie denn die Vater in dieſer 
Sachen diß Wort gebraucht haben. 











Derohalben werden verworffen alle Ketzereyen, 
ſo di ſem Articul zuwider ſind, als Manichæi, die 
zween Goͤtter geſetzt haben, einen boͤſen und einen 
guten. Item, Valentiniani, Ariani. EUnomiani, Ma- 
hometiſtem und alle dergleichen, auch Samoſateni, 
alt und neu, ſo nur eine Perſon ſetzen, und von dieſen 
zween, Wort und heilig Geiſt, Sophiſterey machen, 
und ſagen, daß es nicht muͤſſen unterſchiedene Perſonen 
ſeyn, ſondern Wort bedeute leiblich Wort oder Stimme, 
und: der. heilige Geiſt ſey eine erſchaffene Regung im 
Kreaturen, 
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Snhalt 
aller Betrachtungen uͤber den erſten Articul 
der Augſpurgiſchen Confeſſion 


In dieſem Articul ſind folgende goͤttliche Wahrheiten), theils ausdruͤcklich 


« enthalten, theils auch damit verknuͤpffet. 


(1.) Daß ein GOtt ſey. 


Weil nun aber GOtt nicht aus der Natur, fonderm auch“ aus ber heiz- 
figen Schrift erkannt wird; und unfere Bekenner in: dem Befchluß ibres 
Bekaͤndtniſſes ſich auf den: Grund goͤttlicher heiliger Schrifft infonderheit 
Bezogen: haben; ſo wird denn: auch: 


(2.) Bon der heiligen Schiffe gehandelt: werden. 


Hierauf wird erwiefen: 
(3.) Daß nur ein einiger GOtt ſey, und 
(4.) Daß GOtt ein Geiſt ſey. Worauf’ die 
göttlichen. Eigenfthafften folgen; und wird: gehandelt :. 
5.) Bon der Ewigkeit und Unveränderlich- 
keit HO':tte$; 
.(6.) Bon — — chkeitund Allge⸗ 
genwart, 
(7-) Von der Ertinenip, die in GOCTiſt, 


(8.) Von 


6 
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(9.) Bon dem aöftlichen Willen, 

(10.) Bon der göttlichen Macht, 

ca.) Bon der göttlichen Gute undWahrheit, 

(12.) Von “ göttlichen Heiligfeit und Ge: 
rechtigfeit. 


Da nun diefes göttliche Weſen ſich in der Heiligen Schrift als einen dreys 
einigen GOtt geoffenbahret hat; fowird auch eine Betrachtung 


(13.) Uberdie heilige Dreyeinigfeit angeftellet. 


Serner folgen die göttlichen Aßercke, nach dem erften Articul uns 
fers Ehriftlichen Glaubens. Und fo wird gehandelt 


(14.) Ron der Schöpfung überhaupt, 


-(15.) Bon der Schöpfung des Menfchen, 


nad) feinen weientlichen Theilen, 
(16.) Bon der Schöpfung des Menfchen, 
nad) dem adttlichen Ebenbilde, 
(17.) Bonder Schöpfung des Menfchen, 
— Geſchlechts Mannes und 
eibes, 


(8.) Bon der göttlichen Erhaltung der 


Kreaturen, un 
Ä (19:.) Bon 


über den erften Articulder Augfp.Confeflion. 7 


(19,) Bon der göttlichen Provideng und 
Vorſorge. 
Weil auch endlich die Bekenner ſich auf die Zuſtimmung des Concilii Niceni 


dauffen, und bezeugen, daß fie mit einigen genandten und andern irrigen 
Ihren Eeine Gemeinſchafft haben; fo iftzulest 


(20.) Die Vebereinftimmung der Auafpur- 
aifchen Confeflion mit dem Concilio 
Niceno, und wie ſich diefelbe von den 
alten und neuen Keßereyen abiondere, 


gegeiget worden. 


Diefe XX. Betrachtungen wird alfo der geneigte Lefer 
indem folgenden vorfich finden, 








Die 


8: Inhalt der erſten Betracht. uͤber den erften A. der A. C. 
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Sie erſte Betrachtung, 
Daß | ein SD Tg fey. 


Anhalt, 


A Je Augfpurgifche Confehion lehtet, daß ein GOtt ſeh. $. 1. Es wirdein allgemeiner Be⸗ 
‚griff von dem Worte GOtt gegeben. $. 2. 3..4. Daß ein GOtt ſey, kan und muß auch 
aus der Vernunfft erwieſen werden. $ 5. Warum folhes nöfhig fey. $.6, Esent: 

ſtehet demnach vors erfte die Frage, ob ein göttliches Wefen möglich fey. $.7. Die Möglich: 
keit eines göttlichen Weſens wird ertwiefen, (1) weil der hoͤchſte Grad einer Volkommenheit mog⸗ 
lich iſt; g. 3. (2) Weil die hoͤchſte Volltommenheiten fid) nicht untereinander wider prechen, 
noch einander aufheben, fondern wohl mit und neben einander beftehen fönnen. $.9. (3) Beil 
auch die hochſte Bollfommenheiten mit den Dingen diefer Welt nad derfelben Einrichtung wohl 
beſtehen fönnen. $. ro. Was daraus folge, wenn man jugeftehen muß, daß ein vollfommenfeg, 
und alfo ein göttliches Weſen moglich ſeh. $. 11. Der Grund⸗Satz, woraus hergeleitet wird, daß 
EHDtt niht nur möglich, fondern auch würdlich ſeh. $. 12. GSolder Grund «Sag, 
wird zum Uberfluß erwiefen. $. 13. Die fihtbahre Welt muß Erafft Diefes Grund Sages eis 
nen hinreichenden Grund, entweder in ſich oder auffer ich haben, warum ſie wuͤrcklich da ift. F. 14. 
15. Die Eigenſchafften eines Dinges, das den Grund feiner Wircklichkeit in ſich felber hat. $.16, 
Kein Eörper — Eigenfchafften, welche ben einem Dinge, daf den Grund jeiner Wircklich⸗ 
keit in ſich ſelbſt hat, ſeyn niͤſſen. $.17. Folglich hat he auch inſonderheit nicht der Erdboden. 
$.18.19. Der Erdboden hatnicht den@rund feiner Befchaftenheit in fich felber. $.20. Auch nicht 
den Grund, warum er wireflich daift.$.21. Dieſer Grund finder ſich gieichfalg aicht in den am: 
dern Welr-Edrpeun. $.22. Diefer Grund ift demnach auſſer der Welt in GOtt zu fuchen. $. 23. 
Was GHDrt fen. ib. Es wird noch auderer Beweiß beı ebracht, daß cin Gtt fen. 6. 24. 
Wie es Fomme, daß die Erd:Kugel in der freyen Lufft ſchwebe; und wie man daraus erfen: 








ne, daß ein GOtt fen. $.25. Wie man ausder Ordnung der WelsCdrper auf GOTT einen : 


Schluß machen koͤnne. $. 26. Wie man ans dem Melt: Bau und dem Zuſammenhange der 
Welt Edrper abnehmen Fönne, daß ein GOtt fen. 8.27. Wie aus den Abfichten, die ſich in und 
ben den Welt Corpern herfür thun, bewieſen werden konne, daß ein Gott fe. F. 28. Wie 
GOtt ans der Beſchaffenheit des menſchlichen Corpers erkanut werden koͤnne. F. 29. Die 
Schrifft behauptet gleichfals, daß man aus der Natur GH eriennen konne. $. 30. Wie 
ſchaͤdlich es fen, wenn man GDttverläugnet.$. 31. Wasein Atheiſt für Lehren für die feinigen 
erkennen muͤſſe. S. 32. Die Folgerungen aus ſolchen Lehren find, (1) Ein Arheift kan nicht 
durch EydaSchwühre verbunden werden. $. 33. (2) Er Fan wenig Hochachtung weder für 
ſeine Eltern $.34. (3)noch für die Obrigkeit haben. 6.35. Em Atheiſt hat die gröffefte Neisumgen 
zu allerley Laſtern. $. 36. Ein Acheift folte daher billig im gemeinen Weſen nicht geduldet wer: 
den. $. 37. Er thut ſich felbfi den gröjten Schaden. $ 38, Wasdarans folge, dap cin GOTT 
it; und zwar erjtlich in Abficht aufden Meuſchen. $. 39. Weiter in Abſicht auf die übrige 
Frraturen. $.40. Endlich auch in Abſicht auf GOit ſelbſt $. 41. 

* §. J. 
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Fe Augfpurgifche Confefron drudet diefe Wahr, Diegehre ve. 
beit, Daß ein GOTT fey, in folgenden Worten art Com 
aus: Daß ein goͤttliches Weſen fey, welches 
genannt wird, und wahrbafftiglich ift 
GOTT. 


F. I. Ehe wir diefen Sat behaupten, wird Nds Der altgemei. 
thig fm, daß wir erft einen rechten Begriff von neBegriff von 
dem Worte GOTT, geben. m. 
F. I. Wann wir GOTT nennen, fo verftehen wir dadurch 
ein wircklich da feyendes, höchftes, und vollfommenftes Weſen, das 
iſt, ein folches Weſen, welches alle Vollkommenheiten im höchften 
Grad eigenthuͤmlich befiget. Nach diefem Begriffe muß man ung 
beurtheilen, wenn wir von einem GOTT reden. 
$. IV. Selbft diejenigen, welde GOtt verläugnen, müffen 
doch wenigſtens zugeftehen, dag, wenn ein GOtt feyn follte, der, 
felbe ein folches Wefen, wie es vorhin befchrieben worden ift, ſeyn 
müßte. 

ß $. V. Daß nun ein ſolches Weſen, fo wir GOtt nennen, Daß einGott 
wircklich vorhanden ſey, ſolches iſt nach der Schrift eine ausge— —— 
machte Sache, und würde ed eine gantz uͤberfluͤßige Arbeit ſeyn, der Bernunft 
wenn man aus derfelben noch erſt dieferwegen Beweiß beybringen erwieſen wer. 
wollte. Weil wir es aber bey dieſem Punckt mit Leuten zu thun den. 
haben, die, da fie in ihrem Hertzen dencken, oder auch wohl mit 
dem Munde ſprechen: Es ift Fein GOtt, noch vielmeniger ein 
von GOtt eingegebened Wort zugeftehen; fo ijt allerdings nöthig, 
daß wir auch das Licht der Natur und der Vernunft dißfalls zu 
Hülffe nehmen. 

$. VI, Zwar haben unfere Augfpurgifche Bekenner, es das Warum ſol⸗ 
Erſter Cheil. B mahls — nöthig 





Ob ein til } RES, 
— möglich, daß ein GOtt, das iſt, daß ein höchſtes und vollkom—⸗ 
ev. menites Weſen feyn könne, oder es. iſt folches möglich. 


ches 
moͤgli 
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mahls mit keinen Leuten, die GOtt mit dem Munde verleugnen, zu thun 
gehabt; ſo haben fie ſich auch bey ihrem Bekenntniß lediglich auf die heis 
fige Schrift gegründet, und bezeuget, daß fie allein aus und nad) ders - 
felben beurtheilet feyn wollten. Gleichwohl aber, da die Zahl erer,die 
GOtt entweder wircklich verleugnen, oder doch zu einer ſolchen Ber 
leugnung ſehr gereiget werden, täglich überband nimmt, und übrigens 


dieſe Wahrheitder Schrift, da ein GOtt fey, auch felbit nach Ans 


feitung der heil. Schrift, ausder Natur kann erfannt werden; ſo wird 

J— ſeyn, aus derſelben hierüber einige Betrachtung anzus 
ellen. | | NZ 

. VII. So fagen wir denn vors erſte: Entweder esift uns 


Moͤglich iſt, was nichts wiederfprechendes, weder in und an ſich 
felbft, noch auch mit andern unflreitigen Wahrheiten hat; 
dahingegen iſt unmoͤglich, was entweder fich felbft wiederfprücht, 
oder mit andern unftreitigen Wahrheiten nicht zugleidy beftchen 
kann. X) Mollte nun jemand die Unmöglichkeit eines gürtlichen 
Weſens behaupten ; fo würde er zeigen muͤſſen, entweder, daß es ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich fey, daß der hochfte Grad einer Vollkommenheit 
follte Statt haben; oder, dag unter denen Vollkommenheiten, die 
GDtt zugeeignet werden, ein folcher wahrer und wirdlicher Wieders 


- fpruch ware, daß felbige unmoͤglich in einem eintigen Weſen nes 


ben einander Start haben koͤnnten; ‘auf welche Weiſe es an und 
für ſich felbft unmöglich feyn würde, daß em GOtt waͤre; oder er 
müßte wenigftens darthun, daß es in Abficht auf die Dinge, die 
wir in der Welt unftreitig finden, unmöglich ſey; und dag alfo daß. 

2 Bu gott⸗ 


— ——— —— —ñ ——— —— — ——— — — — —— — — ——— — 
E) Wenn etwas ſich ſelbſt wiederſpricht, und mit ſich ſelbſt, nicht beſtehen kann, fo iſt daſ⸗ 
ſelbe ſchlechterdinga anmoͤglich; denn es waͤre eben ſo viel, als ob man zugleich 
uud nein zu einer und eben derſelben Sache ſagen wollte. Wenn es aber ſich ſelb 
nicht wiederſpricht; und doch mit einer andern Sache nicht zugleich beſtehen kann; 
fo as er nicht Fchlechterdings, aber es iſit doch im einer gewiſſen Abfiche 
unmöglich. 


über die Augſpurgiſche Confeſſion. 11 


Bun Wefen mit und neben den Dingen diefer Welt nicht beftehen. 
Önnte, 

. VII. Das Erftere, daß nemlich eine Vollkommenheit, im Die Möslid- 
höchften Grad genonmen, an und vor fich ſelbſt unmöglich ſeh, wird hama dene 
niemand zu zeigen im Stande feyn. Denn einmahl wiffen’wird aus wird ewieſen 
der Erfahrung, daß z. E. ein Verſtand immer ein gröffer Erkentniß und swar (1) 
befige, al der andere; und daß einer immer mehr Macht habe als heiten 
krandere. Warum follte denn nun fein Verſtand, der alles Mög: Vollkommens 
fiche ohne Ausnahme erfennete, und feine Macht, die alles Mögliche Hit moglich 
ohne Ausnahme bewerckſtelligen koͤnnte, zu finden feyn? Gehoͤret | 
nicht die Dauerhafftigfeit einer veränderlichen Sache auch mit zur 
Voll kommenheit? Kann nun diefes nicht geleugnet werden, fo ift uns 
ſtreitig wahr, daß eine ewige Daurung ohne Anfang und Ende in dies 
fem Stuͤck der höchfte Grad der Vollfommenheit ſey. Nun muß 
einer, der GOtt verleugnet, nothwendig eine ewige Daurung der Welt 
zugeftehen, und folglich, er mag wollen oder nicht, in diefem Stuͤck 
eine höchite Vollkommenheit zugeben. Wenn er nu bey einer Boll, 
fommenbeit feine Hinderung findet, warum fie nicht im höchften Grad 
follte möglich feyn; mit was Grunde kann er denn den andern Bolt 
fommenheiten es abfprechen , daß bey ihnen der höchfte Grad nicht 
Statt haben follte? 

$. IX. Das Andere, dag nemlic) die höchften Vollfommenheir (2) Weil die 
ten in einem einigen Weſen nicht zufammen kommen, noch neben en 
einander Plas haben Fünnen, kann eben fo wenig dargerhan werden. ten in ein 
Zwar ift wohl gewiß, daß nicht alle Unvollkommenheiten, in ihr Weſen wohl 
rem höchften Grad, in einem Weſen zufammen Statt finden, noch —— 
ſich in eine Verknuͤpffung mit einander bringen laßen. Es iſt zum können. 

Er. jchlechterdings unmöglich, daß jemand zu gleicher Zeit im höch» 

ſten Grad geigig und verfchwenderifch ſeyn fünne; weil eins 

das andere aufheber. Aber Bollfonmenheiten find einander nicht 

zuwider, und widerfpricht Feine der andern, Zum Erempel, mas 

rum follte der vollfommenite a. ſich nicht mit der vollfom- 
2 mem 
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menften Macht, Weißheit, Gütigfeit und erechtigfeit weimen ? 
Dielmehr fchliejfet immer eine Vollkommenheit die andere mit ein, 
und bezieher fich immer eine auf die andere. Die hoͤchſte Weiß 
beit, Süte und Gerechtigkeit kann nicht feyn ohne den höchſten Ders 
ftand ; und ohne diefen würde auch die hoͤchſte Macht nicht Statt has 
ber, So num aber diefes alles nieht. allein mit und neben einander 
beftehen fann, fondern auch immer eine Vollkommenheit die andere 
theils voraus feget, theils mit einfchlieffer 5 foift es eine ausgemachte 
Sache, daß es denn auch nicht an fich felbft und fchlechterdings um 
G) Weil die möglich fey, daß ein GOTT feyn follte, " 
öchften Boll $. X. Noch vielweniger kann bewieſen werben, daß es wegen 
—— „per Dinge dieſer Welt, die wircklich da find, nicht möglich wäre, daß 
den Dingen ein von denfelben unterfchiedenes höchſtes Weſen fich finden follte, 
diefer Welt Wir werden vielmehr bald zeigen, daß eben aus der Befchaffenheit 
befieben Fön: der Dinge dieſer Welt koͤnne und muͤſſe gefchloffen werden » es 
feyein GOTT. 
— vera F. XL. Die Folge aus dieſem allen iſt demnach, da, weil es 
man wugehe- in kemerley Abficht unmöglich , fondern vielmehr wohl möglich iſt, 
hen hen daß daß ein GOtt fey, daß, fage ich, wenigftens niemand mid) für einen 
—ã— Narren darum, weil ich einen GOtt glaube, halten duͤrffe. Denn 
- fen mogch es iſt unter allen vernuͤnftigen Menſchen eine ausgemachte Sache, 
fen. daß dasjenige, was möglich ift, auch wirklich feyn koͤnne. Folgs 
lich muß ein Menfch, der vernünftig handeln will, es nicht fo gleich 
verlachen noch wegwerfen, wenn man einen GOtt befenner ; fürs 
dern er ift verbunden zu hören, und, weil es eine fo wichtige Sache 
etrifft, auch reiflich zu überlegen, was man denn für einen Grund 
abe, warum man einen GOtt alaube und befenne. | 
bee . XL Der Grund» Sag, aus welchem diefe Wahrheit, 
hergeleitet Bft ein GOTT, hergeleitet wird, ift fo beichaffen, daß ihn Fein 
— vernünftiger Menſch laͤugnen kann. Er iſt folgender: 
—8*8 Es muß alles ſeinen zulaͤnglichen Grund haben, 
| . warum es ift; und warum es ſo, und nicht 
vielmehr anders iſt. 
$. XII. 
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- XIL Wer diefen Sag laͤugnen, und alfo behaupten Solchet 
wollte, daß etwas auch wohl ohne einen hinreichenden Grund ſeyn Grund. Sag 
tonte; der würde zugeftehen müffen, daß etwas ſich ſelbſt aus einem —— 
Nichts, oder daß ein Nichts etwas hervor bringen koͤnnte. Denn, tm 
wenn etwas wircklich vorhanden ſeyn kann, das doch gar keinen Grund 
weder in noch auſſer ſich ſelbſt hat, warum es vorhanden iſt; ſo iſt 
nichts da, warum es vorhanden iſt. Nun aber iſt es gleichwohl 
wrhauden; ſo waͤre es denn aus einem Nichts worden. Hier aber 
jeiger ſich dann ein offenbahrer Wiederſpruch: Ein nichts ſeyn, und 
doch etwas hervor gebracht haben. Wolte man ſagen, es habe ſich 
ſelbſt hervor gebracht; fo iſt der Wiederſpruch abermahls offenbahr. 

Denn, haͤtte es ſich felbſt hervorgebracht, ſo muͤſte es ſchon geweſen 
ſeyn, ehe es geweſen wäre. - Nun aber iſt es ein offenbahrer Wieder⸗ 
ſpruch, ſchon geweſen ſeyn, ehe man worden iſt. Darum bleibet es 
eine ewige Wahrheit: Es muß alles ſeinen hinreichenden 
Grund haben, warum es iſt; warum es ſo, und nicht ans 
ders iſt. Wer demnach dieſes nicht zugeftehen wollte, der wäre 
nicht wehrt, daß man weiter mit ihm ein Wort verlöhre: fondern er 
mürde dea vornehmſten Plag im Dollhauſe verdienen, als ein 
a der glaubte, daß etwas zu gleicher Zeit ſchwartz und weiß 

mkönnte. 

F. XIV. Dieſes vorausgeſetzet, ſo iſt es denn nun ferner eine DieWelt muß 
unftreirige Wahrheit , daß die ganze ſichtbahre Welt , und alle gen 2 
Dinge , woraus fie zuſammen gefeget iſt, ibren hinlaͤnglichen und Haben,warum 
gnugfahmen Grund haben müffen, warum fie wircklich da find, und ſi wircklich da 
warum fie fo, und nicht anders beſchaffen find, fl 

$. XV. Die ſichtbahre Welt, fo fern diefelbe ſichtbahr if, 
beftehet ausfauter Corpern. So muß denn, nach desı vorhergehenden 
$. ein Grund vorhanden feyn, warum alle diefe Cörperdafind, und 
warum. fie fü, und nicht anders beſchaffen find; und diefer Grund 
muß entweder in den Coͤrpern felbft zu finden ſeyn, oder er 
muß, auffer ihnen gejwcher werben. Es wird demnach nöchig 


key, daß wir, damit wir Schritt vor Schritt fortgehen, vor 
B 3 alles 
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allen Dingen unterfuchen, ob wohl ein Coͤrper in füch felbftden Grund feis 
nes Daſeyus und feiner gegenwärtigen Befchaffenheit haben fünne. 


Die Einem  _$. XVI Ein Ding, das feinen hinlänglichen Grund, warum 
ſchafften eines eg ift, warum es fo und nicht anders iſt, in fich felbit Haben foll;. das 
Dinge, DA hat drey weientliche und nothwendige Eigenfchafften. Die erfte 


den Grund ſei⸗ 


ner Wircktich, iſt, ein ſolches Ding, muß von und durch ſich ſelbſt beſtehen, 


v 


Ce in fd und folglicy von feinem andern Dinge, fo auffer ihm ift, auf. eis 


nige Weife dependiren. Die andere Eigenſchafft iſt, ein ſolches Din 

muß nothwendig da feyn. Denn es würde ja fonjt fich felb 

wiederfprechen, daß e8 den Grund feines Daſeyns in fich felber 
hätte, und es wäre doc) nicht wircklich da. Weil es nun aber 
nicht zugleich den Grund feines Daſeyns in fich felber haben, und 
doc) aud) nicht da feyn kaun; jo muß es nothwendig da wi Die 
dritte ift, ein folches Ding muß in fich felbfE unveranderlich feyn, 
Die Eigenfcyaft flieffet aus der vorigen. Denn was ſchlechter⸗ 
dings nothwendig ift, das kann nicht anders feyn, als wie es iſt, 
und ift in fich felbft unveraͤnderlich. Sie flieffer auch aus dem Bes 
griff, daß in dem Dinge felbft ein hinlänglicher Grund feyn folle, 
warum es fo und nicht anders iſt. Könnte es anders feyn, und eg 
wäre doc) nicht anders; fo wäre in dem Dinge Fein binlänglicher 
Grund vorhanden, warum ed gerade fo und nichtanderswäre. Denn 
wenn aus diefem Grunde herflieffen fünnte, daß es wirdlich anderg 
wäre; fo wirde derjelbe nicht hinlänglidy feyn zu zeigen, warum e8 
denn nun gerade fo und nicht anders wäre. Zum Erempel, ein 


Baͤumchen fan gerade ftehen, es fan fich auch zur Rechten und 


zur Lincken beugen. Daß nun folhe Veränderungen bey einem 
Baͤumchen möglich find, davon lieget der Grund zwar in ihm ſel— 
felber, nemlich in der Art feiner Sru&ur und der Zufammenfegung feis 
ner Theile. Daß es aber gegenmärtig nicht wirdlidy gerade ftehet, ſon⸗ 
dern zur Rechten, nicht aber zur lincken gebeuget wird; davon kann der 
hinlaͤngliche Grund nicht in dem Baume ſelbſt ſeyn, ſondern muß in 
einem audern Dinge geſuchet werden. Waͤre er aber in dem Baume 


ſelbſt, 
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——— ſo muͤſte er immer wircklich zur Rechten gebeuget ſeyn, und 
oͤnnte niemahls eine andere Stellung bekommen. 
$. XVII. Laſſet ung nun dieſe Eigenſchafften mit dem Begriff Kein Cörper 
von einem Eörper vergleichen, und fehen, ob felbige in einem Eörper —8 he 
Statt haben, und haben Fünnen. Ein Coͤrper ift ein aus vers Dinges, das 
fchiedenen veränderlichen Theilen zufammen geſetztes Ding. denörund feı- 
Dig iſt ein richtiger Begriff von einem Cörper, welchen fein Menſch er 
in Zweiffek,ziehen Fan, indem felbiger eine allgemeine und richtige ner hat. 
Erfahrung zum Grunde hat. Ein Eörper hat unftreitig feine Theis 
ke, aus welchen er zuſammen gefeget ift. Die Theile felbft find vers 
änderlich, fie können gröffer und kleiner ſeyn; und daher ift auch der 
Eürper, felbfi veränderlih, Iſt der Eörper in fich felbft und feiner 
Natur nach veränderlich, fo fehlet ihm die dritte Eigenfchafft. Iſt 
ex veraͤnderlich, ſo iſt er audy nicht fehlechterdings nothiwendig ; und 
ſo fehler ihm auch die andere Eigenſchafft. Iſt er nicht ſchlechterdings 
nothwendig, fo beſtehet er nicht in, aus, und von ſich ſelber, 
folglich hat er der Grund, warum er iſt, warun er fo und nicht ans 
derg ift, nicht in fich felber, ſondern dependiret nothwendig von 
eines andern. Weil es nun einerley Bewandniß mit allen Coͤr⸗ 
ern hat, und aber die gange Welt, fo ferne fie ſichtbahr ift, aus 
* Corpern beftehet ; fo folget unwiederſprechlich, daß in der 
ganzen ſichtbahren Melt Fein binfänglicher Grund zu finden fey, 
warum die Welt wircklich da fey, und warum fie fo und nicht-am 
des ſey; folglich myß diefer Grund auffer der fichebaren Welt 
gefucher werden. 0 | Ä 
KV: Wag, wir hier von den Coͤrpern überhaupt an⸗ Folglich auch 
gemercket haden, ſolches laſſet ung um mehrerer Deutlichkeit noil, OL ber Erd⸗ 
len -auf unſern Erdboden, als welcher uns zum. nächften ift, und 
davon wir in Anfehung anderer Weltcoͤrper die gröſſeſte Wiſſen⸗ 
hofft und Gewißheit haben, ziehen und applierren. 
8. KIX. Wir wiſſen aus felbit eigener Erfahrung, daß der 
Erdboden da ſtehe. Und alſo entfpringer die Frage, was es für 
einen Grund habe, warum er wircklich da ſey. Wir wiſſen en 
| * 
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daß der Erdboden in ſeinem Umfange 5400. Meilen in ſich halte, 

und daß er an einem ſolchen Orte ſtehe, wo er zwiſchen ſich und der 

Sonnen, den Mond, und die Geſtirne, die wir Y’enus, und Mercurius 

nennen; weiter hinauf aber den Mars, Jupiter und Sarurnus babe. 

muß denn ein hinlängficher Grund da feyn, warum der Erd» 

boden nicht gröffer noch Fleiner, und warum er an diefem und feis 

nem andern Orte zu finden ſey. Wir wiffen endlich, daß auf dem 

Erdboden gewiffe Veränderungen vorgehen; bald ift e8 warm, bald 

wird es Falt, bald wächfet etwas und iſt grün, bald wird es dürre 

und verweldet. So muß denn aud) hievon ein hinlänglicher 

Grund irgendwo vorhanden ſeyn. Wo finden wir nun aber 

den Grund von diefem allen? In dem Erdboden felbft wird er 
vergeblich gefuchet. - 

Da ers - 8. XX. Wenn man an den Erdboden gedendet, fo ftellet man 

— —— ſich eine aus unzehlich vielen Theilen zuſammen geſetzte Kugel vor; 

Grund feiner eine Kugel, die aus der Erde und Waſſer beſtehet, und auf welcher ger 

Seſchafen· wiſſe Einwohner dauren und ihre Nahrung finden fünnen. Das ift 

—T der weſentliche Begriff von einem Erdboden. Nun ſage man 

mir doc), ob in diefem Begriff zugleich der Grund mit enthalte fey, 

warum die Erdfugel gerade 5400. Meilen, und nicht weniger oder 

mehr im Umfange habe? Könnte es denn feine Erdfugel mehr 

feyn, noch in der gegebenen Befchreibung ihre zugelegte Beſchaf⸗ 

fenheit haben, wenn derfelben Umfang nur 5000, oder gar 6000, 

und mehr Meilen ausmachte? So ift ja denn nun offenbahr, 

dag in dem Erdboden felbit der Grund feiner Gröffe nicht ent 

halten ſey. Man fage mir ferner, vb es wohl folge: dig ift eine 

Erdfugel, deswegen muß fie nothwendig an diefem Orte ftehen, . 

und wenn fie nicht gerade an dieſem, fundern an einem andern 

Orth ſtuͤnde, und einige Meilen näher, zu ober weiter von der Sons 

nen gerüdet wäre, fo wäre es feine Erbfugel mehr. So ift ja denn 

nun abermahls offenbahr, daß in dem Erdboden felbft der Grund 

nicht zu finden ey, warum er eben Diefen gegenwärtigen und fei; 

nen andern Raum einnehme. Lieberdem fo geſchehen auf dem Erdboden 


vieler; 
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vielerley Veränderungen, davon alle Welt geftehen muß, daß der voͤl⸗ 
und bi iche Örundderjelben, vergeblich indem Erdboden 
| werde. Z.E. ohne den Einflugder Sonnen⸗Strah⸗ 
len, und ohne Veränderung des Gewitters, wuͤrde auf dem Erdboden 
nichts wachſen; ohngeachtet die Samenkornlein zum Wachsthum 
auf dem Erdboden zu finden find. Lieget denn nun der Grund davon, dag 
eine Sonue den Erdboden beſcheinet, und daß ſich die Witterung auf 
demſelben ändert, in bem Erdboden ſelbſt? Der Erdboden machet 
weder die Sonne nochihren Schein, noch aud) die Veränderung des 
Wetters. Soo iſt denn aus diefem allender Schlugrichtig: indem. 
Erdboden felbft iſt kein hinlaͤnglicher Grund, warum derfelbe fo und. 
nicht anders befchaffen ift, warum derfelbe eben fogroß und nicht gröfe 
fer oder Fleiner iſt; warum er an diefem und feinem andern Ort ftes 
bet; warum man zu diefer Zeit eben diefe und Feine andere Veraͤu⸗ 
derungen auf demfelben wahrnimmt. I 


$. XXI. Aber, follte denn wohl indem Erdboden ein hinlaͤng Noch auch 
licher Grund fen, warum er wircklich da ſtehet? Wir wol, dr Gmb 
fen auch diefes unterfuchen. Der Erdboden ift, wiealle andere Coͤr⸗ wirdlic, da 
per, aus gewiſſen Theilen zufammen gefeget. _ Dan fagemir doc) if. 
nun, in welchem Theile foll denn der Grund fteden, daß der Erd» 
boden wirdlidy da it? Dan nehmezum Er. ein Sand: Köenlein,ders 
gleichen unzehlige Millionen auf dem Erdboden zu finden find, und 
aus welchen derſelbe mit beitehet und zufammen geſetzt iſt; und ja 
ge mir denn, ob in einem einzigen Sand-Körnlein der Grund lie 
ge, warum ed felbft wircklich da ift, gefchweige denn, warum es 
fo viele andere Millionen neben fid hat? Ein Sand⸗- Körnleim: 
bat feine gewiffe Größe und Geftalt; es laͤſſet fich theilen, verlieh⸗ 
tet feine Größe und Figur, und ift veränderlih. Ya es läßt ſich 
alfo theilen, daß: es nicht mehr ein Sand⸗Koͤrnlein bleiber, fon 
dern nur ein purer Staub wird, und zwar ein folcher Staub, der ° 
unferem bfoffen Arge nicht mehr recht: fichrbahr iſt. Was fich 
nun alfo. thellen und. ändern haͤßt, daß es gar nicht mehr basjenige 
Erſter Theil, C eibet, 


18 Die erſte Betrachtung 


bleibet, was er vorher geweſen iſt; das iſt ja nicht fchlechterdings noth⸗ 
wendig da; und folglich hat es den Grund, warum es da iſt, nicht in 
ſich ſelbſt, beſtehet auch nicht aus noch durch ſich ſelbſt; und wie ſollte 
es denn nun den Grund in ſich haben fonnen, warum fo viele Millionen 
Sand⸗Köornlein neben ihm dafind? Mit allen andern Sand Körnleir 
bat es gleiche Bewandniß, jam’rallen andern Theilen, worausder Erd 
boden beſtehet, als welche alle ihre Größe und Figur andern konnen. 
Wenn nun aber in feinem eingehnen Dinge und Theile, woraus der Erd⸗ 
boden beftehet, der Grund feines wirklichen Daſeyns vorhanden iſt; 
wie fann denn von dem Erdboden überhaupt gefaget werden, daß er den 
Grund feines Dafeyns in fich felber habe, und von,für, und aus fich felbft 
beftehe? Wasin feinem eintigen Theile eines Dinges zu finden iſt, das 
wird indemgangen vergeblich gefuchet, 





Dieſer Grund $. XXI. So müffen wir. denn bey der Frage: warum der 
iſt auch nicht Erdboden da ſey, warum er fo und nicht anders ſey? unfern Erdbo⸗ 
a en den verlaßen, und den Grund davon anderswo ſuchen. Sollte 
win. denn derfelbe nun wohl in den audern großen Welt ; Edrpern, die 
—* wir vor und ſehen, zu finden ſeyn? Weil fie Eörper find, fo find 
- fie aus verfchiedenen Theilen zufammen geſetzet, und hat es alſo 

mit ihnen eben die Bewandniß, als mit unſerem Erdboden. Folg⸗ 

lich haben fie den Grund ihres eigenen wirdlichen Daſeyns nicht in 

fich ſelbſt. Wie follte e8 denn von folchen Cörpern herraͤhren 

fönnen, daß unfer Erdboden wirdlid da ware? Eben fo wenig 

fan ihnen der Grund zugefchrieben werden, warum der Erdboden: 

fo, und nicht andırs ft. Don melden Welteörper rühret es 

doch her, daß der Erdboden gerade diefe und Feine andere Größe 

har? daß er an diefem und an feinem anderen Orthe ftehet? daß 

an dieſem Orth das große Welt: Meer, am andern aber troden: 

Land ift ? dag an diefem Orth ein großer, an einem andern ein klei⸗ 

ner Berg ſtehet? daß an diefem Orth ein Apfelsund fein Birn⸗ 

Baum wicht? umd fo unzehliche Limitände mehr, So ift denn 
abermahls klar, daß auch in den übrigen großen Welt, Ehrpern * 

| n⸗ 
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hinlaͤnglicher Grund ſey, warum der Erdboden wuͤrcklich da ſtehet, 
und ed mit ihm dieſe, und Feine andere Bewanduiß habe. Daher 
muͤſſen wir denn nun, wenn wir dem richtigen, völligen, und bins 
länglichen Grund, warum der Erdboden da fey, warum er fo und 
nicht anders ſey, haben wollen, aus der gangen. fichtbaren 
Welt hinaus, und auffer derfelben diefen Grund ſuchen. 
Und weil von denen andern Welt: Cörpern. eben das gilt, was wir 
‚von dem Erdboden ausgeführer haben; fo müjfen wir auch zugleich 
auffer der Welt den Grund fuchen, warum felbige da find, warum 
ſie fo und nicht anders befchaffen find. () 


G. XXI. Solchergeſtalt führet und den endlich die Betrach Der Grund, 
tung der Beſchaffenheit diefer Welt auf ein fulches von der Welt marum_ alle 
unterfchiedenes Wefen, in welchem der Grund zu finden iſt, a re 
um nicht allein diefe gegenwärtige Welt da ftehet, fondern auch, dem ach auf 
‘warum fie fo, und nicht anders beichaffen ift, Und diefes Weſen —— — 
nennen wir GOTT, Diefes Wefen muß alſo wircklich da ſehn ufgen 
Denn e8 ift ſchlechterdings unmöglich, und wiederfpricht ſich felbft, 
daß etwas den Grund, einer andern Sache in fich halten folte, 
und es wäre doch nirgends vorhanden, Es muß ferner den Grund 
feiner Wircklichkeit in fich felber, und folglich diejenigen Eigenſchaff— 
ten haben, die $. 15. angeführer find. So muß es auch endlich 
diejenigen Bolfommenheiten befigen, welche erfordert werden, daß 
eine folhe Welt, wie diefe, in ihm ihren binfänglichen Grund 
finden kann. Da nun die Folge zeigen Er daß dazu die hoͤchſten 
Vollkommenheiten erfordert werden; fo ift aus dieſem allen feicht 
zu fchlieffen, was GOtt für ein Weſen ſey. GOtt ift nemlich | 
fein cörperliches, ſondern geiftliches, und ein N u GHTT 
= 2 ; ie 





—— ⸗ — —— — — ——— —— — 


(*) Wir finden zwar in der Welt auſſer den Corpern auch in ung ſelbſt noch ein denckendes 
Weſen, welches wir die Seele zu nennen pfleyen, und davon wir beweifen Fonuen, daß 
ſolches nichts corperliches ſey. Alein, c8 wird doch wohl niemand ſich in die Gedan⸗ 
cken kommen rl daß in diefer unferer Seele cin hinlänglicher Grund, warum die 
* A ehet, zu finden ſeyn follte; Deßieegen ich auch weiter nichts Dasım ge; 

encken 
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Welt unterſchiedenes Weſen, welches von, aus, in und 
durch ſich ſelbſt beſtehet, welches ſchlechterdings noth⸗ 
wendig und in ſich ſelbſt unveraͤnderlich iſt, auch den 
Grund, warum die gegenwaͤrtige Welt nach ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit vorhanden iſt, und mithin die dazu noͤthigen 
ſten Vollkommenheiten, in ſich enthaͤlt und begreiffet. 
Ein anderer $. XXIV. Es find nicht alle Menſchen zu dergleichen Schluͤſ⸗ 
— daß ſen, die ein beſonderes Nachdencken erfordern, gewehnet; doch 
ein Gott ſey. ommt es auch bey den meiſten darauf nicht an. Es wird nur ers 
fordert, daß man in ernſtliche Erwegung ziehe, wie gleichwohl ſo 
viele groſſe Welt⸗Cörper da ſtehen, und bey allen ihren Veraͤn⸗ 
derungen in ihrer richtigen unverruͤckten Orduung bleiben; wie 
eins dem andern zu dieſen und jenen nuͤtzlichen Wirckungen zu Stats 
ten fommen müffe, und wie immer eins um des andern Willen da 
fey; fo finder das menfchliche Gemuͤth fofort eine farde Neigung zu 
glauben, es müffe jemand ſeyn, der das alles alſo gemacher has 
be. Se tieffer man dabey in die Berradhtung der Natur bins. 
—— deſto heller faͤllet dieſe Wahrheit, daß ein Schoͤpffer ſey, 

in die Augen. 
Wie es koſe,  $. XXV. Man weiß, daß nicht das geringſte Haͤußlein ſey, fo 
ri ee nicht ein Werckmeiſter verfertiget, und fo eingerichter haben ſollte, 
* diſe Wir es der Zweck und Gebrauch deſſelben erfordert; und man wol⸗ 
khmebe; und te Dafür halten, daß der gantze Erdboden, das groſſe Wohn⸗Hauß 
2 nun der Menfchenr: Kinder, 5 alles das in fidy faſſet was zur beques 
Bahcn sg men Wohnung und Erhaltung der Menfchen noͤthig ift, keinen 
- Berdmeifter erkennen’ folte? Gehet man denn bier noch etwas 
- weiter, und fraget, auf mag für einem Grunde diefes groffe Wohns 
aus der Menfchen ruhe, und auf was für Pfeilern der Erdboden 
ſt ſtehe; fo finder man won auſſen nichts, als die bloffe Luft, in 
welcher der groffe Erden Ball ſchwebet, als eine Feder, die eine 
eitfang von der Fuft unterhalten, ober wie ein Schif, das vom 
affer getragen wird. Fraget man denn ferner, wie es möglich 
ſey, daß die bloffe Luft einen fo dichten und ſchweren Edrper , wie 


der 
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der Erdboden ift, tragen kͤnne; fo muß man, wenn man nicht weis 
ter zu gehen im Stande ift, gleich ſtutzen, und fo fort auf die Ges 
danden gerathen, es müffe eine höhere Kraft feyn, die ſolches bes 
werckſtellige. Geber man aber noch weiter, und unterſuchet hier 
von die natürlichen Urſachen; fo wird man in noch gröffere Vers 
wunderung gefeget, und auch auf folche Weiſe zur Erfäntniß des 
Shöpfers geleitet. Denn da belehren uns die Natur Kündiger, 
nd fie beweifen es auch, daß die Luft mir dem Waſſer eine Aehn⸗ 
lichkeit habe, und dag fie nichts anders ſey, als eine dünne flüßige 
Materie, wie etwa ein verdünnetes Waſſer ſeyn möchte. Sie zeir 
gen uns durch geiwiffe dazu verfertigte Werckzeuge, dag man die 
Luft eben fo leicht abwägen fünne, als das Waſſer. Sie führen 
uns auf die tägliche Erfahrung, daß diefe Luft eben fo wohl etwas 
tragen koͤnne, ald das Waller. Das Waſſer träger die Schiffe und 
andere ſchwimmende Sachen; und die Luft unterhält die Vogel, die 
manchmahl fo ſchweben, daß fie eine Zeitlang niche von der Stelle 
mmen; woraus zu behaupten ftehet, daß das Schwimmen der Schiffe 
auf dem Waffer, und das Schweben der Vögel in der Luft einerley 
Urſach habe. Sie beweifen, daß die Menge des Waſſers, über wel⸗ 
chen das Schif ſchwimmend fol erhalten werden , ſchwerer ſeyn 
mine, als das Schiffelber; indem fonft, wenn das Schiff zu we 
nig Waſſer unter fich hat, es zu Boden finde. Wir mögen hier 
aus darthun, daß es mit dem Stiegen der Vögel gleiche Bewands 
niß habe; und daß der Menfch dahero nicht fliegen fünne, weil er 
nicht fo viel Luft, als fein Eörper ſchwehr iſt, unter fich bringen 
kann; daß aber dagegen ein Vogel deßwegen in die Luft ſich zu erhe⸗ 
ben, und ſich im Fluge zw erhalten vermögend ſey, weil er durch 
die geſchwinde Bewegung ſeiner Fluͤgel mehrere Luft unter ſich zu⸗ 
ſammen ſchlagen kann, als fein gantzer Corper ſchwehr iſt; und dag 
um eben der Urſachen willen ein Vogel, der kurtze Fluͤgel hat, die⸗ 
ſelbe beſtaͤndig regen müffe, wenn er nicht herunter fallen wolle; 
dahingegen ein Vogel mit ausgebreiteten fangen Flügeln und aus⸗ 
gebreiretem Schwanse ſich in = Höhe eine Zeitlang ohne Ruͤh⸗ 
3 nung 
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zung der Flügel ſchwebend erhalten koͤnne. Aus dieſem allen aber 
fünnte man nun folgeren, daß, wenn man die natürlichen Urſachen, 
warum der Erden⸗Ball in freyer Luft ſchwebe, auffer dem Erdbo—⸗ 
den fuchen wolte, man fodann fagen müfte, daß von allen Seien 
des Erdbodens wenigftens fo viel und ſchwere Lufft gefunden wer 
de, als der Erdboden felbft jchwehr fen; und daß dieſelbe durch ih 
ren gleichwichtigen «Gegendrud den Erden-Ball in feiner Lage bes 
ftändig erhalte. Wenn man nun aber fchon diefes für bekaunt ans 
nehmen, und zu dem Ende den gangen Luft-⸗Raum bis an die Pas 
neten zu Hülffe nehmen wollte; fo würde denn doch noch die Frage 
bleiben, wer denn nun die Schwehre des Erdbodend gegen die 
Schwehre der Luft abgemogen habe, und woher es fomme, daß Die 
Luft, wodurch die Erde "getragen werde, nicht nad) den Steruen 
zu entweiche, da deun die Erd Kugel nachfinden muͤſte; fondern 
Daß foldye Luft. von allen Seiten fo zuſammen gedruckt und gehal 
ten werde, daß der Erdboden darinn ſchweben bleibe: gleichwie ein 
Waller von feinen Ufern zufammen gehalten wird, Daß es nicht 
zur Seite ausflieffer, und feichte wird, fondern feine Tiefe behält, 
and das Schiff Darauf ſchwimmen kaun. () 2 heiſt e8 denn 
wohl: Wer miſſet die Waſſer mit der Kauft, und faſſet den 
Himmel mit der Spannen, und begreiffet die Brde mit 
einem Dreyling , und wieger Die Berge mit einem Ger 
wicht,und die Hügel mit einer Wage: Ef. 40.v. ı2. Do 
wareft du, Da ich die Erde gründete? Sage mir es, bift 
Du ſo Flug. Weiſſeſt du, wer ihr das Maãß gefetzet bat, 
oder wer über fie eine Richtfchnur gezogen hat: Dder wo; 
rauf ſtehen ihre Fuͤſſe verfencker, oder wer bat ihr einen 
Eckſtein geleget: Hiob. 38, v. 4. 5. 6. (7) 

| $. XXVL 


(*) Es wird zwar hievon unten $. 28. einige natürliche Urfache angegeben, daß uemlich die 
Planeten durch ihren Gegenftand und Drud dazu das ihrige vielleicht mit beptra- 
gen ; allein hier bleibet doch wieder eben diefelbe Frage, wer denn ſolche Planeten fo 
eingerichtet habe, daß fie dergleichen bewerckſtelligen Pönnen. 

(**) Jh habe ben dieſer Vorftelung mis Fleiß nur Bediugungs Weiſe geredet,um zu wei⸗ 

terem 
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$. XXVI Man betrachte ferner die beftändige Ordnung , im. 


welcher die großen Welt: Cörper, Erde, Sonne, Mond und Sters ausder Drd- 
ne, bey allen ihren Deränderungen verbleiben. Man weiß nung der 


aus der Erfahrung, daß die Sonne ein Coͤrper von einer gan an ——— 


dern Art ſey, als der Erdboden; daran zweiffelt niemand. on nen Schluß 
den übrigen Planeten fteher gleichfals leicht zu beweifen, daß feiner machen kdune. 
dem R 


terem Nachdencken Anlaß zugeben. Denn fonft Fönnen und müflen bey der Frage, was 
die natuͤrliche und binlängliche Urſache ſey, daß der Erden-Ball in der freyen 
Laft ſchwebe; uoch andere und mehrere Betrachtungen angefichet werden. Es kommt 
hier nemlich mit zu Statten, daß man durch gewifle Verfuche bemercket hat, daß ein Gor⸗ 
perim Waffer leichter fen, als in der Luft, und daß er auch in der Fuft weuiger mäge, al 
wenn dic dicke Luft mil heram ausgepumpet if. Man hat ausgefund:n, daf der Cor⸗ 
ger im Waſſer fo viel von feiner Schwehre verliehre, als das Wafler waͤgen wuͤrde, wenn 
es den Raum des Corpers einnehmen folte ; und daf der. Cörper in der Luft gleichfals 
am fo viel leichter ſey, als die Luft waͤgen würde, wenn fie denjenigen Naum einnÄhme; 
den der Corper erfüllet. Man hat dabey angemerdet, Daß die Schwehre, welche einem 
folden Corper entscher, dem Waſſer oder der Luft zuwachſe. Diefemnach würde deun fols 
en, daß, da der Erdboden mit dicker Luft umgeben ift, derfelbe um fo viel leichter ſey, ſo 
mehr die Luft ſeyn wuͤrde, wenn fie den Raum des Erdboden erfülten folte; und daß 
auc) um fo viel, die den Erdboden umgebende Luft ſchwehrer werde. Weil diefer Raum 
nun im Umfange 5400, deutſche Meilen austräget, fo gewinner die auf die Erde druckende 
dicke Luft, Die ohmedem fchen nach anderweitigen Berfuchen fo ſchwehr ift, als ob der Erds 
boden allenthalben mit 18 biß 19 Ellen hoch Waſſer umgeben wäre, einen siemlichen Zu⸗ 
wachs an ihrer Schwehre. Dazu kommt, daß alte fchmehre Corper, und alfo vie Theile 
des Erdbodens felbfi, nach dem Mittel Bunct der Erd: Rngel zu druden; daher geurtheilet 
werden möchte, daß die gantze Lat des Erdbodens nıchr inwerts in fich ſelbſt, als auswerts 
preſſete; und —*— wenn etwas von dem Erdboden rings herum nach den Sternen zu⸗ 
fallen ſolte, es eben fo viel wäre, als ob etwas über ſich fallen ſolte. Allein, man mag 
nun obige Frage zu beantworten, fo viel natürliche Urfachen angeben, ald man will; fo bleis. 
bet es Doch immer dabeh, Daß eind gegen das andere in einem Gleichgewichte müfle ſeyn 
abgewogen worden, und daß felbit auch alles dasjeriae, was gegen den Mittel Punct der 
Erden zudrucket, in eiuem Gleichgewichte ſtehen muͤſſe, weil es fonft den Mittelpunct 
von feiner Stelle serdrengen wuͤrde. Und fo bleibet denn auch zugleich noch immer die 
Frage, mer dicſes gegen einander alſo abgemogen habe. NB. Deswegen ſchreibet and) {dem 
Cicero de Narura Deorum Lib. 2. cap. 45. Das allergröffefte it, daß die Welt fo fefte ger 
aründer ift, und fo beftändig ſich zuſammen hält, dag man auch mit Gedancken nichts bef- 
fers erfinnen Fan. Denn alle Theile derſelben drucken mit gleicher Kraft von allen Geiten 
auf die Mitte zu. Sonderlich halten die Cörper fh zniammen, daß fie gleichfam von eis 
nem Bande umsehen und verbunden werden. Welches alles durch die Narur gewuͤrcket 
wird, die durch die ganze Welt gehet, und mit Berftand und Vernunft alles regieret, denn 
dieſe ziehet das aͤuſſerſte und richtet es nach dem Mittelpunct. 
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dem andern vollkommen gleich ſey. Wer nur eine kleine Willen 
ſchafft aus der Stern⸗Kunſt, oder auch nur aus dem Calender 
hat, der weiß wohl, daß die Planeten nicht alle einerley Höhe noch Lauff 
haben; daß einer höher ſitze, als der andere, und daß einer feinen 
Lauff viel anders, auch viel gefchwinder führe, als der andere, Sa- 
turnus fommt in 30. Jahren, Jupiter in 12. Jahren, Mars in 2, 
Jahren, nur einmahl auf den Punckt wieder, wo er abgelaufen ift; 
Venus aber vollendet ihren Lauf in 224. Tagen, Mercurius in 
83. der Mond aber gar in 29. Tagen und etlichen Stunden. Und 
alles bleibet doc) in feinem richtigen Lauff und feiner Ordnung, 
ohne daß eines durch Daß andere gehindert wind. Wenn man 
nun fonft Dinge von verfchiedener Art in einer gemwißen Ordnung 
und in einem gewiffen Verhaͤltniß gegen einander antrifft; 3. Er. 
man finder in einem Garten, Bäume, Säulen, Bilder, Gänge 
und dergleichen, die alle zufammen eine gemwilfe Ordnung mit ein: 
ander ausmachen; oder man fiehet eine Machine von verfchiedenen 
Sorten Räder, Rollen, Ketten und dergleichen; die alle gegeneins 
ander ihre gewiffe zufarmmenftimmende Berbältniß haben und be 
halten, ob gleich ein Rad gefchwinder läuft, wie das andere; fo 
zweifelt niemand, daß dieſes alles von jemanden mit Vorſatz und 
Willen alfo müffe verfertiget ſeyn, und geräch nicht. leicht jemand 
anf die Gedanden, daß durch einen bloffen Glüdsfall es alſo 
worden fey. () Wenigftend würde die gange vernünftige Belt 
über 
(*) Cicero de Natura Deorum lib. >. cap. 34: 35. Da ale Stüde in der Welt fo einge: 
richtet And, daß fie nicht mäglicherund Re: eyn konnen, fo laſſet uns doch fuchen, 

ob ſie von ohngefehr fo worden; oder ob fie fo beſchaffen find, daß fie ohmmöglıch ohne 

einen weiſen Regierer, und ohne götfliche Borforgein dem Stande feyn fönnten. Denn 
indem Die Wercke der Natur viel beſſer find , als die Durch Kunſt verfertiget worden, 

Me a ee ee ee 

Bild ſieheſt, daß du weißt, es fen durch K gemacht und * du von — 


ff anfichtig mirft, daß du nicht zweiffelft, es brauche Vernunft und Kuuft,, die 
% elben Lauf regieret ; oder wenn du eine Sonuen-Uhr x. Die Welt aber, welche 


elbſt dieſe Künfte ſamt den Künftlern und alles in fich begreiffet, ſol ohne Vorbedacht 
und 
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uͤber ein a Vorgeben lachen. Warum urtheilet man denn nicht 
auf gleiche Weife, wenn man diegang befondere Ordnung der Welt, 
Eörper anfiehet, und welche immer wunderfamer wird, jemehr Kent, 
niß manaus der Natur vonihrer Beſchaffenheit erfanget. 





groſſen he mit einander verbunden find, und von dem 
Lauf einiger derfelben, e8 dreyerley Haupt: Meynungen unter den 
Gelehrten gebe. Die Alteite, und welche vor diefem Die gemeis 
nefte war, machet den ‚Erdboden zum Mittelpunct des ganten 
Welt⸗Gebaͤudes, und will, daß nicht nur der Mond, fondern auch 
die Sonne und übrigen Sterne allzumahl, und zwar auch die aller 
entfernteften Fir Sterne, in 24 Stunden um den Erdboden herum 
laufen. Eine andere will dagegen behaupten, daß die Sonne der 
Mittelpunct derer dazu gehörigen. Planeten und auch des Erd 
bodens ſey; und daß fi) der Sonnen⸗Cörper nicht im Eircul um, 
andere Eörper, fondern nur wie cin Rad im Uhrwerck um feine Ach⸗ 
fe herum drehe, und folchergeftalt den Erdboden fo wohl, als die 
übrigen Planeten um fi) herum führe. Noch eine andere faffer 

Erſter Theil, D zwar 








und Verftand gemacht ſeyn? Wie, wenn jemand zu den Scythen oder Dritten die 
Sphaͤre brächte, welche neulich unfer guter Freund der Pohdontug verfertiget hat, au 
der fich die Sonne, Mond und die fünf Planeten fo bewegen, wie es alle Tage am 
Himmel gefchichet: Wer würde auch dajelbft unter den Barbarın zweifeln, daß ein 
verftändiger Meifter die Sphäre gemacht hätte? und diefe Leute zweifeln, ob die 
Melt, ang der doch alles entſtehet und wird, von ohngefehr geworden, oder durd) goͤtt⸗ 
liche Weißheit und Krafft gemacht ſey. Und können ſich einbilden, daß Archimedes 
mehr Witz habe gehabt, da er die Bewegung der bimmlifchen Sphäre nachgemacht, 
als die Natur, welche Die Himmel felber bereitet, zumahl da dicfe weit vollfonmener 
und vortreflider, als jene nachgemachte. Und kurtz zuvor redet er von der Natur 
felbft: omnem ergo regit naturam ipfe Deus &c. Derohalbenregieret GOtt die 
ganze Natur. i 
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zwar der Sonnen ihren Circul-Lauf um die Erde, und eignet dem 
Erdboden gar feine Bewegung zu; feet aber doch die Ordnung - 
und den Lauf der übrigen Welt-Cörper gantz anders, als die erfte 
und andere Meinung zu thun pflege. Nun mag ein Calender, 
Sthreiber eine Meinung zum Grunde legen, welche er will; fo kann 
er allemahl die Lange des Tages, die-Zeit der Sonnen⸗ und Monds; 
Finſterniſſen, die Zuſammenkuͤufte der Planeten, und was dergleis 
chen mehr ift, richtig heraus bringen, Zum Epempel, ftelle dir 
vor eine gantz mit Waſſer umfloffene Inſel, die rundumher in eis 
ner gleichen Weite mit 24. Saufen Defeget ſey. Stelle dir weiter 
vor, dag du auf dem Waſſer neben der Inſel auf einem Schiffe dich 
befaͤndeſt. Nun magſt du voraus ſetzen, daß, die Juſel ſtille ſtuͤn⸗ 
de, und du ſchiffteſt juſt m 24. Stunden um dieſelbe herum, oder 
daß du neben der Inſel vor Ancker feft laͤgeſt, und die Inſel feibft 
drehete fich wie eine Scheibe gerade in 24. Stunden herum; ſo würs 
deft du einmal. wie das ander genau ausrechnen und vorher wiſſen 
onuen, in welcher Stunde dudiefe, und in. welcher Stunde du ei⸗ 
e andere Säule neben dir haben würdeft, Auf ſolche Weife tref 
fen die Rechnungen von dem Himmels:Fauf immer zu, fie mögen‘ 
‚gleich die Bewegung der Erden um die Sonne, oder der Sonnen 
um die Erde zum Grunde fegen. Nun iſt meine Abficht gar nicht,. 
Daß ich. hier, ausmachen wolle, welche unter denen dreyen obange: 
führten. Meinungen mit der Warheit -übereinftimme oder nicht; 
fondern. meine Urfach, warum ich diefes alles bier anführe, ift fol 
gende. Es kaun niemand, der nur der Sachen ein wenig kundig ift, 
leugnen, daß nicht aus oberwehnten dreyen unterfchiedenen Mei, 
nungen, die dreyerley unterfchiedliche Ordnungen und Bewegun: 
gen der Welt: Coͤrper voraus fegen, diejenigen Himmels; Begeben 
heiten, welche mit den wirdlichen Erfolg richtig zutreffen, ſolten 
hergeleitet werden fünnen. Weil es nun nicht feyn Faun, daß Dins 
ge, die wirdlich gefihehen, aus folhen Dingen, die da fihlechter, 
dings unmöglich find, folten heraus gebracht werden können, ins 
dem es fonft eben fo viel wäre, als wenn ein Nichts ein un feyn. 
— ern oͤnnte, 





. 
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könnte, aus welchem eine wirckliche Sache herftoͤſſe; fo mache ich 
denn daraus den Schluß, daß eine jegliche von denen "angeregten 
Ordnungen und Bewegungen der Welt-Coͤrper anfich felbft mögs 
lich fey, und nichts mirderfprechendes in fi) habe. Sind num die 
Welt; Eörper werigitens zu dreyen unterſchiedlichen Orduungen 








und Bewegungen aufgeleget; fo fonnen fie den völligen Grund ih— 


rer gegenmärtigen Ordnung und wircklichen Bewegung unmoͤglich 
m und aus fich felber haben, oder, welches einerley ift, die gegens: 
wärtige Ordnung und wirckliche Beweguͤng fan denen Weln Chr 
pern nicht wefentlich eigen fern; fondern es mug jemand feyi, der 
aus den verfipiedenen möglichen Ordnungen und Bewegungen die 
gegenwärtige ermehler, und denen Welt Corpern eingedruder hat! 
Zum Erempel, wenn eine Machine zu unterſchiedenen Beweguns 
gen aufgelegt iſt; ſo muß etwas aufjer ihr fürbanden feyn, wel 
ches fie in diefe und feine andere Bewegung feet. - "Der menſch⸗ 
liche Leib HE zu verfchiedenen Handlungen geſchickt; die Hand kann 
3. E. zu dieſer Zeit eine Feder ſchneiden, an Start Daß fie ſchreibet. “ 
Das fie aber iso jchreiber, und nichts anders chur, daß ihr eben. 
fo möglich wäre, ſolches rührer nicht von der bloffen Hand, her; 
fondern von dem Willen der Seelen, die ſolche Handlung verlans 
get. Auf ſolche Weiſe iſt denn auch aus ver veräuderlichen Ors · 
nung der Dinge abermahls Har, daß ein GOtt fey, von welchen 
diefe Ordnung herruͤhret. | 
$. XXVUI. Rebſt der Ordnung, die wir an den groffen Welt, Die aus den 
5 > — 533 5VAbſichten, bie 
Corpern gewahr werden, bemercken wir auch, dag in der Welt immer fihin und bey 
eins um des andern Willen da fen. Z. E. die Sonne iſt da, und er⸗ den Welt 
feuchter den Erdboden , der ſonſt ein finfterer Cörper ſeyn würde, — > 
Dis Licht Diener Menſchen und Thieren dazu, dag fie ihre Mah- jmiefen werz 
rung deſto beifer ſuhhen und finden fonnen. Das Licht der Sun: den fönne, 
nen iſt mit der Waͤrme verknuͤpffet. Die Wärme macht, dat er, daß ein Gott 
was auf dem Erdboden wachſen fan. Der Wachsthum auf dem “ 
Erdboden aber dienst zur Erhaltung der Meifchen und der Thiere, 
Die übrigen groffen — dienen auſſer dem Licht, es 
i 2 bei 
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Mies aus der 
Beſchaffen⸗ 
heit 43 
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kannt werden 
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ches ſie des Nachts auf die Erde werfen, auch wohl mit dazu, daß 
durch ihren Gegenſtand die Luft, welche den Erdboden umgiebet, 
und davon wir $. XXIV. etwas geredet haben, zuſammen gehalten 
und nach der Erden zugedrüder werde, damit diefehbe nicht aus ih— 
rer Lage fomıme, Es hänget in der Natur alles aneinander; und 
wäre unmöglich, daß von den entfernteften Fix⸗Sterrnen Licht in uns 
fere Augen fallen koͤnnte, wenn nicht von der Firflernen an big 
zu ung und unferm Augen, alles mit folchen kleinen Theilen angefül 
kt wäre, durdy deren Bewegung das Licht von den Firiternen 
bis in unfer Auge fort gebracht würde, Es iſt nichts in der Nas 
sur, welches nicht dem andern hülfliche Hand bieten ſolte; und ift 
nichts vergeffen,, was zur Vollkommenheit eines jeglichen Dinges 
in feinem Theil erfordert wird. Wer diefes alles ermweget, der muß 
fein Hertz fehr verhärten, wenn er nicht geſtehen will, daß ein fehr 
weifes, mächtiges und gütiges Weſen fern muͤſſe, von welchem das 
alles herruͤhret. | 

8. XXIX. Siehet der Meufch feinen Leib an, der ihm das 
naͤchſte ift; fo wird er auch dadurch zum Erkenntniß GOttes ges 
leitet. Ich will nicht von der überauskünftlichen Zufammenfegung 
der Theile des menfchlichen Leibes reden, welche alle Machinen in 
der Welt übertrifft; davon wir in der XVten Betrachtung $. 8.9, 
etwas weniges beybringen werden; fondern ich will nur allein fol 
gendes berühren. Unſer Leib ift Erde. Man erfenner folches gar 
keicht, wenn man bemercfet, daß der menfchliche Leib nach dem Tu: 


de wieder zur Erden werde. Denn es ift eine feſte unumffößliche 


Warheit, daß ein Coͤrper daraus uhrſpruͤnglich müfle entitanden 
und zufammen gefeger ſeyn, wozu er durch die Natur wieder auf 
gelöfer wird. Stehet nun aber diefe Warheit feite; fü muß noths 
wendig folgen, daß der Leib des Menfchen ubrfprimglich aus der 
Erden müfje eutſtanden ſeyn. Man fage mie aber nun, wie fok 
ches gefchehen feyn koönne? ifter heraus gewadhfen, wie em Schwarm ? 
der hat der Wind einige Sand» Stäublein zufälliger Weiſe zus 
fammen gerollst, das Fleiſch und Blur, Adern und Nerven, Haut 

| und 
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und Knochen 


wicht will giauben, der muß endlich fühlen. 


$. XXX. Daher fehreibet nun der Apoftel mie Recht: daß Die Sqri 
man weiß, daß ein GOtt fey, ift ihnen, den Heyden, of: behauptet 


fenbabr; denn GOtt hat es ihnen offenbahret. Damit 


daß GOttes unfichebares Weſen, das ift, feine ewige Natur GO 
Kraft und Gottheit, wird er fehen, fo man des warkimme gleunen 
an den Wercken, nemlich ander Schöpfung der Welt; als "* 


ſo, daß fie Feine sEnefchuldigung haben. Kom. r, v. 19. 20, 
Cicero ein weifer Heybe, ber x vor Pauli Zeiten er bat, 
u | 3 eken⸗ 
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bekennet dieſes, wenn er ſchreibet: Es iſt Fein Volck fo wild 
und raub, das nicht. wiſſen ſolte, es ſey ein GOtt: ob es 
gleich nicht allemahl weiß, wie GOtt beſchaffen ſey. CH) 
e8 haben zwar fehon die Alten einiger Dölder, die von GOtt — 

er | gewuſt 





C Ex tot generibus nullum eft animal; ptæter hominem, quod habeat noritiam ali- 
quam Dei. De ipfisque homimibus hulla gens eft neque tam’immanfuera, neque 
taın fera, que non, eriamfi ignoret, qualem Deum habere deceat, tamen haben- 
dum fciat. Cicero de legib. L. 1. Eben dieſer Mann ſchlieſſet hieraus, daß, weil 
die Natur allen Volckern es tief ins Hertz gedrucket babe, daß cin GOtt fen, dieſes 
auch als cine Warheit muͤſſe erfannt und angenommen werden. Beine Worte davon 
find folgende: Solus Epicurus vidit primum efle Deos, quod in omnium animis eu- 
rum notionem impresfiet ıpfamatura. . Qua eſt enim gens, aut qund Genus homi- 
im quod non habeat fine doctrina anticipationem quandam Deorum? quam ap- 
pellat moonnbw Epicurus, id eft anteceptäm animo rei quandam informatio- 
nem, fine qua nee intelligi quicquam, nec queri, nec.difputari poflit; cujus ta- 
tionis vim atque utilitatem ex illo caleiti Epicuri de regula & judicio volumine, 
accepimus. Quod igitur fundamentum hujus queffionis eft, id præclare factum 
videris. - Cum enim won inflituto aliquo, aut more, aut lege, opinio fit confituta, 
mancatque ad unum omnium firma con/enfio: intelligi necelig eit, eſſe Deus, quo-! 
nium infitas eurum vel potins innatas cognitiones habemws. De quo autem omni- 
um natura confentit, id verum efle neceile eft. Eile igirur Deos, coniitendum 
ef. Quod quenıam fere conflat inter omnes; non — Jolum, fed etiam 
indodos, fateamur conflare illud etiam, hanc nos babere five anticipatienem, five‘ 
prenotionem ‚Deorum; funt enim rebus novis nova ponenda nomina, vr Epieu- , 
rus ipfe agonnpv appellavit. Cicero de natura Deorum libr. r. $. 43.44. Die 
Vorſtellung Ciceromis ur darauf hinaus, daß Epicurus zuerſt angemercket have 
daß cin Gtt um der Urſache willen geglaubet werden muͤſſe, weil die Natur felbft 
allen menfchlichen Gemäbtern einen Begriff von GOtt eingedruder hate. Denn es 
ſey Fein Voick, welches nicht dergleichen natürlichen Begriff Habe, ob es glei) davon, 
daß ein GOtt fen, noch keinen Unterricht empfangen habe. Es fey von dieſer Sache 
bey allen eine einmühtige Uebereinitimmung, und habe man davon cıne angebuhrue Er⸗ 
keuntniß; daher-man je au für wahr halten muͤſſe, weil aler Menſchen Natur damie 
übereinftimme. Eben diß hifiäiiget er an einem andern Ort, weun er fihreibet: ur 
porro firmifimum hoc aflerri vadetur, cur Deos eTe credamus, quod mula gens 
tam fera, m-mo ummium tam fit immanis, cnjut mentern non imıbuerit Deorum opi- 
nio. Multi de Dus prava ſentiunt; id enim vitioſo more ci ſolet; omames tamen 
effe vi & nıturam dıvinam arbitrantur. Nec vero id collocutio hominum aut 
confenlus efficit, non inititutis opitio eft confirmara, non lezibus, Ommi autem 
in re confenfio omnium gentinm lex natura pwranda ef. Tufculan: queft, Libr 
1. $. 30. 
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BSH, Erwehyung gerhan.C) Sp will man auch durch die 
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chifffahrten verſchiedene Wolcker- entdecket haben, die weder von 

Ott noch der Religion das geringfte wiſſen. Allein es ſte— 
het. fehr zu vermuthen, daß man von diefen Volckern nur aus dem 
‚eelen. Anſehen geürtheilet babe. Wenn man aber mit ihnen in 
eine genauere Bekauntſchafft gerathen ſollte, fo wuͤrde man wohl 
finden, ‚dab fie eben, audy,- wie andere Völder,, eine Arth der 
Gottheit erkenneten, und eine gewiſſe Arth des GOttesdienſtes 
unter ſich beobachteten. Man hat. vor diefem das Volck der. Hot 
tentoten für Unmenſchen gehalten, und ihnen kaum Veruunft 
geſchweige denn Religion zugeſtehen wollen; und nunmehro, da 
man ſie naher kennen gelernet hat, weiß mam mehr als zu gewiß, 
daß es ihnen au heyden nicht fehle, C) Sollten ader auch wirck⸗ 


FR. lich 
R A ı + , m * — 4 — — — “— — — 
(*) Axabo gedeucket Libr. 3. p. 113. lin. 29, edit. Cafaubön.ısgft- vines Volckes in Spanien, 
von welchem man fage, da fie feinen GOtt. glaubeten.. Evios de Tag HunNal 
KEG. OT ERG, Pası. Dergleichen meldet er auch von einigen in Africa, p. 565, lin. 53. 
Tuv de arpog Ty dansnaunevn reg nal ds vourderran 
(**) Bayle in feiner Continuarion des penf&es diverfes für la Comete beruffet ſich $. 104. 
p- 489. ed. 8. und am Ende des 145. $. so Dappers Beſchreibung von Africa, daß 
derfelbe verfiherte, man bemercke unter den Hottentotten gar nicht, Daß fie einige Gott: 
heit verchreten, ob fie gleich ein höchftes Weſen erkenucten. Allein die neueften Nach— 
richten ‚ die han non dieſem Volcke hat, besengen das Gegentheil. Zwar bit, einer 
von den neuelten Scribenten, Mag. Peter Kolbe, der felbt auf 10. Jahr fich an dem 
Borgebürge der guten Hofnung aufschalten hat, in cinem feiner erften Briefe, dic er 
heraus gejchrieben, berichtet, daß die Hottentoten das Wefen GOttes, feine Allmacht, 
Altwiffenheit, und alles, was man von GOtt mit Recht ngen koͤnnte, gänglich nicht 
erkenneten, auch nichts von den —— der natürlichen Erkaͤnntniß GOttes 
müßten. Allein hernach, da er mit dieſem Volck näher befannt zu werden Gelegeuheit 
gefunden, hat er feine vorige Meynung zu Ändern fich gendthiget gefehen, wie er im: 
dem aten Theil feiner wollftindign Leichreibung des africaniichen Vorges 
bärges, der guten Hoffnung, und zwar in dem sten Briefe tweitläuftig an den Tag 
-  feget. Eben fo berichtet auch der Probft Ziegenbalg, einer von den erften Dünifchen. 
Mikionariis auf der Küfte Eoromandel, daß, als er bey feiner Anländung. auf dem 
vorgedachten Vorgebürge einen Hottentoten gefraget, ob fie denn auch müßten und 
-glaubeten, daß ein GOtt wäre, er die Antwort erhalten habe : Herr, wer will denn 
nicht glauben, daß ein GOtt fe. Wers nicht glaubt, der kann um, über 


ſich, und unter fich ſehen, fo wird er ja wohl befinden, Daß ein GOtt er 
er 


— nn 
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Sich) Völker gefunden werden, die von feinem GOtt was wüflen, 
fo kann man doch "deswegen von ihnen nicht flugs fagen, doß ſie 
WGBOtt verläugneten. Man kann eine Sache wohl nicht willen, 
die man aber deswegen wicht laͤugnet. () Und was thäte denn 
auch dieſes Nicht Wiſſen einiger wenigen wilden Voͤlcker gegen 
eine. fo groffe Amzahl anderer, die alle einen GOtt glauben? Soll 
Deswegen eine Sache für dundel und ungewiß gehalten werden, 
weil fie ein Blinder nicht ſiehet? Doch, dig bringer ung aus ums 
ferm Gleiſe Gnug, daß wir auf verfchiedene Weife gewiefen 
haben, es fen ein GOtt. | — 


u 








Der Mifionarien Bericht aus Oft: Indien p. 651. Ob nun gleich diefer Niikionarius 
nicht Gelegenheit gehabt hat, von ihrem Gottesdienft etwas eiaentliches zu erfahren, 
fo haf doc) vorgemeldter Kolbe, der tief ins Land hinein kommen ift, fo viel davon 
beygebracht, daß man nicht dran zweifeln darf, daß fie nicht eine Arth des GOttes⸗ 
dienftes unter fich haben folten. ef, 


C) Bon GH nichts wiſſen, nnd GOtt verlaͤugnen, ift ſehr von einander unterfchie 
den. Wer von GOtt nichts weiß, bey dem % es ſchlechterdings an Erkenninß: 
indem er weder von andern gehoͤret, noch auch ſelbſt darauf kommen iſt, daß ein GOtt 
ſey, oder fon fole. Wer aber GOtt rer — der hat von GOtt etwas sehiret 
auch wohl felbft eine Zeitlang einen GOtt aeglaubet und befennet; Und fo. fehler «$ 
ihm nicht fehlechterdings an Erkenntuif. Fo slich mifchet bey dem Iegtern der Mille 

ch mit ein; dahingegen bey dem erftern nur ein be Mangel des Erkenutniſſes zu 

uden it. Allein diejenigen nun, welche unter Chriffen wohnen, und dennod von 
EHtt nichts wiffen wollen, Fönnen Feinesweges unter die Claſſe der unwiſſenden Hey⸗ 
den geſetzet, fondern muͤſſen als folche, die GOtt verleugnen, angefchen werden. 


Anwen⸗ 


uͤber die Augſpurgiſche Confeflion. 33 


Andendung⸗ 
— $ XXXIL. 


Jeſer Satz: es iſt ein GOtt, iſt in der Welt eine ſehr 
nothige und nuͤtzliche Wahrheit. Und ſo iſt denn auch ——— 
der Welt daran gelegen, daß jedermann glaube und be; 
feine; 08 fen in GOtt. Wenn jemand läugnet, () da verleugact 
ein GOtt ſey, der nimt den wichtigſten Antrieb zur wah⸗ 
th Tugend / und den ſtaͤrckſten Riegel wieder die Laſter hinweg. Es 
it war wohl wahr, daß Tugenden und Laſter einer ſolchen Art 
md, daß aus jenen an und fuͤr fich felbft. etwas, daß dem Mens 
ſchen und der menſchlichen Geſellſchaft zuträglich, aus diefen aber, 
was benden ſchaͤdlich und machtheilig iſt, erfolge. 3. Er. eine. 
aufrichtige Liebe ift das. Band der menſchlichen Geſellſchaft; ynd 
wenn fie wechfelöweife geübet wird, fo macht fie die Menſchen 
gluͤcklich und vergnuͤgt, fo viel als in dieſer Welt von Menjchen 
zu unferer Gluͤckſeligkeit kann bengetragen werben ;- Dahingegen Haß, 
Neid und Mikgunft verunruhiget die Gemütber, zieher Mißver⸗ 
migen nach ſich, und zerreiffet das Band, weldyes die Liebe knuͤpf⸗ 
fer. Diefes_ würde freylich auch aljo feyn, wenn man gleich den 
unmöglichen Fall, daß Fein GOtt wäre, voraus fegen wollte und 
konnte. Und jo konnte auch wohl — wenn er die Natur der 
— — Tu⸗ 









(*) Ich rede hier inſonderheit von denen, die GOtt verlängnen ; weil wir ci hier in 
Europa mit ſolchen Leuten zu hun haben, Die alie miteinander von Jugend auf gehd⸗ 
tet haben und belehret find, daß ein GOtt fon. Wenn nun auch jemand zu behaupren 
sermeinte, daß eine Republique aus lauter Arheiften gar wohl beftchen Könnte, wenn fie 
nur gewiſſe Gefege unter ſich machten, und felbige mit Str.uffen verwahreten, wir Bayle 
in feinen Penfees diverfes far la Comete $ 161,172. und in der Continuatson $. 109, 
fih) dißfals viele Mühe giebet, foift cd doch eine vergebliche Sache, wenn man daraus 
din Schluß michen wolte, daß dena auch in einer chriflichen Nepublique die Atheiſte⸗ 
zey feinen Schaden thne, und daher fehr wohl geduldet werden Fonne. Dig würde 
eve. fo heraus kommen, als wenn man fagen wolte, die Raͤuberey wäre in einem 
Staat nichts ſa adlichee, fondern Bunte wohl geduldet werden, weil ed doch gautze 
vr die aus lauter GeeMäubern beſtuuden. 


er Cheil. | 
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Tugenden und Lafter recht einfichet, davon einen Bewegungs 
Grund hernehmen, diefe zu meiden, und jener ſich zu befleißigen. 
Allein, es folger daraus noch lange nicht, daß die Arheifterey oder 
Verlaͤugnung GOttes dem gefellfchaftlichen Leben der Menichen 
und dem gemeinen Mefen nicht fchadlich oder nachtheilig fey. Dem 
einmahl iſt hiebey wohl zubemerden, daß, wenn ein Atheiſt erfens 
net, daß die Tugenden ihrer Natur nach mügliche, bie Laſter aber 
ſchaͤdliche Folgen haben, foldyes Erkaͤntniß ihm nicht, -fofern er > 
ein Arheift it, und GOtt verläugner, beywohne; fondern daß er 
baffelbe, mit denen, die einen GOtt glauben und befennen, aus 
Gründen , die von beyden Seiten zugeftanden werden, gemein 
babe, Die Arheifterey giebt ihm dazu nicht die geringfte Veran⸗ 
laffung. Vielmehr fommen ganz andere Dinge heraus, wenn man 
erweget, was die Arheifterey ihrer Natur nach für Folgen nad) 


ſich ziehe. 
Bas einilther ’ $. XXXII. Wer GOTT verläugnet, der erfennet nicht die 
ift für Lehren, geringfte Verbindlichkeit, um GOttes willen etwas zu thun oder 
—— zu laſſen; er verſpricht ſich von ihm weder Belohnung noch Straffe. 
fe Ber GOTT verlaugnet, der kann durch feinen Eidfhwur wozu 
verbunden werden. Wer GOTT verläugnet, kann auch bey dem, 
was in der Welt gefchicht, feine göttliche Dorfehung und Regie 
zung glauben, und wird aljo für nichts einige Achtung deöwegen 
haben, weil er eine höhere Hand, die er zu verchren hätte, darum 
ter erfennete. Wer GOTT verläugnet, der glauber feine Auf 
erftehung der Todten, Fein fünftiges Gericht, * kuͤnftige Se⸗ 
ligkeit noch Verdamniß. Dieſes alles iſt eine fo natuͤrliche Fol 
ge, daß der Atheiſt alle dieſe Schluͤſſe fuͤr ſeine eigenthuͤmliche Leh⸗ 
ven erkennen muß. Dieſes nun vorausgeſetzt, fo laßt uns fehen, 
‚was dieſe Lehren in das gemeine Wefen, wie auch in das Wohl 
und Wehe eincs jeglichen Menfchen für fich ſelbſt, für einen noth⸗ 

wendigen Einfluß haben. 
Was ans folk KG. XXXIII. Weil ein Atbeift durch feinen Eid kann verbum 
Henke ſur den werden; fü kann man in einer bürgerlichen Gefellichaft, wo 
| man 
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man einen GOtt glaubet, ſich nicht von ihm verſehen, bag er um: Folgerungen 
mes Eides willen, wenn er auch dem Schein nach ihn. leiften fol I ck 
tt, der Obrigkeit treu und hold feyn, oder auch fonft fein ihm aufs faun sent 
getragenes Amt, nach der von ihm beſchwohrnen Vorſchrift vers —— 
walten werde. Da auch im gemeinen Weſen bey Rechtö-Dänden Ener 
es fichh oft zuträget, daß jemand zum Zeugen geruffen wird, und ſein werden. 
Zeugniß mit einem Eide beftättigen, oder, daß er felbit ald Kia» 
gr oder Beklagter mit einem Eide die Warheit feines Vorgebens 
erhärten muß; indem oft fonft nicht aus der Sachen zufommenr 
if, und der Eid das Eude des Haders "ng foll; fo kann man leicht 
erachten, mas man von einem Atheiſten fich dißfalls verfprechen 
koͤnne. Man möchte zwar bier einwenden, daß eines Theil die 
fogenannten. Quacker in England auch der Obrigkeit feinen Eid 
ſchwoͤren, und doch gute Bürger wären; andern Theild, daß viele, 
die einen GOTT befenneten, dennoch einen falfchen Eid thäten; 
und fo dürffte es auch bey einem Arheiften nicht eben auf einen Eid 
anfommen. Alkin diefer Einwurf hält feinen Stich. Denn eins 
mahl, was die Duader anlanget, fo find folches Feine Arheiften, ke 
dern Leute die einen GOtt glauben, und die Furcht GOttes, ihrer 
‚Lehre nach, zum Gruude ihrer Handlungen fegen. Ob fie num 
gleich feinen fürmlichen Eid thun wollen, fondern ſich ein Gewiſſen 
darüber zu machen vorgeben; fo befeunen fie doch dabey, daßfie 
ihr Ja und Nein NB. um GOttes und feiner Warbeitwillen 
zu halten verbunden find, und ift folcher Geſtalt ihr Ja und Nein 
Start eines Eides; Folglich giebt dieſes feinen Behelf für einen 
Athe ſten. Was. aber diejenigen anbetrifft, die einen GOTT ber 
kennen, und dennoch falſch ſchweren; fo ift es freyfich ſchrecklich, 
daß dergfeichen Leute gefunden werden. Allein, was foll für einen 
Arheiften daraus folgen? Ich kehre vielmehr die Sache um, und 
mache den Schluß: Wenn ein Menſch, der doch gleichwohl noch eis 
wen GOTT, befennet, ſeines Eides ohngeachtet mannichmahl mit 
ſchheit und Luͤgen umgehet; Was ſoll man fid) denn von einen: 
serfprechen, der GOtt sur verläugnet? Oder, foll man et+ 
2 wa 
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‚wa voraus fegen, daß ein Atheiſt nothwendig mehr Ehrlichkeit ha⸗ 


Ein Alheiſt 
fann 2)wenig 


Hochachtung 


fur jeine Eb 


tern haben. 


ben muͤße, als einer, der eirien GOtt glaubet? Dazu bat man nicht 
den geringiten Grund.” Man eher denn num aber Daraus aw- 
genfcheinfich, dag obiger Einwurf nichts fagen wolle. 

» 6. XXXIV, er Feinen GOXT glauber, und alfo auch 
von feiner göttlichen Regierung was weiß oder wiffen will; der 
mus alles, was geſchiehet, und was nicht von dem freyen Willen, 
dee Meufchen herruͤhret, entweder einem bloffen Gltidsfalf, oder 
einer bloſſen unumginglichen Nothwendigkeit zujchreiben, Dieſes 
voraus gereger, ſo har der Arheift wenig Grund, gegen feine Ektern 
eine fonderliche Hochachtung zu fragen. Denn e8 iſt eine- ausges 
machte Sache , daß es nicht in dem bloſſen Willkuͤhr der Eltern 
ſtehe, daß ein Kind gezeuget werde ; noch weniger ; daß dieſes 
und jenes Kind zu diefer und Feiner andern Zeit gereuget werde, 
Nicht zu gedenden, das Mannes⸗ und Weibes: Perfonen , wenn 
fie fidy zufammen thun, zum üfftern nicht allein gar nicht dem’ 

we und Wunſch haben, ing eine Frucht erfolgen moͤge und ſolle, 

dern fie wünfchen und verlangen vielmehr das Gegentheil. 
Wenn nun ein Arheiftfeine höhere Hand hierunter erfennet, ſon⸗ 
deri bey feinen Eitern allein beſtehen bleibet; Was kann er denn 
bey den angeführten Umftänden für eine groffe Achtung und Liebe 
gegen fie tragen: Sonderlich wenn die Eltern arm, oder niedri⸗ 
gen Standes find, und er durch feine Geburt nicht in folche Um⸗ 
ftände, die feine Begierden vergnügen fünnen, geſetzet wird ? Da 
num die meiften Eltern in der Welt arm, und eines niebrigen oder 
Hoch mittelmaͤßigen Standes find; So würde die Arheifteren bey 
den meiften einen ſchlechten Grund zur Hochachtung - der ‚Eltern 
legen. Wiwohl, wenn auch ſchon ein Arheift durch feirie? Ger 
burth in noch fo annehmliche Umſtaͤnde geſetzet würde; So wur 
de doch auch daben feine ſonderliche Hochachtung gegen die Eltern 
Statt finden;;indem der Arheift nach feiner Athaͤſterey ſolche ſeine 
Geburth nur .einem bloßen Gluͤcksfall oder einer unbermeidlichen 
Nothwendigkeit zuſchreiben muß. Um GOftes und ſeiner —7* 
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Ang willen darf er ſeine Eltern nicht hochachten. Deun einen GOtt 
er nicht; Und was denn nur aus einem blinden Glüc oder einer 
bloßen Nothwendigkeit herruͤhret, dieſerwegen darf man den Eltern 
fömen fonderfichen Dans wiſſen. Da nun aber die menfihliche Ges 
ſellſchafft fehr darunter leyden wurde, wenn der bejte Grumdzur Hoch⸗ 
— gegen die Eltern hinfallen ſollte; So iſt wohl klar genung, daß 
auch dißfalls die Atheiſterey dem gemeinen Weſen ſehr ſchaͤdlich ſey. 
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F. XXXVII. Und was iſt ein Menſch, der GOTT ver 
laͤugnet, nicht für eine elende Creatur? Will er ald ein — 
nünfs 
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minftiges Thier in den Tag hinein leben; So muß er auch im der gröffeiten 
Welt alles das beforgen und erwarten, was ihn darüber treffen Schaden. 
möchte. Sieht er denn die Dinge diefer Welt, und die Vorfälle 
in derfelben, mit einem vernünftigen und bedachtfamen Auge an; 
fo wird er fo viel Elend, Noth und Unvollfommenheit gewahr, 
daß er doc) erfennen muß, daß, wenn das Leben Föftlich gewefen, 
Ben Mühe und Arbeit. geweſen. Dabey hat er nicht allein 

ne lebendige Hofnung des zukünftigen Lebens; Sondern es 
kann auch nicht fehlen, es wird. manchmahl der Gedande bey ihm 
auffteigen: Wie aber, wenn denn nun ein GOTT wäre? Das 
ber er wenig — in feiner Seele wird haben koͤnnen. 
Derjenige Atheıft, deffen D. Spezer in dem ıften Theil feiner theos 
kogifchen Bedenzen pag. 53. gedendet, mag hievon ein Erempel 
abgeben. Denn von demfelben berichtet er, daß er ihm feine 
Atheifterey felber bekannt, aber dabey zugeitanden habe, daß er 
feine rechte Ruhe in feiner Seelen finden fünne, fondern ſich für 
einen recht unglücklichen Menfchen halten muͤſſe; Dabingegen er 
‚wohl erfenne, daß diejenigen, die einen GOTT zu feyn fich eins 
bifdeten,, bey allen DVorfällen viel zufriedener und ruhiger leben 
fonnten. Er wolle daher, wenn er einmahl fich verheyrathen und 
Kinder zeugen follte, weder feiner Frauen noch Kindern feine Mey 
nung jemahls beyzubringen er fondern fie lieber bey ihren | 
Gedanden laffen,, damit er fie nicht eben fo unruhig, als er felber - 
wäre, machen möchte. | x 


$. XXXIX. Iſt denn nun aber ein GOTT und Schöpfer mas daraus 
aller Dinge; fo haben wir unfere und aller Erearuren dependenz folge, daß ein 
von GOTT zu erfennen. ind wir von GOit, und haben Leib Dar Kraie 
und Seele — von GOtt; fo muͤſſen wir uns auch billig in dficht auf 
nad) GOtt richten. Es iſt eine groffe Meifferhat, welche eine den Prem 
Todes s Strafe nach ſich ziehet, wenn ein Soldat fein Gewehr, 9" 
welches ihm von feinem Landesheren wieder feinen Feind zu ges 
brauchen, und den Unterthanen Schuß zu halten, — 

e 
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ſelbſt wieder ſeinen Landesherren anwenden wolte. Und eben 
ſo groß, und noch viel groͤſſer, iſt der Frevel, wenn der Menſch 
die Kraͤffte Leibes und der Seelen, die er: von feinem Schöpfer er⸗ 
haften hat, wieder denſelben, und den von GOTT abgejielten 
Zwed, mißbrauchet. = 


und denn auch $. XL. Sind alle andere Dinge auffer und von GOtt; fo 

nn dürffen wir mit denfilben nicht umfpeingen wie wir wollen, fon 

Ereaturen. dern wie es der Wille und Zweck des Schöpfers mit ſich bringet. 
Geſtattet man auch wohl einen Einwohner in feinem eigenen Hau⸗ 
fe, daß er mit dem Hauſe felbit, oder mir den Haus Genoſſen hans 
deln dürffe wie er will? oder laͤßt es auch wohl ein Herr geſchehen, 
daß fein Diener mit andern Unterthauen, oder auch mit des Herrn 
Guͤthern, nach eigenem Belieben haushalten duͤrſſe? Wie dürf 
fen wir und denn nun folches bey den andern Ereaturen unterfan 
gen, da wir wiſſen, bekennen und glauben, daß ein GOTT fey. 
Dieſe Wahrheitleger den Grundzur Ausuͤbung aller Tugenden, 


Richt minder +9. XL Endlich, ift ein GOtt, fo follen wir ihn auch ehren, 

Fr in Ab umd ihm dienen als einem GOit; Kim. ı,v. 21. nemlic wie es 

Sott feton. die Beichaffenheit des gürtlichen Weſens erfordert; daven in dem 
nechftfolgenden Berrachtungen wird gehandelt werden. 
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on 
Der heiligen Schrifft. 
Innhalt. 


b noch eine beſondere goͤttliche Offen⸗ 
— ſey. F. 1. Eine beſondere 
goͤttliche Offenbahrung ift möglich. 

$.2. Sie iſt auch fehr zu wuͤnſchen. 

6. 3. Es iſt mehr als muthmaßlich, daß fe 
von GOtt osgeben worden ſey. F. 4. Und fie 
iſt von allen Völdern geglaubt. $. 5. Wie 
dasjenige müfle befchaffen fenn, mas man für 
eine beladen göttliche Offenbabrung halten 
fol. $. 6. Es werden ſechs Merckmahle das 
von angegeben. $. 7. Heyden, Türken, u: 
den und Chriſten, beruffen ſich auf eine befonde: 
re göttliche —— $. 8. Warum 
der Hepden-vorgegebene befondere Offenbah—⸗ 
rungen nicht göttlich ſeyn Fönnen. $. 9. War: 
um die Offenbahrung , deren fich die Tuͤrcken 
als gottlich ruͤhmen, und die in ihrem Alcoran 
ſeyn fol, nicht göttlich fey. $. 10. Ob die 
Bücher des Alten Teſtaments eine befondere 
—— Offenbahrung in ſich faſſen. F. 11. 

er Haupt Innhalt gedachter Buͤcher. $. 12. 
Die verſchie dene Arthen der Geſchichte des Al⸗ 
ten Teſtaments. $. 13. Ob Moſes die Ge: 
ſchichte von der Schoͤpfung der Welt habe wiſ⸗ 
fen fönnen, und ob je wahr fey. $. 14. Ob die 
Rechnungen der Chaldaͤer und Chineſer, die 
einige tanfend Jahr, über den, von Mofe be: 
ſchriebenen Anfang der Welt hinausgehen, ei: 
nige Wahrjcheinliafeit haben. $. ı5. Der 
Chineſer alte Geſchichte kommen in einigen 
Sticken mit Mofis Erschlungen überein. $.16. 
Mofis umftändlicher Bericht vonder Schöpf: 
fung des erften Menſchen, ift eiwas beſonders, 

Erſter Theil. 


dergleichen wir in feinen Seribenten finden, 
und hält nichts unvernünfftiges, noch wieder⸗ 
ſprechendes in ſich. F. 17. Eben dergleichen 
wird von der Beſchreibung des erſten Suͤnden⸗ 
Falls angemercket. F. 18. Die Nachricht, 
welche of von der Zeit einer allgemeinen 
Suͤnd⸗Fluth giebet, ift ein Zeugniß der Wahr: 
heit feiner Geſchichte. $. 19. Die übrigen 
Geſchichte des Alten Teftaments Fönnen noch 
vielweniger in Zweiffel gegogen werden. $. 20. 
Die Geſchichte des Neuen Teſtaments find 
wahr. $. 21. Die Glaubens ; Lehren find 
nicht wieder die Vernunfft, fondern es folgt 
aus denfelben vielunsliches und heilfames fir 
die Menſchen, wodurd ihre wahre Glnckjelige 
feitbefördert wird. 8. 22. Die Lebens: Pflich⸗ 
ten, welche Die heilige Schrift an die Hand 
giebet, führenzur Ruhe der Seelen, und zur 
verbindlichiten Gefellfchafft unter den Wem 
fhen. $. 23. Die heilige Schrift beftchet 
aus Büchern, die zu verfchiedenen Zeiten, und 
von verſchiedener Arch Leuten abagefaflet find, 
und die hin und wieder jerfireuere Wahrhei⸗ 
ten bangen doch aufs genauefte an einander. $. 
24. Aus dieſem allen lenken Mc 
heilige Schrift eine befondere göttliche Offen: 
ahrungzum Grunde habe; Es werden aber 
noch zwey Haupt⸗Gruͤnde angeführet, woraus 
die Goͤttlichkeit der heilinen Schrift behauptet 
wird. $. 25. Die Schriften Miofis haben 
gene deutlich eine befondere göttliche Offen: 
ahrung zum Grunde. $. 26. Diefes wird 
durch die Arch dee Einrichtung des Juͤdiſchen 
5 Weſens 
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Mefens und Gottesdienftes beftätiget. $. 27- 
Auch aus denen — vom Meßia er⸗ 
wieſen. F. 28. Daß ſolche Weiſſagungen in 
JEſu von Najareth ſind erſuͤlet worden, wird 
dargethan. F. 29. So werden auch noch an—⸗ 
dere Weiſſagungen des Alten Teſtaments, wel: 
che ihre Erfuͤlung erreicht haben, beygebracht. 
6. 30. Aus dem Neuen Teſtameut wird eben 
diefe Sache erwiefen, aus d.r Weifagung 
von der Zerftöhrung Jeruſalems und der Zer: 


fireuung der Juͤden. $. 31. 32. Don der 


Verkündigung des Evangelit in der gantzen 


Welt. $. 33. Und von dem groflen Abfall, 
der in der Kirchen Chriſti entſtehen mürde.$. 34. 
Die Götilichfeit der heiligenSchrifft wird auch 
aus den Wunder > Wercden erwiefen. $. 3%. 
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gen Schrifft gilt, auch von allen übrigen gelten 
muͤſſe. F. 36. Wie die Schrift in dem Ge: 
wiſſen der Menfchen ein. Zeugniß von ihrer 
Göttlichkeit ablege. $. 37. Was die heilige 
Schrift von ihrer Gottlichkeit ** zeuge, und 
warum ſolches Zeugniß wahr ſey. K. 38. 39. 
Was die Eingebung der heiligen Schrifft ei 
entlichfey. $. 40, Die Eigenfchafften der 
helign Schrifft. $. 41. Was vor ein foft: 
arer Schatz die heilige Schrift fen. $. +2. 
Sie fo fleißig gelefen werden. $. 43. War 
um einige Menfchen folches nicht thun. F. 44. 
45. Warum man niemand verwehren folle 
in der heiligen Schrifft zulefen. $. 46. Wie, 
und mozu die heilige Schrift müffe gelefen 
werden. $. 47. 


Warum das, was von einem Buche der heilis 


g. 1 


Ir haben gefehen „ daß fih GOtt in der Natur geoffen 
bahrer babe; Und ſo entiteher denn die Frage, ob wir 
Menſchen nicht noch eine andere und nähere Offenbabs 


rung von GOTT, als die in der Natur befindlich ift, 
haben: und vor uns finden. 


$. 1. Daß GOtt auf feine andere Weife, als durch die bloffe 
Natur, fich folte offenbahren Eönnen, wird wohl niemand, der eis 
nen GOtt glaubet, zu behaupten begehren. Kan doch ein Menfch 
noch. auf eine nähere Weiſe, ald durch feine bloffe Werde, fich zu 
erfennen geben. Er: fan fich auch durch Worte und Schriften 
befandt machen ,. oder ſich gar perfünfich darftellenz Wie folte denn. 
nun GOTT fo arm. und eingefhrände feyn, daß er fich auf Feine 
andere Weiſe, als. durch. das Were’ver Schöpffung: , zu: offenbahs 
ren vermögend waͤre. Solte er: fich denn: nicht: auch eben. fo wohl, 
wie ein Menſch, durch Worte und Schriften: offenbahren, ja: fo gar 
auch nody eine: ſolche Offenbahrung, die: man: perfönlich — 
mochte, 
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möchte, hinzu thun Fonnen? Wir werden zu feiner Zeit fehen, daß 
dieſe befondere Offenbahrungen von GOTT, theils wuͤrcklich ge 
ſchehen ſeyn, theils noch fünfftig gefchehen werden, Wir werden 
finden, wie GOtt ſich den Alt- Vätern durch Worte und Erfcheis 
nungen, und von Mofis Zeiten an, auch bauptfächlich durch 
Schrifften nach und nach zu erkennen gegeben hab, Wir wer 
den gewahr werden, wie GOTT fi in der Menfchheit 
Ehrifti auf eine gant befondere und ausmehmende Weiſe geoffen; 
bahret habe, fo, das Chriftus zu Philippo fager: er mich 
fiehet, Der fiebet den Dater, job. 14,0.9. Ja wir werden ba 
lehret werden, wie die Menfchen endlich auch in folche Umftände 
fommen werden, daß nicht mehr wird nörhig feyn, aus dem Worte 
und durch ſinnliche und bildliche Vorftellungen zum Erfänntnig 
GOttes hinan zu fleigen, fondern, dag wir ihn erfennen werben von 
Angeficht zu Angeficht. 1. Cor. 13, v. 12. " Und daß wir ihn 
ſehen werden, wie er iſt. 1. Joh. 3,0. 2. Jetzo aber reden wir nur 
noch von der bloffen Moͤglichkeit einer weiteren und umſtaͤnd⸗ 
lihern göttlichen Offenbahrung. 
$. All. Was denn nun folcher Geftalt möglich ift, davon ift Sie it aud 
wenigſtens fehr zu wünfcen, daß es auch würcklich feyn möchte, Kor ® wůͤn⸗ 
Wenn man ein ſehr kuͤnſtliches und wohl gemachtes Werck vor ſich “ 
ſiehet, und daraus die Tuͤchtigkeit und Weißheit des Werckmeiſters 
einiger Maaßen erkennen lernet; wer wuͤnſchet nicht, noch naͤher 
und weiter mit ihm bekandt zu werden? Zumahl, wenn man wohl 
mercket, daß in dem Werck noch vielmehr verborgen liege, als 
man ſelbſt zu entdecken vermoͤgend iſt. Der Zweck, warum GOtt 
die Welt herfuͤr gebracht hat, iſt, daß er aus dieſem ſeinem Werck 
von den vernuͤnftigen Creaturen will erkannt ſeyn. Nun erſiehet 
man viel ſchönes und mwundernsmwürdiged von GOTT in denen 
Crraturen; und gleichwohl ift ein jeglicher ſich deſſen bewuſt, daß 
er die eigentliche Befchaffenheit aller Ereaturen nicht den million 
tauſendſten Theil durchfchauen kan; fo weiß er auch wohl, daß man 
som Erfennmiß GOttes aus der .. Natur nicht ohne ar 
2 el 
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keit gelangen koͤnne; wie ſollte deun nun ein Menſch, dem es um 
die Erkenntniß des Schoͤpffers recht zu thun iſt, nicht hertzlich wuͤn⸗ 
ſchen, daß noch eine naͤhere Offenbahrung von GOTT da ſeyn 
möchte, durch welche man ohne ſonderbahre Schwierigkeiten und 
Umſchweiffe gerade zu zum Erkentniß des Schopfers gelangen 
fonnte? Man weiß ferner aus der Natur, dag der Menich nach 
Seel und Leib GOTT recht zu dienen verbunden ſey. Nun fan 
aber der Menfch leicht gedenken, daß es nicht auf feinen bloffen 
Willkuͤhr anfomme, wie und auf was Art und Weife er GOtt 
dienen wolle, Kein irrdifeher Herr überläft e8 dem Gutduͤncken 
feines Dieners, wie er ihm zu dienen etwa vermeinen möchte; fons 
dern er fihreibt ihm vor, auf was Weife er von ihm wolle bedienet 
feyn. Diefes Recht Fan dem allgemeinen HErrn aller Ereaturen 
nicht zwociffelhafftig gemachet werden. Nun fan man aber aus 
der Natur mehr abnehmen, daß man GOTT zu dienen verbuns 
den fey, als auf was für eine Arch es gefchehen ſolle. Und ob man 
gleich) aus der bloffen Vernunft wohl wiffen fan, daß man billig 
eine beftandige Hochachtung und Liebe gegen GOTT im höchften 
Grad zu hegen und ihm zu ermeifen fehuldig ſey; fo ift doch billig, 
daß, da die Mienfchen auch einen Leib haben, und mit andern ein ge& 
felfchafftliches Leben führen, fie denn auch aͤuſſerlich für fich felbft, 
und gemeinfchafftlich mit andern, GOTT einen Dienft erzeigen, 
um dadurch öffentlich untereinander zu bezeugen, daß fie erfennen, 
GOtt fey ein HErr auch ihrer bürgerlichen Gefellfchafft. Alle 
Voͤlcker haben daher einen offentlichen GOttes-Dienſt unter ſich 
angerichtet. Hier aber fan der Menſch aus der bloffen Natur feine 
zuverläßige Auweiſung nehmen; zumahl da er nicht wiffen Fan, wie 
oft und zu welcher Zeit GOrt einen dufferlichen Dienft verlange, 
Daher find unter den Heiden fo vielerley Arthen felbit erwehlter 
GOttes⸗Dienſte entftanden, von deren feinen fie aber Gewißheit 
haben erlangen fünnen, ob er GOtt auch angenehm waͤre. Dazu 
kommt, daß der Menſch fich deijen leicht bewuft feyn fan, dag er 
feiner Pflichr gegen GOTT nicht allemahl gehörig warnchme — > 

kt 


über die Augſpurgiſche Confeflion. 45 


GOtt fonft vielfältig beleidige, wie alle Heyden erfandt und bes 
fandt haben. Da entftehet alfo abermahls die Frage , wie ber 
Menſch folches wieder gut machen fünne. Und da fan es denn 
auch in diefem Stüd nicht auf des Menfchen eigenes Gutdünden 
ankommen, daß der für fich felbft ausmachen wolte, mit was für 
einer Arth der Genugthuung GOtt vorlieb nehmen müffe. Wenn 
man einen guten Freund unter Menfchen bat, den man berslicdy 
lieber; fo wünfcher man ja wohl, daß man doch nur wiffen moͤch⸗ 
fe, womit man ihm dienen fönne, Und wern man jemand, unter 
deffien Gewalt man ftehet, beleidiget hat; fo wünfchet man, daß 
man willen möchte, auf was Arth man das Verſehen wieder gut 
machen fole. Solte man denn nicht vichmehr wünfchen, daß doch 
GOtt felbft zu erkennen geben möchte, wie man fich disfals gegen 
ihn zu verhalten habe, damit man mit Zuverficht, Gewißheit und 
Freudigkeit darunter handeln könne. Und diefer billige Wunfch 
müfte denn wohl wenigiteng jo viel ausrichten, daß der Menſch fich 
ein wenig umfähe,, und nachforfchete, ob nicht irgendswo eine be; 
fondere göttliche Offenbahrung gefunden werde, 

. IV. Was nun aber dißfalls möglich ift, mas auch zu wuͤn⸗ Es iſt mehr 
fchen iſt, folches ift mehr als murhmaßlich vorhanden. Hat GOtt et 
fi, fo zu fagen, Mühe gegeben, fich durch das Werd der Natur fie vorhanden 
‚ befandt zu machen, under will, daß vernünfftige Ereaturen ihn ſey. 
erkennen follen; er weiß aber dagegen, daß wir nach unfern gegens 
wärtigen Umſtaͤnden, wie wir uns deſſen bewuft feyn, nicht ohne 
Schwierigkeit zu feinem Erfentniß gelangen fünnen, und daß wir 
einer weitern Dfenbahrung benörhiget find ; warum follte er ſich 
denn nicht noch auf eine andere, uns bequemere und deutlichere 
eife geoffenbahret haben? Ein Werd; Meifter, der durch fein 
Werd andere in Verwunderung geſetzet, und ihn näher Fennen zu 
fernen, gereiget hat; pfleget ja gern fich noch weiter denen, die fols 
ches verlangen, und die ihn recht zu gebrauchen im Stande feyn, zu 
erkennen zu geben; fo ftehet ja wohl nicht zu vermuthen, daß GOtt 
halb geoffenbahret feyn, und ag verborgen habe bleiben — 

3 n 


- 


Sie ift non 
allen Voͤl⸗ 
ern geglaͤu⸗ 
bet worden. 


46 Die zwente Betrachtung 


—— — — — — — — — — — — — — — — — 


Und zwar dieſes um deſto weniger, weil wir bald in den folgenden Ber 
trachtungen aus feinen Eigenfchafften fehen werden, daß er die höchfte 
Güte ſey, der fich felbjt zu unferem Beten auf alle mögliche Weiſe 
gerne mittheilet. Inſonderheit, da GOtt die erften Menfchen unmit— 
telbahr erſchafſen hat, wie wir Fünfte fehen werden; jo iſt ja wohl 
mehr ald muthmaßlich, daß wenigſtens ihnen eine beſondere Offen 
bahrung vun GDOtt wiederfahren ſeyn muͤſſe. 


$. V. Daher ift auch nicht leicht ein Volk unter der Som 

nen zu finden, welches nicht eine befondere göttliche Offenbahrung 
glauben follte CH) Die Heyden haben viel von ihren fo genann— 
ten Oraculis gehalten, welche fie nicht anders angefehen haben, als 
befondere göttliche Offenbahrungen, (7) Die blindeften Völcker, 
bey welchen man die wenigſte Erkenntniß GOttes findet, haben 
Doc) gewilfe Gebräuche, mit welchen fie ihren Gortesdienft ver 
richten, und von welchen fie glauben , daß jelbige von GOtt ihren 
Prieftern oder Vor⸗Eltern wären geoffenbahrst worden, - Und. 
fo iſt demnach diefe Meynung, daß eine befondere görtliche Offen 
bahrung vorhanden fey, nicht etwa nur denen, die ſich Juden und 
Chriſten nennen, eigen; fundern faft die ganze Welt behauptet um 
e⸗ 








(*) Die Malabaren;. E. halten davor, daß die Goͤtter in verſchiedenen Laͤndern ſich verſchiedent 
lich geoffenbahret, unter ihren Vor-Eltern aber befondere Zeichen und Wunder verrichten 
und foldergeitalt ihre Religion geftifftet, auch ihnen ihre Geſetz Bücher gegeben hätten- 
Der Diniichen Mißionarien Ylschrichten aus Gt: Indien, T. I. p. sı2. 338- 
691. 555. Famblichus, ein Heydniſcher Welt-Weiſe, bat in feinem Buche von den 
Geheimniffen cin eigen Capitel von-den Erfheinungen der Goͤtter, und nie diefelbe 
von den Erfcheinungen der Engel und Teufel unterfchieden wären, geichrichen Set. 
2.c.3. Daß der zweyte Königzu Nom, Numa Pompilius, den ganzen Gottesdienſt, wel 
hen er zu Nom angerichtet, auf eine angebliche Offenbahrung der Göttin Ageria, ge 
grändet habe, berichtet Vader. Max. L. 1. c. 2. $. 1. wenn er Ühreiber: Numa Pompi- 
lius, ur popuium Romanum facris obligarer, volebat videri, fibi cum Dea Æge- 
ria congrellus effe no&urnos; ejusque monitu accepta Diis immortalibus facra 
inftiruere. 


(**) Antonius von Dale gedencket in feinem Buche von den Orsculis p. 559. fegg. faft 
auf 300. Oerter, wofefbit die Götter, der Heyden Meynung und Vorgeben nach, ihre 


Ausſpruͤche hätten hören laſſen. 
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beſonders geſchehene goͤttliche Offenbahrung; nur, daß die Frage 
iſt, wo ſie zu finden ſey, und welche man davor anzunehmen habe. 

Damit wir ung aber in dieſer wichtigen Sache um deſto Wie cine be’ 
weniger irren mögen ; So ift nöthig, daß wir vor allen Dingen ne 
aus vernünftigen Gründen erft ausmachen und feft fegen, wie hahrung be 
dasjenige, was man mit Grunde, als eine befondere göttliche Of —5— ſchn 
ſenbahrung zur näheren Erkenntniß GOttes annehmen ſoil, be, "N" 
ſchaffen ſeyn muͤſſe. Und diefes muß theils aus dem Begriff der 
Wahrheit, theild aus der Nothwendigkeit einer befondern gortlichen 
Dffenbahrung , theild auch aus der Befchaffenheit. des göttlichen: 

Weſens hergeleitet werden. 
$. VI. Da finden wir nun folgende Merckmahle, die, noths Davon wer⸗ 
wendig zu einer ſolchen Offenbahrung , wenn fie rechter Arch. ſeyn den 6 Merck— 
foll , erfordert werden. (1) Sie muß nichts in ſich faffen, welches Mable 90 
derjenigen DOffenbahrung, die in der Natur geſchicht, oder fünft — 
irgend einer unſtreitigen Erfahrung, zuwider waͤre. Eine ſolche 
Offenbahrung, die mit der Offenbahrung in der Natur nicht be⸗ 
ftehen fonnte , fondern derſelben widerfpräche , koͤnnte unmöglich) 
göttlich feyn, weil GOTT fidy felbft nicht widerfprechen fan. (2) 
So muß fie audy) von einer weitern und mehreren. Erfenntniß: 
GOttes und belehren, ald wir aus dem bloffen Licht der Natur has: 
ben können. Denn fonft wäre fie unnöthig und überflüßig. Dar 
her muß fie (3); auch deutlicher ſeyn, als die Offenbahrung. durch 
die Natur. Sie muß (4). fich felbft nicht widerfprechen ; Noch 
(5) etwas in ſich faffen „ welches. der Beſchaffenheit GOttes und 
feines Weſens unanftändig wäre. Denn auf ſolche Weiſe würde 
fie wieder den erften Begriff, den wir. von GOtt haben, daß GOtt 
nemlich die höchfte Vollkommenheit befite,. anftoffen. Und endlich 
(6) muß fie zeigen. , wie die dem Schöpfer zugefügte Beleidiguns 
gen wieder gut gemachet werden können. 
$.. VIII. Nun laffer mit Bedadht ung umfehen, ob in der Welt: Heyden: Fiir: 
irgendswo eine dergleichen. Dffenbahrung ‚ fo diefe Merckmahle Ken, Juden 


habe, zu finden.fey. Es haben. fich gewiſſe heydniſche Wälder. eis er 
ner: 
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einer befow ner befondern göttlichen Offenbahrung gerühmet. Es berühmen 

= En ſich derfelben die Türchen. Es wollen die Juden eine befondere 

bahrung. örtliche Offenbahrung in den Schriften Mofis und der Propheten 

Baben. Und die Chriften treten diefen legtern in fo weit bey, bes 

haupten aber noch darzu eine befondere Offenbahrung in den 
Schriften der Evangeliften und Apoftel. 

Warnm der $. IX. Was diejenige Offenbahrungen, deren fich die Flüg- 

— ‚ou ften Heyden gerühmet haben, anbelanget ; So find diefelbe fü be 

SnpereDffen: (haften, daß man leicht erkennen Fan, daß fie feinen görtlichen Urs 

bahrungen fprung haben. Die Öriechen und Egnptier hatten gewilfe Derter, 

* Se, wovon fie vorgaben, daß die Götter ſich daſelbſt hören lieſſen, und 

* denen Fragenden Antwort ertheileten. Allein einmahl ſind ſie 

ſelbſt nicht einig, zu welcher Zeit und bey welchen Umſtaͤnden dieſe 

fo genannte Oracula ihren Anfang genommen haben, () Und denn 

fo giengen die Belehrungen ‚, welche die Oracula ertheilten, nicht fo 

wohl auf die nähere Erfenntniß des göttlichen Weſens, als viel 

mehr nur auf gewiſſe Schickſaale, die da erfolgen folten ; Oder es 

wur 











(*) Paufanias bekennet in feiner Befchreibung Bricchenlands, Lib. 10. c 5. p.m.808.fgg. 
daß von dem Urfprunge des Oraculi zu Deiphis, vielerfen und ſehr unterfchiedene Nach⸗ 
richten vorhanden waͤren. Mycrol de mohNd ev nul dia.Doga ec durag 
736 DernQdc, mem de Erı &5 78 AmonNwwvog. TO navreioy. 
Er berichtet, daß man dafuͤr halte, das Draculum fen von Anbeginn des Erdbodens zu 
Delphis geivefen. Der Erdboden, als cine Göttin, habe die Daphnen, eine von 
den Berg Nymphen, zur erften Briefterin dafelbft eingeſehet. Andere aber gaben für, 
daß anfänglich nicht nur die Göttin der Erde, fondern auch Meptunus als ein 
Gott des Waflers , diefes Oraculum gemeinfhaftlih gehabt hätten ; hernach 
aber hätte es Neptunus der Erde allein überlaffen: und von diefer wäre es der 
Themis, und fo ferner dem Apollo gefchendfet worden. Und noch andere wol 
ten, daß die Hirten zuerft diefen Ort entdecket hätten. Denn da fie mit ihrem Vieh au 
dieſen Dreh kommen wären,fo hätten fie ſchleunig durch das Anblafen des Apollo zu weif 
fagen angefangen. Dahingegen giebet Diodorws Siculus Libr. 16. p. m. 427. einen 
gang andern Urfprung er Draculian. Denn nad) feinem Bericht ſollen die Ziegen 
den Ort des Draculi juerft entdedket haben , indem fie, wenn fie an die Höle fommen 
wären, woraus hernach das Oraculum fich hören laffen, und dahinein gefehen hätten, 
allemahl zutangen und mit einer andern Stimme, als ihnen fonft gewöhnlich , zu me⸗ 
cken angefangen hätten. 
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wurden gewiſſe andere von neugierigen Gemüthern aufgeworffene 
und theild unnüge Fragen, z. Er. wer der weifelte Mann in 
Griechen⸗Land fey, u.f. f. beantwortet, C*) Und fo fand ſich 
bey denfelben das 2te im 7den $. angezeigte Merckmahl gar nicht, 
Vielmehr waren diefe Oracula, und die Deranftaltungen bey den; 
felben,, fo eingerichtet, daß m kluͤgeſten Heyden wohl — 

un 


(*) Porphyrius machet deßwegen in feinem Briefe an einen Egyptiſchen Priefter, Nahmens 
Anebo, in welchem er fich nach der Egyptier Gottesdienst erfundiget, einen bevencklichen 
Schluß. Er fraget nemlich an, ob denn die Egyptier nicht noch einen andern Weg jur 
wahren Gluͤckſeeligkeit wuͤſten, als durch die Oracula und den dabey ju verrichtenden 
Dienft der Götter. Es Fünne einer wohl zufünfftige Dinge wiffen, und er ſey deßwegen 
doc) nicht —— In Griechenlande werde von dem Wege, wie man zur wahren 
Gluͤckſeeligkeit gelangen ſolle, fehr geſtritten, und wiſſe man daſelbſt nichts gewiſſes von 
dem hoͤchſten Gut, ohne was man durch menſchliche Vernunfft⸗Schluͤſſe heraus bringe. 
Wenn nun diejenige, die mit den Göttern Gemeinfchafft hätten, auf diefes Haupt-Werck 
nicht fähen, fondern nur die Götter mit Fragen, die einen wegge — Knecht, die 

Erkauffung eines Ackers, die Verehligung, Kauffmannſchafft und dergleichen anberräffen, 
verunrubigten ; fo wiefen fie Damit, daß bey ihnen Feine wahre Weipheit wäre. Wenu 
fie aber von der wahren Glückfeeligkeit nichts gewiſſes zu fagen wuͤſten, Kae fih nur 
mit andern fi —— und unnuͤtzen Dingen aufhielten, fo muͤſten es wohl feine Götter 
oder gute Halb⸗Goͤtter er ‚ mit welchen fie umgiengen, fondern es würden die Dracula 
entweder von dem Teuffel, als einen Verführer, herrühren, oder fie wären gar eine pur 
lautere Dienfchlihe Erfindung und ein Betrug. Sp weit Porphyrius, deffen Brief 
dem Werde des Jamblichi, fo zu Orfurth 1678. heraus gegeben iſt, vorgedrucket wor: 
den ; und defien auch Auguffinus de Civit. Dei Libr. 10. c. ı1. gedencket, allwo er den 
Innhalt des gantzen Briefes des Porphyrii anführet, und dasjenige, was jeko aus 
demfelben beygebracht ift, folgender Geftalt ausdrucet. Denique, ſchreibet Augufti- 
nus, prope ad epiftole finem perit (Porphyrius) fe abeo (Anehone) edoceri, que 
fir ad beatitudinem via ex zgyptia fapientia. Ceterum illos, quibus converfätio 
cum diis ad hoc effet, ut ob inveniendum fugitivum, vel predium comparandum, 
vel propter nuptias, vel mercaturım, vel quid hujusmodi mentem divinam inquie- 
tarent, fruftra eos videri dici coluiffe fapientiam, Illa eriam ipfa Numina , cum 
quibus eonverfärentur,, etfi de certis rebus vera predicerent, tamen, quoniam de 
beatirudine nihil cautum nec faris ideneum monerent, nec Deos illos elle, nec beni- 
gnos demones, fed aut illum , qui dicitur fallax, aut humanum omne commentun. 
So weit Auguftinus. Der alte Ehriftl. Hiſtorien⸗Schreiber Ex/ebius gehet auch dahin, 
wenn erin feiner Demonfiratione Evangelica Libr. 5. p. 204. 205. anmerefet, daß Die 
Dracula niemahls etwas, fo aufEhrbarkeit und Tugend ache, und wie alle Menfchen leben 
folten, noch auch, was den Seelen der Menfchen erſprießlich wäre, von fich hätten hören 
lafen. Daraus er denn gleichfalls den Schluß machet, dag die Dracula Feine gute Götter 
ju Urhebern gehabt hätten. 

Erſter Theil, 
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und es in ihren Büchern öffentlich gu befennen feinen Scheu ge 
tragen haben, es fey mit den angegebenen Oraculis ein pur lauterer 
Betrug. Juftinus Martyr bezeuget, daß er folches von verſchie— 
denen gehoͤret habe. (*) Andere Kirch: Väter beruffen fich dißfals 
eben auch auf das Zeugniß der gefcheidteften heydniſchen Welt, 
Weiſen. () Eufebius hat ung von einem Oenomao, ber felbft 
vom Oraculo ift berrogen worden, einen groffen Theil feiner 
Schrift hinterlaſſen, in welcher er ermwiefen hat, daß die Oracula 
nicht von den Göttern herrühreten. (***) Zu unfern Zeiten ift in 
eigenen Büchern der bey den Oraculis vorgegangene Betrug aus 
den Schriften der Alten fo deutlich gezeiget, daß wir ung dabey 
weiter aufzuhalten nicht nöthig haben, (**) Einige fehreiben die 
Oracula überhaupt gar den böfen Geiftern zu. CH Auf beyde 
Weiſe erhellet, daß die vernunfftiaften unter den an felbft die 
Oracula nicht für göttlich gehalten haben. Sonſt war die Lehre 
von GOtt bey den Heyden überhaupt fehr verberbet, fü daß fie 
nicht einmahl mehr der gefunden Vernunfft gemäß blieb , gefchweis 
ge daß fie in einem noch gröffern Licht, als die Vernunft uns ans 

zündet, 








(*) In Cohertatione ad Grzcos p. 12. 

(**) Origenes ſchreibet in feinem zden Buche wieder Celſum, daß man aus dem Ariftotele, 
aus der Peripateticorum, des Epicuri und feiner Nachfolger Schriften, vieles bepbrin: 
gen Fönne, welches denen Oraculis allen Glauben benchme, und daß die Griechen felbft 
ihre eigene berühmtefte Oracula in Griechenland nichts geachtet hätten. Eu/ebins mer: 
cket eben dieſes an in feiner Demonflratione Evangelica Lib.3. c. 2. p. m, 136. 

€”) In Praparatione Evang. Libr.s. c.19 - 35. 

) Antonius van Dale de Oraculis vererum Ethnicorum. Welcher auch p. 37. einen 
Ort aus dem Cicerone Libr. 2. de Divinar. benbringet, da diefer Auge Mann unter ans 
dern auch der Oraculorum weydeutige Reden anfuͤhret. Dieſer Urſachen wegen wurde 
Apollo von den Griechen oNoEiag genennet, wie man denn deutlich fichet, daß Ari- 

— in Pluto Act. ı, Scen. ı. v. 8. 9. unter dieſem Nahmen der Oraculorum 
potte 

(H Wie Famdlichus de Myſteriis Sect. 3. c. 31. aus dem Porphyrio wiederhofet ; aber 
nieht zugeſtehen will. Daber Antonius van Dale de Oraculis p. S Jamblichum ver: 
ion auf diefe Meynung sicher; denn diefer hat die Oracula mit aller Macht verthei⸗ 

iget. 
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zuͤndet, geſtanden haͤtte. Die Vielgoͤtterey gieng bey ihnen allent⸗ 
halben im Schwange. Rom prangete recht mit ſeinen faſt allen 
Göttern des Erdbodens geweiheten Tempeln. Athen, der Weiß— 
heit Sitz in gantz Griechen-Land, war mit der Abgoͤtterey gang 
uͤberſchwemmet. Was für unflätige dem wahren GOtt gang ums 
anftändige Dinge haben die Heyden nicht von ihren Göttern ges 
lehrer? Und was find wicht daher für abfcheuliche Arthen des Diem 
ftes, die fie ihren Görtern haben leiften wollen, entftanden? Es 
fan in den Hur-Häufern nicht ärger zugehen, als eö in manchen den 
heyduiſchen Göttern und Söttinnen gewidmeten Kirchen ift getries 
ben worden. Was denn font die Pfaffen noch von befondern goͤttli⸗ 
chen Offenbahrungen angegeben haben, daß nemlicy die Götter zu is 
rer Veſoͤhnung Menfchen, audy wohl unfchuldige Kinder, wolten 
geopffert willen; (*) Solches fan um defto weniger fin göttlich ge⸗ 
halten werden, je offenbahrer es ift, daß ein Menfch, der nur if, wie 
ein anderer Menfch, der felbft Schuld gegen GOtt auf ſich bat, 
und der noch wohl dazu wider feinen Willen zum Tode hingeriffen 
wird, feine Verführung für fo viel taufend andere Menfchen abs 
geben fan. Denn der Tod eines folchen Menſchen hat keinen 

G 2 gnugs 








(*) Ewfebius führet hievon in feiner Præparat. Evangel. Libr. IV. c. 16. aus Porphyrio, 
Philone, Clemente Alexandrino, Dionyfio Halicarnaflzo, und DiodoroSiculo, ſehr 
viele Erempel an. Auch die Oracula drungen mannigmahl darauf, dag Menfchen 
folten geopffert werden; davon Pawfaniss in der Befchreibung Briechen:Landes 
Libr.IV.c.g, ein Erempel beybringet. Der Heyde, Oenomaus, bemeifet daraus unter 
andern, daß die Oracula nicht göttlich ſeyn fönten ; beym Ew/ebio in Præpar. Evang. 
Libr. 5. c. 19. Photius bringet «ber aus dem Proclo in feiner Bibliorheca cod. 239. eine 
artige Gefchichte bey. Er erschlet, daß die Thebaner bey entitandenem Kriege einft: 
mahls dag Oraculum Dodonzum hätten fragen laffen, was fie doch anfangen folten, 
daß fie ihren Feinden obfiegeten. Das Oraculum hätte ihnen zur Antwort gegeben, 
fie folten die allergröffefte Schand: und Greuel-That begehen, jo würden fie Gieg haben. 
Weil fienun geglaubet hätten, daf fie feine gröffere Suͤnde begehen könten, als wenn fie 
die Briefterin, die ihnen diefe Antwort gegeben, ums Leben brächten, ſohaͤtten fie auch fol: 
ches bewerckſtelliget; darüber fie aber mit den andern Priefterinnen ın einen Procefs ges 
rathen wären. Wer ei was dieje Weiber für ein Laſter vonden Thebanern erwar: 
tet haben. Wenigſtens ift daraus fehr offenbahr, Daß diefes Oraculum wohl keinen gu; 
ten Gott zum Urheber koͤnne gehabt haben. 
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gnugfamen Grund in fich, warum er allen andern, die für ſich felbft 
den Tod verbiener haben, zur Befreyung vom Tode zugerechnet 
werden fünte. Und fo findet man unter den Heyden auffer der all 
gemeinen Offenbahrung GOttes, in der Natur feine befondere, aus 
welcher man GOTT näher und beſſer zu feiner Seeligkeit fünte 
erkennen lernen. 


$. X. Die Muhammedaner fuchen eine befondere göttliche 


W 
Offenbah· Offenbahrung in ihrem Alcoran, welcher dem Muhammed von 


GOTT foll eingegeben worden feyn. Allein man darf hiebey nur 


Zurcen nich ein und andere Anmerkung machen, fo fan man die Unguͤltigkeit 
gdttlich ſey. folcher Lberredung gar bald finden. Muhammed gefteher felbft, 


daß ihm der Satan bey der Verfaſſung feines Alcorans verfchies 
denes eingegeben habe, welches er hernach auf GOttes Befehl in 
einem andern Capitel wieder habe andern und aufheben müffen. 
Er will zwar zu feiner Vertheidigung, und weil ihn andere diefermes 
gen einen Lügner geheiffen hatten, vorgeben, daß allen übrigen Pros 
pheten eben dergleichen mwiederfahren fen; (*) Allein dig ift ein 
‚elender Behelff, der feiner böfen Sache eine fchlechte Farbe anftreis 
chet. Muß er von fich felbft befennen, daß ihm der Teufel ar 
ma 








¶) In der aten Sura des Alcorans’v. 100. führet Muhammed GOTT alfo redend ein: 
Mir fchaffen Feinen einigen Panct ab, daß wir nicht an deffen Stelle etwas 
beffers wieder herftellen folten. Und Sura 16. v.103. heißt es: Wenn wir eis 
nen Vers aufheben, and den andern an feine Stellefegen, fo giebt es gleich 
welche, die da ſagen: du brächteft Lügen hervor. Und Sura 22. v. 51. Wir 
haben vordir,dem Muhammed, feinen eingigen Propbeten gefand, welchem 
nicht, wenn er göttliche Ausfprüche hervor gebracht, der Satan zugleich et» 
was eingeranner hätte. Daher fchaffer GOtt dasjenige wieder ab, was 
der Satan eingemifcher hat. Um deßwillen ergehet Sur. 16. v. 100. an Muham- 
med, der Befehl: Wenn du den Eoran vorliefeft, jo wende dich von dem ver: 
fluchten Satan zu GOtt, der den Boͤſen vertreiben Fan. Ein merckwuͤrdiges 
Erempel bemercken hievon dieMuhammedanifchen Augleger. Als nemlih Muham- 
med Sur. 53. v. 19. 20. einiger falfchen Götter gedacht,fo habe er hinterher dieſe Worte 
ausgeſprochen: Dis find ſchoͤne groffe Jungfern, deren Vorbitte man hoffen kan. 
Dieſe Worte aber waͤren ihm wieder ſein Wiſſen vom Satan eingegeben worden. 
Eiche mit mehrern Marraccinm in Prodromo ad Refutat. Alcor. P. II. p. 67. b. 
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mahl was eingegeben , welches er als göttlich mit aufgefchrieben, 
und feinem Alcoran einverleibet habe; So madyet er damit alle feis 
ne Lehren ungewiß. Seine Anhänger geftehen zu, daß in den Ca⸗ 
pteln oder Suren des Alcorans feine Ordnung der Zeit beobachtet 
ſehy und man nicht mit Gewißheit fagen fünne, welche Sura dem 
Muhammed ehe, und welche ihm fpater eingegeben worden, 
Daraus folget, daß man unmöglich willen koͤnne, welches 
das Teufliſche fey, das aufgehoben ſeyn fol, und wel 
ches das Göttliche fey, fo jenes wieder aufheben full, weil doch 
das erftere durch das letztere muß aufgehoben werden. Auſ— 
fer diefem findet man im Alcoran, daß Muhammed den Weg zur 
Seeligkeit mit Fleiſches-Luͤſten ſo gepflaftert habe, daß er auch in 
feinem Paradiefe denen Mannes; Perfonen die fleiichliche Vermi⸗ 
fhung mit dem weiblichen Gefchledyt, welches immer feine Jung— 
ferichafft wieder befommen, und durch feine andere Zufalle von 
der Beywohnung abgehalten werden folte, verfprochen hat. Die 
Sache ift,fchändlich , und ſchmecket gar nicht nach einer göttlichen 
Eingebung; aber eben deßwegen hat man fie hier zu gegenmwärtis 
gem Zwed berühren müffen. Wiewohl man nocd) andere fchänd» 
lihere Dinge mit Fleiß übergehet. () Von vffenbahren Fabeln, 
welche der Alcoran als ausgemachte Wahrheiten angiebet, und die 
er nirgends anders ber, als von den Szüdifchen Lehrern entlehnet 
bat, will ich nicht einmahl gedenken. Wenn er z. Er. vorgiebet, 
da GOTT bey der Gebung des Geſetzes auf dem Berge Sinai 
diefen Berg in die Hohe gehoben, und den Sfraeliten über den 
Kopf gehalten habe, mit der Bedrohung, daß, wenn fie das Ge 
feß nicht annehmen wolten, er ihnen denfelben auf den Kopff werf 
fen wolte ; So folget er zwar darinne den Fabeln der Juden 
nach, (*) kein vernünftiger un aber wird glauben, daß = 
3 es 


I — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


() Vid. Chrifiani Benedicti Michaelis Difputat. de Muhammedifmi jaxitate morali, 
Halz 1708. hab. 

(**) Sur. 2. v. 60. und Sur. 4. v. 153. ſtimmet überein mit R. Salomon Farchi über Ex. 19. 
und dem Jalkus £, go. a. Ubrigens Fan man hiebey nachſchlagen des Coburgiihen | “ii 
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ches wircklich geſchehen ſey. Mit einem Worte, was Muham- 
meds eigenthümliche Lehren find, die zeugen von feiner befondern 
göttlichen Offenbahrung. Was er aber noch gutes und geiundes 
m iſt aus den Schrifften des Alten und Neuen Teftaments er 
orget. 

Von der gött: $. XI Von denen Heiden und Muhammedanern kommen 
ae wir aufdie Zuden,-die eine, ihren Vor⸗Eltern wiederfahrene, und 
den Bädern in den Büchern des Alten Teftaments enthaltene görtlihe Offen 
Alten Teſia⸗ hahrung vorzeigen. Es ift daher nöthig, daß wir die Beſchaffen⸗ 
ea, heit auch dieſer Bücher ein wenig beleuchten, um zu ſehen, ob fie 
u — göttlichen Offenbahrung anftändiges in ſich faſſen, 

oder nicht. 
Der Haupt⸗ $. XII. Alles, was gedachte Bücher in ſich begreiffen, kommt 
en auf folgende vier Stüde an. Es find entweder gewiſſe Geſchich⸗ 
"te, oder gewiffe Glaubens + Lehren, oder gewilfe Lebens» 
flichten , oder endlich auch gewiffe Weiffagungen von zur 
inftigen Schickſalen, darinn enthalten. Wir wollen vorjego 
nur bey denen Geichichten verbleiben, und das übrige erwegen, - 
wenn wir auf die Bücher des Neuen Teftaments, als in welchen 
die befondere Offenbahrungen der Ehriften enthalten find, fort 


gehen. 
Die verſchie⸗ $. XIII. Die Gefchichte des Alten Teftaments find nicht einer+ 
ber ekhiche fey Arch, Einige find fo befchaffen, daß, wenn fie wahr find, 
te Ich muß jego noch reden, als einer, der eine Sache erſt prüfen und 
Teſtaments. unterfuchen will,) fie feinen andern, als göttlichen Urfprung 
haben fünnen. Dergleichen ift die Geſchichte von der 
Schöpfung der Welt, und des erften Menſchen. —— 
aben 














feſſoris, 70. Conrad. Schwartzens Tract. de Muhammedis furto ſententiarum; und 
Adriani Relandi unter Dim Præſidio Melchior. Leideckeri anno 1696. zu Utrecht ger 
baltene Difputation de conſenſu Mahommedanifmi & Judaifmi; Wie auch Div. 
Millii Orat. aufpicalem de Mahommedifmo e veterum Hebrzorum feriptis magna 
ex parte compoſito; welche lektere Oration denen Orationibus ſelectis Clarisiim, 
Viror. welche Kappiws ju Leipzig 1722. in Octavo ediret hat, einverleibet ifl. 
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haben zum Grunde eine muͤndliche Erzehlung, die hernach auf die 
Nachkommen von Mund zu Mund fortgepflantzet iſt. Derglei⸗ 
hen iſt die Geſchichte von dem Suͤnden⸗Fall des 
Menſchen, ſamt alle dem, was Moſes von denen Patriarchen 
vor und nach der Suͤndfluth biß auf feine Zeiten aufgezeichnet bat. 
Noch andere betreffen ſolche Dinge, welche in Schriften find vers 
faffet worden aus einer felbft eigenen Erfahrung, das ift, von fol: 
then Leuten, die zu der geit als die von ihnen verzeichnete Dinge 
gefchehen find, geleber haben. 

$. XIV. Die Schöpfung der Welt, welche Mofes zwey Ob Mofes 
taufend vier hundert und drey und dreyßig Fahr vor feiner Geburth die — 
geſchehen zu ſeyn anſetzt, iſt eine ſolche Sache, die den Menſchen Schöpfung 
uhrſpruͤnglich, ihren Umſtaͤnden nach, nicht anders, als durch eine der Welt 
beſondere göttliche Offenbahrung hat fund werden koͤnnen. Denn, ... ui 
weil fein Menfch bey der erften Schöpfung Himmels und der Er; j 
den zugegen gemefen ift, fo hat auch niemand für fich felbft wiffen, 
noch durch vernünfftige Schlüffe heraus bringen fünnen, ob die 
Welt auf einmal oder nad) und nad), in wie vieler Zeit und in 
welcher Ordnung, fie, ſey erfchaffen worden. ya der erfte Menfch 
felbft bat für fi) nicht wiffen fonnen, wie lange das Gebäude 
Himmels und der Erden ſchon geftanden fey, da es GOtt gefallen 
ihn hervor zu bringen. Aus welchen Umſtaͤnden offenbahr wird, 
daß, wie gedacht, diefe Sache nicht anders als aus einer befon; 
dern göttlichen nbahrung hat erfandt werden fonnen. Ob 
nun die Zeit der Schöpfung, und die Umſtaͤnde derfelben, wie fie 
Mofes angiebet, ihre Richtigfeit haben, folches koönnen wir jego 
noch nicht fo fort erweifen, fondern e8 wird ſich hernachmahls zeis 
gen, wenn wir erft den eigentlichen Beweiß von der Göttlichkeit der 
heiligen Schrift führen werden. Vorjetzo ift ung genug , wenn 
wir nur darthun, dag Mofis Erzehlung nichts unmwahrfcheinliches, 
gefchweige denn etwas fich ſelbſt wiederfprechendes in fich falle. 
Wäre Mofes in der Beichreibung der Zeit der Schöpfung nicht 
feiner Sache gewiß geweſen, fo würde er fehr thöricht — 

aben, 
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haben, daß er der Welt von derſelben Schoͤpfung an, biß auf ſeine 
Be eine fo kurtze Dauer gegeben hätte, und würde er fein Borges 
en, daß ihm der Welt Anfang befandt fey, in weit gröffere Si 

cherheit geftellet Haben, wenn er fo viel Hundert taufend Jahre ans 
geſetzet hätte, als er taufend angegeben hat. Wenn uns zu uns 
feren Zeiten jemand bereden wollte, die Welt wäre erft 2433. Jahr 
alt, fo würden wir ihn leicht feines Irrthums oder vorfeglichen Be 
truges überführen fünnen. Denn wir haben foldye Urkunden, 
von welchen wir gewiß wilfen, daß fie weit älter find, und daß die 
Welt viel länger muͤſſe geftanden feyn. Mur allein die Stadt 
Kom beweifet das Gegentheil, ald welche fehon vor 2474. Jah⸗ 
ven ift erbauet worden ; nicht zu gedenden derer Gefchichte , von 
welchen wir gewiffe Nachricht haben, daß fie lange vor Erbauung 
der Stadt Rom gefchehen find. Solte nun Mofes, der gleich 
wohl ein fluger Mann, und in der Weißheit der Egnptier unters 
wiefen war, feinen gantzen Glauben fo auf die Spitze geftellet ha— 
ben, daß er der gantzen Welt einen fo furgen Anfang gefeget hätte, 
mern er fich hatte befürchten muͤſſen, er fünnte alle Augenblick feis 
nes falfchen Vorgebens überführer werden; und würde er nicht, 
wenn er hätte betrügen, und der Welt Fabeln aufhefften wollen, 
weit vernünfftiger gehandelt haben, wenn er ins weite Feld zurück 
gegangen wäre , und fo viel Jahre angefegt hätte, als er gewollt ? 
Doch Mofes thut noch mehr. Er zehler nicht allein nur 2433. 
Jahr von der Welt Anfang : fondern er befchreibet aud) fo gar eine 
allgemeine Suͤnd⸗Fluth, in welcher alle Menfchen , biß auf acht 
Seelen , ſamt allen Städten und Ländern untergangen ; Lind diefe 
feet er nur auf 777. Jahre vor feiner Geburth. Folglich wären 
nur Urfunden , die mehr als fo viele Jahre ausgetragen hätten, 
nöthig gewefen , fein Vorgeben zu mwicderlegen. Gewiß diefer 
Umftand machet mehr ald wahrfcheinlidy , daß Moſes in diefem 
Stuͤck die Welt weder habe betrügen wollen, noch auch fünnen, 
Und fo muß nothwendig feine Erzehlung fih auf eine unmittelbare 
und befondere görtlihe Offenbahrung gründen , die — tn 
el ! 
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ſelbſt, oder doch dem erſten Menſchen wiederfahren iſt, von welchem 
es die Nachkommen bis auf Moſen haben erfahren können. Und 
zwar, wenn wir die Zeit von Adam bis auf Sem, welcher bey dem 
Anfang der Suͤnd⸗Fluth ſchon bald 100. Jahr alt war, betrachten, 
ſo finden wir, daß Adam noch den Methuſalah, dieſer aber, da er nur 
hırg vor der Suͤndfluth geſtorben iſt, noch den Sem als einen acht 
und neunsig jährigen Maun gefandt habe. Folglich hat Sem von 
dem einigen Methufalah erlernen fönnen, was ihm Adam von feinem 
eigenen, und dem ihm von GOtt geoffenbahrten Lirfpruuge der Welt 
erzehlet hat. Sem, weiler 600. Jahr alt worden,hat noch die Zeiten ers 
lehet, da Iſaac die Rebecrcam genommen. Iſaac iſt geftorben, da Jo⸗ 
ſeph ſchon vorher von ſeinen Bruͤdern in Egypten verkaufft wurde. 
Joſephs Bruder der Levi, von welchem Moſes und Aaron herſtamme⸗ 
ten, und welcher den Iſaac noch viel länger als Joſeph gefaudt, bat 
nur 58. Fahr vor Mofis Geburch der Welt Abfchied gegeben. 
Soldyergeftalt, wenn auch die Gefchichte von der eriten Schoͤpf⸗ 
fung , von Adam an biß auf Mofen, nur von Mund zu Mund 
wäre fortgepflanget worden ; fo würde die Machricht von der allges 
meinen Suͤnd⸗Fluth big auf Mofen nur durch drey Perfonen , von 
der Schöpfung der Welt aber nur durch den fünften Mund, ale 
nehmlich des Methuſalah, Sems, Iſaacs, Levi, und des Vaters Mus 
ſis haben fortgebracht werden dürfen. Daraus man denn abers 
mahl fiehet, daß die Erzehlung Mofis von dem Urfprunge der Welt 
feiner Schwürigfeit unterworffen ift. 
$. XV. Wir finden zwar bey andern Böldern, daß fie viel Ob die Rech 

ältere Mechnungen angeben, als Mofes. Die Chaldaͤer, mie eis — der 
nige alte Scribenten anmerden, ruͤhmen ſich, daß fie vor Chriſti C%* 84 
Geburth, ſchon ſeit 470000. Jahren Nachrichten aufzuweiſen wahr fine. 
haͤtten. (() Und die Chineſer, wie auch die Egyptier, gehen in ihren 

Erſter Theil. H Rech⸗ 





(*) Die berichtet Cicero Libr. 2. de divinatione,da er fehreibet: Quod ajunt, quadraginta 
& fepruaginra millia annorum in periclitandis experiundisque pueris, quicunque 
ent na, Babylonios pofuiffe, falluat. 
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Rechnungen noch viel weiter zuruͤck. (7) Allein, was die Chal⸗ 
daͤer anbetrifft, ſo hat ſchon Cicero ſie wegen ihres Vorgebens ei⸗ 
ner Unwahrheit beſchuldiget, und geſchrieben, daß ſie entweder aus 
Thorheit, oder eitelem Hochmuth, oder Unverſchaͤmtheit, ihrem 
Volck ein fo groſſes Alterthum zueigneten. (**) Und was die 
Chineſer anbelanget, fo darff man nur ihre Zeit-⸗Rechnung, fo, wie 
fie Mengelius aus einem ihrer Bücher darleget, anfehen, fü wird 
man finden, daß fie nichts als fabelhafftes und ungereimtes Zeug von 
dem Urfprunge der Welt an, biß auf den Fo Hi, der ihr erſter Kay 
fer foll gewefen feyn, beybringen. (*) 

S. XVI. Wiewohl, wenn man der Chinefer Uhraͤlteſte Nach—⸗ 
richten, die fie beybringen , betrachtet, fo finden ſich in denfelben 
nicht wenige Spuhren, bey weldyen man einige Achnlichkeit mit den 
Erzehlungen Mofis wahrnimmt Sie fagen nemlich, daß Him— 
mel und Erden um Mitternacht, der erfte Menſch aber des Mor 
gens zwifchen drey und vier Uhr, und deffen Weib um dieſe Zeit 
des Nachmittags, feyn erfchaffen worden, und daß der erfte Menſch 
aus einer unfruchtbaren Erde hervor gebracht, mit einer herrlichen 
Wiſſenſchafft begabet geweſen ſey, und die Herrſchafft uͤber alles 
gefuͤhret habe; wiewohl fie dabey geſtehen, daß man feinen Ur 

ſprung 

¶) Don den FEgyptiern ſchreibet Cicero Libr. i. de Divinar.c.ı. Eandem artem ( futura 

przdicendi) eriam AEgyptii longinquirate temporum innumerabilibus pene feculis 
confecuti putantur. Don den Ehalddern wird bald folgen. 

(**) Libr. ı. de Divin. Condemnemus hos (Babylonios) aut ftultitie, aut vaniraris, aut 
imprudentiæ, qui CCCCLXX. millia annorum, ut ipfi dicunt, monumentis 
comprehenfa conrinent. Cicero hat nicht Unrecht. Denn bey dem Ariftotele findet 
man Nachricht, daß er, als fein König und rormahliger Difcipul, Alexander der Groffe, 
die Stadt Babylon erpbert hatte, einen von des Königes Gefolge, den Callifthenes, ge⸗ 
berhen hätte, er möchte fih doch genau erfundigen, wie alt diejenige Nachrichten wären, 
die Die Chaldxer aufzuweiſen hätten ; da ihn Diefer denn berichtet, daß cr keine Ältere 
als feit 1903. Jahren hätte auftreiben Fönnen. Daß alfo der Anfang der Chaldzifhen 
Den ohngefehr in die Zeit, da nach Erbauung des Babyloniſchen Thurms die Spra⸗ 

en find verwirret, und die Nachkommen des Noah jerſtreuet worden, fallen würde. 

(""*) chrißianus Menzelius war Med.D. Churfüritl. Brandenb. Rath und Peib;Medicus. 

Er gab im Jahr 1696. einen Auszug eines Chinefifchen Buͤchleins, Kinder Lehre 

genannt, in Deutſcher Sprache in gro unter dem Titul heraus: Kurtze Chineſiſche 
Cbronologia, oder deit⸗Regiſter aller Ehinefifchen Zäyfer. 
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ſprung nicht eigentlich wiſſe. () Sie lehren ferner, daß im Ans 
fange auf dem Erdboden nichts ald Waſſer gewefen fey, da aber 
durch deffelben beftändige Bewegung die dickere Materie fich fefte 
geiepet habe, daraus dem auch zugleich die Berge wären hervor ges 
meben worden, () Wer fiehet hier nicht eine ziemliche Lberein 
finmmg mit der Befchreibung , welche Mofes von der erften 
Schöpfung uns giebet. Womit auch Ovidius in dem erften Buch 
von den Verwandlungen überein flimmet. C***) Doch wieder auf 
die Ehinefer zu kommen, fo machen diefelben den Hoam Ti zum erften 
Stifter ihrer Monarchie. - Er heift in ihrer Sprache der gelbe 
Kayſer; und fie berichten von ihm, daß-er durch des Huͤlffe Ta Nao 
werjt einen Zeitlauff von 60. Jahren eingeführer, und daß man zu 
feinen Zeiten unter freyem Himmel geopfert habe. (**") Diefer 
joll 2697. Jahr vor Ehrifti Geburth gelebet Haben, welches etwa 
ind Jahr der Welt 1303, fallen möchte. Mean fünnte biebey auf 
die Gedancken gerathen, daß diefer Hoam der Cham, und fein Lehr 
Meifter Noa, deffen Vater Noah möchte gewefen feyn. CH) Denn 
nach den Büchern Moſis fommen von dem Cham nicht nur die 
Egnptier, die einer gelblichten er find, fondern auch die Chal— 

2 daͤer 








() Conplerin Præfat. ad tabulam chronologicam Monarchie Sinicæ p. 4. 

(") Cowpler ibid. p. 6. & Menzelius I. c p.4 

(*"*) Libr. ı. Meramph. 

Ante mare & terras, & quod tegitomnia cœlum, 
Unus erat toto nature vultusin orbe, 

Quem dixere chaos, rudis indigeftaque moles, 

Nec quicquam, nifi pondus iners, congeftaque eodem 
Non bene junctarum difcordia femina rerum. 

Nullus adhuc mundo præbebat lumina Titan &c. 
Quaque erat & tellus, illic & pontus, & zther. 

Sic erat inftabilis tellus, innabilis unda, 

Lucis egens aer, nulli ſua forma manebat. &c. 

(**") Conpler in tabulachronologica Monarchie Sinice p. i. Und Menzelius in der fur 
&en Chinetifchen Chronologie p. 20. zı, 

(+) Bon Noalı ſcheinen auch die Hotrentoten etwas gehdret zu-haben. Denn diefe nennen 
ihren erfien Stamm-Vater Noh, fein Weib aber Hinghnoh; mie M. Peter Rolbe 
in ferner vollſtaͤndigen Defchreibung des Africaniſchen Yorgebärges der gu 
ten hoffnung p.3 54. meldet. 
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dier her; von welchen hernach die übrigen Völker gegen Mor 
gen zu, und alfo auch die Ehinefer werden entfprungen feyn. Da 
nun die Chinefer etwas von diefem Cham ald ihrem Stamm Vater 
gehöret, fo haben fie ihm denn auch die erfte Monarchie in ihrem 
Lande zugefchrieben. Und ob fie gleich mit diefem ihrem Hoam 
weit über die Suͤnd⸗Fluth hinaus gehen; fo verdienet doch Mofes 
aus ſchon angeführten und noch unten- weiter anzuführenden Urs 
fachen in diefem Stüd, daß alle Menfchen durch die Sund- Fluch 
untergegangen, und fein Reich übrig geblieben, mehr Glauben, 
ald die Ehinefer. Dieſe letztere fchreiben weiter, daß unter der 
Megierung ihred Kayierd Chim Tam eine fiebenjährige Theurung 
gewefen fey; () welche nach ihrer Rechnung zwar ind Jahr 2203. 
nach Erichaffung der Welt, und aljv auf 90. Jahr ehe, als die fie, 
benjährige Theurung in Egypten zu Joſephs Zeiten, einfallen 
würde ; allein diefer Lnterfcheid der Zeit hindert nicht, daß man 
nicht eine Theurung für die andre nehmen folte, wenn man zumahl 
bedencket, daß es nicht unmöglich ſey, daß bey unterfchiedenen 
Völkern, die auf verfihiedene Weiſe ihre Jahre rechnen, einiger 
Unterfcheid in der Rechnung fich finde, 


$. XV, Wir kommen infonderheit auf die Gefchichte von der 
Schöpfung des erften Menſchen, und deſſelben Suͤnden-⸗Falls. 
Die Bernunfft lehrer, fo wohl, daß das menfchliche Gefchlecht, wie 
alle andere Dinge, einen Anfang muͤſſe gehabt haben, als auch ins 
fonderheit, daß der erfte Menfch aus der Erden feinen Urfprung ge; 
nommen, wie davon ſchon in der erften Betrachtung $. 29. ges 
handelt ift, und in der funffjehenden Betrachtung noch mehr wird 
gehandelt werden, Nun ift fein Seribent in der gangen Welt, der 
fo umftändlich , wie Mofes, die Schöpfung des erften Menfchen 
und feines Weibes, und wie beyde zu — uͤber den Erdboden 
eingeſetzet worden, beſchrieben haͤtte. as von den Chineſern in 
dem vorhergehenden $. dißfals beygebracht worden iſt, ſtimmet zwar 
mit 





) Conpler, lc. p. 6. 
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mit Moſe uͤberein; allein, es beſchreibet doch die Sache, wie gedacht, 
nicht fo umſtaͤndlich. Nam ift aber in der gantzen Beſchreibung 
Mofis nichts enthalten, welches mit der gefunden Vernunfft nicht 
befteben fünte. Der erfte Menſch ift nad) dem Bericht Mofis 
gut, und nach dem Ebenbilde GOttes erfchaffen worden. Die 
Dernunfft fan mit Grunde nicht anders muthmaffen , als daß der 
gute GOtt alles überhaupt, und infonderheit auch den Menfchen, 
gut müffe erfchaffen haben. Mofes berichtet ferner, daß das erfte 
Weib aus der Seite Adams fey genommen, und als eine Ehe 
Gattin dem erften Menfchen zugeführet worden. Die Vernunft 
erfennet wohl, daß der Ehe⸗Stand nicht nur zur Erhaltung des 
menfchlichen Geſchlechts, fondern auch zur guten Ordnung ber 
menfchlichen Gefellichafft , und zur Vermeidung unzehliger Dit 
nicht zu vermeidender Verwirrungen, in der menfchlichen Geſellſcha 
nuͤtzlich und nöthig fey; daher auch ein Ehe-Bund unter denen wils 
deften Voͤlckern gefunden wird, Was denn infonderheit die Arth, 
wie das Weib erfchaffen worden ift, anbelanget, fo fan zwar die Ber: 
nunfft für fich felbft darauf nicht fommen; fie findet aber doch auch 
in derfelben nichts wiedriges. noch unanftändiges; vielmehr muß fie 
geftehen, daß diefe Arth der Schöpfung, wenn fie für befandt an⸗ 
genommen werde, zur berglichen Liebe und unverbrüchlichen Treue 
der Ehe⸗Gatten 'gegen und unter einander ein vieles beytragen Fan. 
Und da auch die Vernunft für fich felbft nicht mit Gewißheit dars 
auf kommen fan, daß die Menfchen urfprünglich nur von einem 
eingigen Paar, und nicht von mehrern entflanden find; fo muß 
fie doch gleichwohl geftehen, daß die Beichreibung Moſis, da er 
von einem Menſchen alle’ andere herleitet, fehr dienlich fey, einen 
guten Grund zur Brüderlichen Liebe unter allen — zu be⸗ 
gen. Was uͤbrigens Moſes von der den erſten Menſchen anver⸗ 
trauten Herrſchafft über die Creaturen meldet, ſolches iſt der Ver⸗ 
nunfft nicht allein gleichfals gemaͤß, ſondern es würden auch bie 
Menſchen fi) immer befahren müffen, daß fie vor GOtt in einem 
und dem andern Stuck, als — Eigenthuͤmer dieſer und he 
3 n 


62 Die zweyte Betrachtung 


ner Creatur möchten angeſehen werden, wenn es anders ſeyn ſolte. 
Denn da man GDtt unftreitig für den rechten Eigenthums⸗Herrn 
aller Ereaturen halten muß; fo würde daraus, daß GOtt den er 
ſten Menſchen auf den Erdboden gefeget, noch nicht ſchlechter⸗ 
dings folgen, daß denn auch der Menſch fich aller Ereaturen auf 
demjelben ohne Unterfcheid gebrauchen dürffe, wenn nicht die Ders 
günftigung von Seiten GOttes mit Gemwißheit zum Grunde geleget 
werden koͤnnte. Dieſemnach ift in der gausen Beſchreibung Moſis 
von der Schöpfung des erſten Menfchen nichts enthalten, an wel; 
chem die Vernunfft etwas gründlicyes auszufegen finden folte, 
Solte man nun hiebey fragen, wie denn eben Mofes diefes alles 
babe wiſſen fünnen, fo bat man dabey folgendes zu bemerden. 
Einmal meldet Mofes, und es ift auch fonft leicht zu erachten, daß 
GOTT den erften Menſchen nicht als ein Kind, fondern als eine 
erwachfene und mit voller DVeruunfft begabte Perfon erichaffen 
babe. So war fi denn Adam.deffen bewuft, daß er vorher noch 
nicht gewefen, fondern, daß er auf einmahl worden ſey. Er fand 
feinen andern Menſchen vor fi), von dem er feinen Urſprung hät 
te herleiten fünnen. . Und ſo wurde er dadurch fo fort zum Er— 
kenntniß des Schöpfers geleitet, welcher auch, wie die Vernunft 
nicht: anders gedenden fan, nicht wird unterlaffen haben, ſich den 
erften Menſchen durch eine befondere Offenbahrung zu erfennen 
zu geben, und ihn von der eigentlichen Beſchafſenheit feiner 
Schöpfung, und wie er entftanden fey, zu unterrichten. Was 
darauf weiter mit ihm vorgieng, davon war Adam ein lebendiger 
Zeuge. Da. wir nun in dem ısten $. gefehen haben, daß dasjenis 
ge, was dem Adam bewuſt geweien, und er auf die Nachfommen 
hat forrgepflanget wiffen wollen, nur durch den fünften Mund 
big auf Moſen hat fortgehen dürfen; fo ift tie Möglichkeit, daß 
Moſes diefes alles umftändlich hat aufzeichnen fönnen, leicht wahr; 
zunehmen. Wie. denn. auch zugleich daraus erhellet, daß Moſes 
feine. faljche. Hiftorien. den Leuten feiner Zeit vorzulegen ſich hat: 
unterſtehen dürfen, weil andere aus oberwehnten Le 

alles 
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alles eben fo gut wiſſen konnten, als er. Daß aber Mofes, der 
alle Kennzeichen eines von GOtt getriebenen Mannes an fid) ger 
habt hat, ſolche Gefchichte aufgezeichnet, und daß felbige, da ſonſt 
- fo vieles verlohren gegangen, biß auf unfere Zeiten aufbehalten 
find, und zwar noch dazu vermittelft eines Volcks, das big auf die 
fe Stunde auf eine faft unglaublicdye Weiſe erhalten worden ift, und 
fonft faft in einem allgemeinen Miederfpruch mit aller andern 
DBöldern geftanden hat; folches muß billig einer gang befondern 
göttlichen Borfehung zugefchrieben werden, 


$. XVIL Doch Moſes hat auch hierinn was befonders, — 

daß er nicht nur die eigentliche Schöpfung , ſondern auch den Fall des erfien 
der erften Menfchen befchreiber. Die Vernunft Fan -nicht an⸗ Sünden: 
ders muthmaſſen, ald daß, wie fehon ift erwehner worden, GOtt el. 
den eriten Menfihen gut und ohne fündliche Neigung muͤſſe 
erfchaffen haben. Gleichwol finder fidy unter den Menfchen ein 
allgemeines Verderben, und zeigen fich die verfehrte Neigungen 
auch ſchon beyden unmündigen Kindern. Woher ift nun ein foL 
ches DVerderben unter die Menſchen fommen ? Ale andere Sıris 
benten ſchweigen davon ftille; nur Mofes hat auch hierin was bes 
— Nun hat er ſolches gewuſt, entweder aus einer befon; 
ern göttlichen Offenbahrung, oder durch einen Unterricht, der 
ſich von Adam felbit herſchreibet. Iſt das erfte, fo iſt feine Ber 
ſchreibung richtig ; ift das letztere, fo wird diefe Gejchichte eben 
dadurd glaubwürdig , weil die erften Eltern ihren eigenen Haupt 
Fehler fo aufrichtig ihren Kindern erzehlet haben, weil doc) bey 
ihrem eriten Fall von Menſchen niemand als fie felbft gegenwärtig 
gewefen waren. Siehet die Gelegenheit zum Fall fchlecht aus, 
und möchte mancher gedenden, daß die erften Eltern fich dabey 
fehr thum aufgeführet hätten, wiewohl wir davon in der zwey und 
zwangigften Betrachtung gang andere Auffchlüffe darlegen wer; 
den, jo macher diefer Umſtand die Sache noch um deito glaubs 
ficher , weil fonft, wann die erften Eltern bey diefer — 

nicht 
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nicht aufrichtig haͤtten zu Wercke gehen wollen, ſie, um 
ſich ſelbſt bey ihren Nachkommen nicht gar zu ſtinckend zu ma— 
hen, leicht andere Umſtaͤnde haͤtten angeben köͤnuen. Wolte 
man ſagen, Moſes haͤtte dieſe Umſtaͤnde erdichtet, oder, ſie 
wären ein Gedicht, welches andere vor Moſe auf die Bahn ges 
bracht hätten , und von Mofe für befandt wäre angenommen 
worden; fo iſt nicht abzufehen, was Moſes von einem folchen Ges 
dicht, wenn er es felbft hervor gebracht hatte , für einen Vortheil 
fidy folte verfprochen haben; und eben fo wenig ſtehet abzufehen, 
warum er eine foldye Sache, die von andern auf die Bahn wäre 
gebracht worden, feiner Gefchichte folte einverleibet haben, wenn 
er nicht von der Wahrheit derfelben Kberzeuget gewefen wäre, Er 
hätte ja nur davon, als von einer unbefandten Sache, ftillfchweis 
gen dürffen , wie alle andere gemeine Seribenten davon gefchmwies 
gen haben. Allein auffer dem finden wir bey den Pen di und 
Apofteln, daß fie diefe Erzcehlung Mofis für wahr angenommen 
haben. Wenn wir nun nad) diefem fehen werden, daß Ehriftus 
und die Apoftel, ein jeglicher in feinem Theil und Maaß, für goͤtt⸗ 
liche Männer gehalten werden müffen; fo wird denn derfelben 
Benffimmung die Erzehlung Mofis vom Fall der erften Eltern 
zugleich mit, als eine Wahrheit, beftatigen, Br gefchweigen, daß 
wenn die Juden zu, und nach den Zeiten Moſis, das geringfte 
Falfche in Moſis Schriften gefunden hätten, fie, da ihnen viele 
feiner Lehren nicht anders als befchwerlich feyn konnten, ihn nicht 
als einen göttlichen Kehrer, dem man fchlechterdings glauben muüfte, 
würden bepbehalten haben. Die Saducder waren zu den Zeiten . 
Ehrifti die gröften Vernünftler unter den Zuden. Ob fie nun 
gleich aus denen übrigen Büchern des alten Teftaments nicht viel 
machten, fo haben fie doch die Schriften Mofis als göttlich ange 
nommen, und eben damit bezeuget, daß fie in denfelben Feine Uns 
wahrheiten vor ſich fünden. Daher man diefelbe, welche Mofen 
verwerffen, noch für fchlimmer als die Saducaͤer halten müfte, 
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XIX. Moſes giebt uns Nachricht von einer allgemeinen Moſie ve 
Sündfluth, durch welche das ganze menſchliche Geſchlecht, ſamt kemer 
allen Thieren, die auſſer dem Waſſer leben, untergangen ſey. Es uen Suub⸗ 
wollen an dieſer Geſchichte einige deßwegen zweiffeln, weil ſie mey Sluth. 
nen, es — auf dem gantzen Erdboden nicht ſo viel Waſſer, daß ſie 
15. Ellen hoc) über die hoͤchſten Berge hätten koͤnnen zu ſtehen 
fommen. Und daher wollen fie lieber eine befondere Waſſerfluth, . 
bie nur einige Länder bed Erdbodens berührt hätte, daraus machen, 
Allein dieſe bedencken nicht, daß Moſes ausdrücklich bezeuget, es ey 
alles Fleiſch untergaugen; daß er von denen, die mit Noah im 
dem Kaften gewefen find, alle Voͤlcker wieder herleitet, und daß, 
wenn die Suͤnd⸗Fluth nicht allgemein gewefen wäre, gar nicht noͤ⸗ 
thig würde gewefen feyn, daß auch unvernünfftige Thiere zur Er 
haltung ihres Geſchlechts mit in den Kaften gegangen wären, ins 
dem ja an andern Orten, wo die Waſſer⸗Fluth nicht —— 
noch Thiere gnug würden uͤberblieben ſeyn. Daß aber Waſſer 
genug auf und in dem Erdboden zu finden ſey, durch welches eine 
allgemeine Suͤnd⸗Fluth, fo wie fie Moſes beſchreibt, habe ent» 
ftehen koͤnnen, folches ift auch von Marhematicis hin und wieder 
ſo deutlich erwiefen worden, daß wir nicht nöthig finden, uns 
länger dabey aufzuhalten. () Da man nun aus obigen Um— 
ſtaͤnden wohl fiehet, dag Moſis eigentliche Abficht geweſen fey, 
eine allgemeine Ueberſchwemmung dev ganzen Welt, und einen all; 
gemeinen Lintergang aller Menfchen, biß auf acht Perfonen, die in 
dem Kaften Noah gemwefen, der Welt vorzulegen; So ſtehet gar 
nicht zu vermuthen, daß er fich diefes würde unterftanden 
wenn es nicht damahls eine gan befannte und unläugbare Wahr, 
heit geweſen wäre, indem ihn fonft einige alte und gewille Nach 
richten, deren Alter fich nur auf 800. Jahr hätte erſtrecken dürffen, 
leicht hätten widerlegen koͤnnen. Davon ſchon oben $. 14. das 
Erſter Theil. ex, nöthige 
" Leonhard Chri Sturm, 
— Ge re pe —— — 


werden, und ohne rechtſchaffene Wiſſenſchafft der Phyfica oder Marhefis —* genugſam 
gerettet werden koͤnuen. Giche auch Wideburgii Matheſin. bibl. p. 67. ſq. 
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noͤthige iſt erinnert worden. Ueberdem findet man noch heutiges 
Tages hin und wieder an ſolchen Orten, die weit von der See ent⸗ 
fernet find, auch auf den höchften Bergen, ſolche Sachen, die ſonſt 
nirgend anders als in der See zu finden; dag man alfo felbige für 
nichts anders ald Leberbfeibfel einer allgemeinen Waffer- Fluch halten 
kan; wie denn auch die Chinefer aus eben diefem Grunde auf gleiche 
i Gedaucken gerathen find. () 

GSe $. XX. Die übrigen Geſchichte, die Moſes beſchreibet, und 
fi Eu vor feiner Zeit gefchehen find, fünnen noch viel weniger, als die 
Such innen-vorgemeldete, in Zweiffel gezogen werden, weil fie feinen Zeiten 
nicht in  wiel näher find, als die vorigen. Das übrige, was er von feinen 
—— eigenen Zeiten und denen Schickſalen der Iſraeliten, die unter ihm 
* geſtauden ſind, meldet, ſolches iſt zwar wundernswuͤrdig, aber es 

wird kein year Menfch fich es konnen träumen laſſen, 

daß Mofes fo rafend toll follte geweien fen, und Sachen aufs 
gezeichnet haben, die in Egypten und in der Wuͤſten nimmermehr ger 
fchehen wären, und darüber ihn fo viel taufend Menfchen alle Augen 
blid offentlidy Zügen hätten ftraffen fünmen. Es wurden vielmehr 
diefe Geſchichte von Geſchlecht zu Geſchlecht mündlich fortges 
pflanget. Daher man fich audy zu den Zeiten Davids nicht nur 
auf die Schriften Mofis berief, ſondern auch auf das, was ihre 
Däter ihnen erzehlet hatten, Pf. 44. 0.2. Pf. 78.0.2.3.4. Die 
übrigen Gefchichte des alten Teftaments find ebenfals von Leuten 
aufgezeichnet worden, die dasjenige, was fie befchrieben, felber erlebet 
haben, und die übrigens eine ſolche Aufrichtigfeit im Schreiben von 
ſich blicken kaffen, indem fie audy die Fehler der gröffeften und beften 
ihres Volcks nicht verfehmweigen, daß man Fein gegründeres Miß⸗ 
trauen in ihre Erzehlung fegen fan; Oder man. müfte alle Erzeh⸗ 
lungen im der gangen “Welt, was nam nicht felber mit Augen ger 
feben: bätte, im — ziehen. Was denn endlich von den Zei⸗ 
‚ten: bes alten Teſtaments, da. die Juden theils mit andern Frog 
ern. 


s 








(*). Conplse in: prefät. adı Chrönol. Sinenfium px 6. 


über die Augſpurgiſche Confeflion. 67 


— — — — — — — — — — — nn — — — — — — — — — — 


ckern Gewerbe angefangen haben, theils auch unter denſelben zer⸗ 
ſtreuet worden find, iſt aufgezeichnet worden; ſolches kommt mit 
denen glaubwuͤrdigſten gemeinen Scribenten in der Haupt⸗Sache 
uͤberein, verbeſſert oft dieſelbe augenſcheinlich, und empfaͤnget auch 
hinwiederum von ihnen manches Licht; Wie davon des Prideaux 
Verbindung des Alten und Neuen Teſtaments kan nachge⸗ 
leſen werden. Dieſes alles beweiſet nun zwar wohl noch nicht, 
daß die Heil. Schrifft eine beſondere goͤttliche Offenbahrung wuͤrck⸗ 
lich in ſich faſſe; allein wir haben auch bißher noch nichts in ders 
felben gefunden, woraus wir mit Recht hätten fehlieffen koͤnnen, 
2 Bücher wären nicht goͤttlich; Dielmehr haben wir bemercket, 
daß einige Dinge nicht anders, ald von einer befpndern göttlichen 
Dffenbahrung, haben entfpringen fünnen. 

: XXL Die Sefchichte des Neuen Teftaments find eben fo Varum bie 
wenig , als die von dem Alten Teftament, einer Unwahrheit zu —— 
überführen. Daß JEſus von Nazareth auf der Welt geweſen ments für 
fen, und groffe Zeicdyen und Wunder gethan habe, befennen die EBEN. 
Zuden in ihren Schrifften felbft , welches Zeugmiß , weil es von mufen 
Seinden gegeben wird, ein groffes Gewicht hat. Wie würden 
‚ die Juden die erften Chriſten nicht ausgelachet haben, wenn fie 
ihr gantzes Bekenntniß und Lehre auf eine Perfon gebauer hät 
ten, davon nicht wäre ermeißlich gewefen , daß fie jemahls in ber 
Welt geleber hätte? Die Zuden würden und noch heutiges Tages bie 
Geſchichte von ZEſu als eine Fabel vorwerffen, wenn fie felber 
daran zweiffelten. So find auch uͤberdem die Gefchichte JEſu 
durch die Leiden, welche ſeine erſte Nachfolger ausgeſtanden haben, 
genugſam beſtaͤtiget. Und fo fünnen wir nunmehro von den Ge⸗ 
der Heil. Schrift zu deren Glaubens» Lehren fort 
gehen. 

$. XXI. Die Glaubens- Kehren der H. Schrift , find Die Glau 
entweder auch aus der Vernunft zu beweifen, oder fie uberfteigen ern 
die Vernunft , und fünnen aus denen der Vernunft befandten cu nicht wie 

Grund» Sägen nicht heraus gebracht werden. An den erftern der die Ber: 

%2 wird Munft. 
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wird die Vernunfft nichts auszufegen haben. Vielmehr iſt aller: 
dings zu verwundern, daß, da die Scribenten der H. Schrift gu⸗ 
ten theils fchlechte und ungelehrte Leute gewefen find, fie doc) die 
Wahrheiten von GOTT, den göttlichen Eigenfchafften und 
Werden, fo furs und deutlih, und bündig ausgedrudet has 
ben, daß fein Welt, Weifer nach vielem Nachfinnen, mancherley 
Umſchweiffen und VernunftsSchlüffen, es beſſer machen fan. 
Denn, wenn ein Welt Weifer von GOTT und feinen Eigen 
fchafften etwas rechts und gewiffes heraus bringen will, fo braucht 
er nicht wenig Machfinnen und einen mühfamen Beweiß, wie wir 
zum theil aus der erften Betrachtung wahrgenommen baben. 
Wenn er denn nun aber auch alles gethan hat, was er fan, fo hat 
er doch nody nichts mehr zu Marckte gebracht, als was ihm bie 
Heiligen Seribenten mit. wenig Worten fagen. Die letztere Art 
der Lehren von GOTT und feinen Werden, welche die bloffe 
Vernunft nicht ausfündig machen fan, vergleichen die Lehre von 
der H. Dreyeinigfeit, und dem ganzen Werd der Erlöfung und 
Heiligung ik, pfteget wohl bey denen, die Bernunfft befigen wol⸗ 
len, den meiften Zweiffel zu erregen. Allein, man hat dabey 
überhaupt zu bemerden, daß es ſehr unvernünftig heraus kom⸗ 
men würde, wenn man alles dafjelbe laͤugnen, oder in Zweifel 
ziehen wollte, was man aus denen uns befandten Gründen der 
Vernunfft nicht felbft erfinden oder behaupten fan. Es iſt ge 
nug, wenn etwas nur denen Grund Sagen der Vernunft nicht 
widerfpricht, und man es übrigens aus der Erfahrung oder ans 
dern binlänglichen Gründen ald wahr herleiten fan. Nachdem 
die Fern: Gläfer find erfunden worden, fäugnet nun niemand 
mehr, daß nicht um den Jupiter vier, um den Saturnus aber 
fünff Monden oder fo genannte Trabanten herum lauffen folltenz 
ob gleich vorher niemand durch vernünfftige Gründe darauf hat 
fommen fünnen, daß fie würdlicy vorhanden wären. Und wel 
her Welt Weifer iſt tüchtig, aus den Grund» Sägen der Ders 
aunft die Kegeln der Bewegung, nach weichen die Coͤrper u 
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ih handeln, heraus zu bringen? Man bemerder nur aus der Ers 
fahrung, daß fie vorhanden find, und vergnüget ſich damit, daß 
man ihre Möglichkeit, "das ift, daß fie nichts wiederfprechendes in 
fi Haben, zeige. Fa, daß ich nur eim ſchlechtes Erempel 
abe. Welcher Weltweifer fan aus den bloffen Grund: Sägen 
der Vernunft heraus bringen, daß ein brennender Berg Vefu- 
vius in der Welt ſey? Wenn er'“ihn felbft nicht gefehen bat, fo 
vergnügt er fich mit Zeugniffen, die er für binlänglidy haft und 
halten muß. ollte ihn jemand überreden, daß der Berg Velu- 
vius natürlicher Weife in der freyen Lufft fehmebte; fo würden 
alle menjchliche gengmiffe nicht hinlänglich feyn, ihn deffen zu bes 
reden; weiler volfommen überzeuger feyn fünnte, daß folches 
denen Grund⸗Saͤtzen der Bernunfft widerſpraͤche. Aber alle Welt 
würde ihn greulicdy auslachen, wenn er aus der Urſache, weil er 
in feinem Cabinet aus — Gruͤnden nicht darthun koͤnnte, 
daß ein ſolcher Berg ohnweit Neapolis vorhanden ſey, die Sache 
ſelbſt laͤugnen wollte. Eben fo unvernuͤnfftig iſt es, und noch 
viel unvernünfftiger, wenn man im göttlichen Dingen bloß deß⸗ 
wegen etwas verläugnen oder in Zweiffel ziehen wollte, weil man 
durch die Grund- Säge der Vernunft nicht darauf gebracht wers 
den fan. Es ift genug, wenn man nur in den befondern Glau⸗ 
bens;2ehren feinen wahren Widerfpruch wider die Grund: Säge 
der Vernunft findet, und dabey ſolche Zeugniffe vor ſich bat, 
welchen man die Glaubwürdigfeir nicht abfprechen far. Und 
eine folche Befchaffenheit hat es mit denen befondern Glaubens 
Lehren der D. rifft. Man far nichts widerfprechendes in 
denfelben zeigen, fondern ed kan vielmehr auch wohl die Vers 
nunft erfennen, dag wenn fie wahr ſeyn ſollten, viel nützliches und 
heilſames fir die Menfchen im denfelben lieg. Solcher geftalt 
müßte man fchon wünfchen, daß fie wahr ſeyn möchten; Daß 
fie aber auch wuͤrcklich wahr find, erfennet man ſodann, wenn 
man überzeuget wird, daß die H. Scribenten, diefe Lehren von 
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SOTT empfangen haben, und daß fie alfo Maubwůrdig find, dw 
von wir unten bald mehr reden werden. 


Die Leben⸗ 8. XXIII. Die Lebens Pflichten, welche in der H. Schrift 
—— enthalten find, betreffen theils die Juden allein, theils gehen fie auch 


ud deu 
Menfchen 


‚nach dem Neuen Teftament alle Menfchen an. Die erftere geben 
entweder auf die bejondere bürgerliche Verfaffungen , die Moſes 


ſeht heilſan. unter den Juden angerichtet hatz ober fie lehren, wie fich die 


Juden bey ihrem Öffentlichen Gottes Dienft zu verhalten hätten, 
Was die bürgerlichen Geſetze der Juden anbelanget, fo finder ſich 
darin fo viel Weißheit, daß fie nach ihren befundern Umftäus 
den, und um ein von allen andern Nationen unterfchiedenes 
Volck zu bleiben, wicht beifer hätten eingerichter werden koͤnnen; 
wie auch diejenige Rechts-Gelehrte, denen man Vernunft zus 
trauet, zugefteben. () Das übrige, was auf die befondere Zus 
diſche Gebräudye bey ihrem öffentlichen Gottes + Dienft ankommt, 
ift einer ſolchen Arth, daß es ihnen zwar freyfich fehr befchwerlich 
gefallen ift; —— halten die Juden dieſes alles noch bis auf dies 
fen Tag für göttlich, und die Ehriften haben nummehro zu dem af, 
len den rechten Schluͤſſel befommen, Wiewohl auch ſchon im 
Alten Teſtament die eigentliche Abſicht des Levitifchen Gottes; 
Dienftes hin und wieder deutlich an den Tag iſt geleget worden, Die 


“ allgemeine Lebens Pflichten aber, welche uns die Schrift fo wohl 


Alten als Neuen Teftaments worleget , find fo befchaffen, daß fie 
alle Sitten⸗Lehren der Heyden überfteigen, und einen offenbah— 
ven Nugen für die Menjchen in Zeit und Ewigkeit mit ſich fuͤh— 
ren. Ein jeglicher, der fie mit Bedacht erweger, muß befennen, 
daß, wenn fie recht ausgeübet würden, fie die genauefte und vers 
bindfichfte Gefellfchafft unter den Menfchen, und die höchfte Ruhe 
und Zufriedenheit derfelben in Zeit und Ewigfeit würden zumege 


bringen, 
G. XXIV. 


(*) Tbomafius de prudentia legislat. c. 7.8.9: & in Cautelis circa præcognita jurispru- 
dentiz ecclefialtic#. c. 6. $. 10. II. 
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ou XXIV. Die H. Schrifft iſt nicht als ein Syſtema Theo- qu ger | 
logiz, oder Zufammenhaug der göttlichen Wahrheiten im Glau⸗ safe haͤn⸗ 
ben und Leben , abgefaßt; ſondern gedachte Wahrheiten find in — au⸗ 
der H. Schrifft zerftreue. Nun find die Bücher derſelben zu" 
verfehtedenen Zeiten innerhalb 1000. und mehr Sahren, und von 
unterſchieden Perſonen allerley Standes, aufgefchrieben worden ; 
md gleichwohl, "wenn man die Glaubens : Lehren und Lebens» 
Pflichten heraus ziehet, fo ift in demſelben nichts widerfprechems 
dei, fondern es haͤnget alles zufammen als eine Kette, und bieter 
‚immer eines dem andern die Hand. ran verfuche es, und fuche 
die Lehren werfchiedener Welt⸗Weiſen, des Placonis, Ariftotelis, 
Socratis, Pythagorz, Epicuri und anderer zufammen, und fehe denn 
zu, wie fein fiezufammen flimmen werden, ob man fie wohl in eine Ver⸗ 
Inuͤpffung bringen fönme. Aber unter den H. Seribenten, ob fie ſich 
gleich eben fo wenig als obgenannte Welt⸗Weiſen mit einander berer 
der haben, it Fein Widerſpruch, ſondern es ſtimmet alles Fieblich bey 
ihnen zufammen, nn 
 GRXV. So ift der Innhalt der Heil. Schrift beſchaffen. 5, Sinti 
Welches alles uns muthmaſſen und hoffen laßt Cum nur Schritt Feit der 
vor Schritt fort zu geben, und von der Sache nicht auf ‚einmahl © ul * 
zu viel zu reden) daß wir in derſelben eine beſondere goͤttl. Offenbah⸗ —— 
zung antreffen. Doc) wir finden bey der Schrifft noch andere Merck⸗ 
mahle, welche uns die gewiſſe Uberzeugung geben koͤnnen, daß dies 
ſelbe eines goͤttlichen Urſprunges ſeyn muͤſſe. Wir wollen davon 
nur zwey Beweißthuͤmer beybringen ; den einen, welchen wir vor 
der Weiſſagungen der Shui, ‚ den andern aber, welchen wir 
von den Wunder⸗Wercken, die zur Betätigung der Wahr⸗ 
Beiten der H. Schrift gebrauchen find, hernehmen wollen. 

$. XXVI Wir geben hier wieder. zurück auf Moſen. A Die Shriffr 
les, was diefer Mann bey dem Iſraeliten gemager und ihnen zum —— 
Beſten gethan hat, gruͤndet ſich auf befondere goͤttlichs Offen⸗ befonbere 
bahrungen , auf unmittelbar von GOTT gefehehene Der, a 

u heiſſum⸗ zum Grumde, 
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beiffungen auf gewiffe Weiſſagungen, und auf einige Wun—⸗ 

der⸗Wercke. Laffet uns ein wenig fehen, was Mofes gewaget 
und getban bat. Er wollte nicht mehr ein Sohn der Tochter 
Pharao heiffen, als er groß ward; fondern erwehlte Fieber mit 
feinem Volck Ungemady zu leiden. Hebr. 11, 24. 25. Er flohe 
aus Egypten. , B. Moſ. 2, 13. Er war 40. Zahr ein Frembs 
fing in Midian, nahm ein Weib, zeugete Kinder, hatte fein Auss 
fommen, und genoß einer Aufferlichen Ruhe. Gleichwohl z09 er 
wieder in Egypten, gieng mit groffer Sreymütbigkeit zu dem Kür 
nige Pharao, und forderte von demfelben im Nahmen GOttes, 
er folte Iſrael ziehen laſſen. Und dis crieb er fo lange, big fich 
Pharao genoͤthiget fahe, dieſem Befehl nachzuleben. Er zog mit 
600000. Mann, ohne die Kinder und dem Pöbel, fo ſich zu ihnen 
gefchlagen hatten, aus Egypten, nebft vielem Vieh. 2.8. Moſ. 
12,37. 38. Er fam mit diefem Troß an dad Schilf⸗⸗Meer, da er 
fonft einen andern und bequemern Weg hätte nehmen fünnen, und 
hatte Pharao mit feinem gangen Heer auf dem Ruͤcken. In der 
Wuͤſten, in welcher er 40. Jahr mit feinem Volck herum wallete, 
fehlete es bald am Waffer und bald am Brodte. Oft wurde das 
Bold bey allerley Vorfaͤllen aufrührifch, wolte Miofen ums Leben 
bringen, und wieder in Egypten ziehen. Gleichwohl bfieb er 
bey dem allen unbemeglih, brachte fie and Land anaan, 
gab ihnen Gefege, wie fie fich zu verhalten hätten, wenn & das 
Land würden eingenommen haben, und fagte ihnen ihre Schi, 
fanle, die fie betreffen würden, zuvor. Worauf gründer fich 
nun diefes fein Unternehmen und Berhalten? Er muß feiner 
Sachen überaus gewiß gewefen feyn, fonft hätte er dergleichen fich 
nicht unterftehen dürffen, und, wenn er es gethan hatte, würde 
ed eine fehr fchlechte Folge gehabt haben. Man ftelle fich doch 
nur vor, daß warn ein aus unferm Lande geflüchteter Frantzoſe 


“wieder zurüc fommen, und von dem Landes-Herrn fordern wol 


te, er folte wieder Danck und Willen alle Sraugöfifche Colonien 
| aus 
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aus feinem Lande ziehen laſſen. Stehet aud) wohl dergleichen Un⸗ 
terfangen von einem vernünftigen Menfchen zu vermuthen ? 
Me Welt mürde einen foldyen für einen Narren halten. 
Gleichwohl Hat Moſes 600000. Mann von dem Könige in Egyp⸗ 
ten zuruͤck gefordert, und ift beftändig auf feiner Forderung geblies 
ben 5 hat auch feinen Zweck erhalten, und alle Schwierigkeiten 
überwunden. Was hat er denn Hierzu für Grund gehabt ?_ Es 
waren theils befondere Offenbahrungen und Derbeiffungen, 
welhe GOtt feinen Vor⸗Eltern und ihm felbft hatte wiederfahren 
lajfen, theils auch waren es gewiffe Wunder; Werde. GOtt 
war dem Abraham erſchienen, und hatte ihm verſprochen, ſeinen 
Nachkommen das Land Canaan zu geben. 1. B. Moſ. 12,7. Er 
hatte dieſe Verheiſſung wiederholet, cap. 13, 14. 15. als Abraham 
ſchon alt war, und noch kein Kind hatte. GOtt hatte aber auch 
dem Abraham Saamen verſprochen, wie die Sterne am Himmel; 
cap. 15, 4. 5. Ihm anbey die Beſitzung des Landes Canaan bes 
ſtaͤtiget, v. 7.8. und ihm vorher geſaget, wie es feinem Saamen 
in einem fremden Lande ſo uͤbel gehen wuͤrde, wie viel Jahre es 
noch waͤhren wuͤrde, ehe ſein Saame aus ſolchem Lande wuͤrde 
ausziehen fünnen, und was demjenigen Volcke, das feinen Saas 
men eine Zeitlang geplaget, wiederfahren würde; mie fein Saame 
ausziehen follre mit groffem Guth. Sa er hatte ihm verfprochen, 
daß feine Nachkommen, Herren werden follten, vom Waffer Egypti 
an big an das groſſe Waller Phrath; und hatte diefelbigen Bol 
der nahmhafftig. gemacht, an deren Stelle die Nachkommen Abras 
hams das Land beſitzen follten. v. 13:21. Ob nun gleich Abraham 
hernachmahls einen Sohn mit der Hagar zeugete, und demſelben 
auf Vorbitte feines Vaters eine groffe Derbeiffung gegeben wur 
de; Cap. 17. v. 20. fo hat GOtt doch die Haupt; Derheiffung 
auf den Sohn der Sara, Iſaac, beftätiget. v. 21. cap. 22. v. 16. 
17.18. Nach dem Tode Abrahams wurde eben diefe Verheiſſung 
dem Iſaac wiederholet, cap. 26. v. 3. 4. 5. und nennete ih GOtt ges 
gen ihn, einen GOtt Abrahams. v. 24. Deſſen Sohn Jacob 

Erſter Cheil. K erhielt 
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erhielt eben dieſe Verheiſſung, und da nennete ſich GOTT einen 
GOTT Abrabam und Iſaac. Cap. 28. v. 13. 14. Zur Be— 
ſtaͤtigung der Verheiſſung gab ihm GOtt auch den Nahmen Iſtrael. 
Gap. 35.0.9 12, Jacob glaubete dieſer Verheiſſung auf das al 
lergewiſſeſte, und machte diefelbe auch feinen Kindern Fund , welche 
fie gleichfalls glaubeten, und Fe damit bewiefen, dag fie ihren 
Dater Jacob, Sfrael, und fich ſelbſt Iſraeliten nenneten. Jacob 
wollte um eben der Urſache willen, weil er der göttlichen Verheiſ—⸗ 
fung feftiglich glaubete, nicht in Egupten, fondern im Lande Cangan 
begraben feyn. Cap. 47. v. 29.30, Cap. 49. v. 29432, Cr nahm 
die beyden Söhne Joſephs, Manaſſe und Ephraim, an, als feine 
leibliche Kinder, und vermachte einem jeden zum Voraus ein befuns 
der Erbrheil im Lande Canaan. Cap. 48.0.3.4.5. Wieerdenn auch 
dem Joſeph ein befonder Stü Landes, fo er vormahle von den 
Amoritern erobert und nun hatte verlaffen müffen, zueignete, v. 21, 
22, worauf er denn noch zulest cap. 49. allen feinen Kindern ver, 
Fündigte , was ihnen in Fünfftigen Zeiten im Lande Canaan begegs 
nen, und wie dasjenige Stüc Landes, welches ein jeglicher Stamm 
- einnehmen follte, befchaffen feyn würde; Da er infonderheit weiß; 
faget, daß der verfprochene Saame, in welchem alle Völcker auf 
Erden follten gefeegnet werden, das iſt, der Meßias, aus Juda 
follte gebohren werden. v.10, Joſeph giebet vor feinem Tode feis 
ten Brüdern die neue Berficherung, daß fie GOtt wieder ins Land 
führen werde, welches er dem Abraham, Iſaac und Zacob geſchwo— 
sen habe; und ließ fie einen Eyd thun, daß fie fodanı feine Gebeine 
mit ſich von dannen führen wolten. Cap. so. v. 24. 25. Solcher 
geſtallt war nun damahls unter den Rachkommen Jacobs es eine 
ausgemachte Sache, daß GOtt unmittelbar mit ihren Vaͤtern ge⸗ 
redet, und deren Nachkommen das Land Canaan und den Meßiam 
verheiſſen habe, daß auch GOtt diefe feine Verheiffung ohnfehlbahr 
erfüllen werde, Da nun der eine Sohn Jacobs, nemlich der Levi, 
alle feine Brüder überlebet bat, und erft im Jahr der Welt 2385, 
und folglich nur 48, Jahr vor Mofis Geburt geftorben ift ; fo hat 
| Dies 
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diefer: Levi den Vater Mofis ohufehlbar gefannt, und hat demfels 
ben von allem, was mir feinem Dater Jacob gefchehen, und was 
dieſem lestern noch Abraham berichtet, erzehlen koͤnnen. Weil 
nun die groffen Drangjaalen, da der König Pharao die Iſraeliten 
mit fehmwerer Arbeit druckte, Fur wor der Geburth Moſis angien⸗ 
gen, fo fahen die Sfraeliten die Erfüllung von dem, was GOTT 
dem Abraham vorher gefaget hatte, vor ſich. Weil aber in ebem 
diefer Weißagung aud) zugleich enthalten war, daß, von der Zeit, 
wern Abraham einen Sohn bekommen würde, 400. Jahr verflieſſen 
folleen, () da GOtt ſodann das Vol, dem fie dienen müften, 
richten wollte, fie aber mit groffem Guthe ausziehen follten; 1. B. 
Mof. 15.9. 13. 14 fü glaubeten fie, daß auch diefe legtere Verheiſ⸗ 
fung würde erfüllet werden, und fahen derfelben mit DBerlangen 
entgegen. Und dig war der Grund warum Meofes alle Herrlich, 
feit Egypti, da er ein Sohn der Tochter Pharao hieß, und ihm 
die Erone Egyptens einmahl hätte zu theil werden fünnen, vers 
fchmähete, wie wir oben aus Hebräern Cap, 11. v. 24. 25. 26. am 
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(*) Die Unterſcheidungs⸗Zeichen, welche 1. B. Mof. 15, 13. in des Hebräifchen Bibel 
gefunden werden, aͤrlich an den Tag, daß die 400. Fahr nicht nur auf die Zeit,dadie 
Nachkommen Abr. würden gedruckt werden, baden auch jugleich auf die Zeit, da 
Abraham den rechten ihm zugedachten Sohn befommen wuͤrde, zuziehen find. Wenn 
nun GOTT indem angeführten Ort. v. 16. hinzu thut, daß die Nachkonimen Abrahams 
nach vier Mannes Leben wieder ins Land Canaan kommen ſolten; fo pflegen die 
Yusleger diefen Ausdruck für obige 400. Jahr zunehmen. Allein esift zu mercken, dag 
es v. 16, nach den Grund⸗Text eigentlich heißt: die vierdte generation, oder, das vierbte 
Glied, wuͤrde mieder ind Land Kanaan fommen, nachdem. nemlich die Nahfommen 
Abrahams gebachtes Land würden verlaffen haben. Da num diefes zu Jacobs Zeiten 
geioab, fo fiel die 4te generation in die Zeiten Mofie. Denn Levi machte das erfte 
lied von un ans, Kahach das zweyte, Amram das dritte, und Mofesdas vierdte, 
Sokhergeftalt find die vier Glieder noch eine neue und genauere Beſtimmung des Aus 
juges der Iſtaeliten aus Egypten. Da nun Mofes um diefe Zeit gebohren wurde, da 
die Drangfaalen der Iſraeliten in Egypten zum gröffeiten waren, und derfelbe in die 
ate generation fiel ; fo etweckte dis den Glauben feiner Eltern, zumahl da fie ben fer 
ner Geburt was fonderlihes an ihm verſpuͤhreten, daß fie fich verfichert hielten, GOtt 
eine * erhalten, und er wuͤrde der Verheiſſuug mis theilhafftig werden. Siche 
ebr. 23. 











76 | Die zweyte Betrachtung 


— — — — — — — — — — — 


emercket haben. Dazu kam bey Mofe, daß ihm GOtt in einem 
‚befondern Geficht erfchien, fich einen GOtt Abraham, Iſaac und 
Jacob nennte, und zugleich die Berficherung gab, daß er nunmehro 
nicht allein die Sfraeliten aus Egypten heraus führen, fondern, daß 
er auch dazu den Moſen ald ein. Werdzeug gebrauchen wolte, 2.8. 
Moſis 3, 0.610, welches er auch hernach mit einem Wunderwerd 
beitärigee. Di war alfo ein neuer Grund, dag Mofis glaubete, 
GOtt würde feine Verheiſſungen erfüllen. Einmahl wufte er, daß 
nun die 400. Fahr, davon GOtt dem Abraham gefaget, verfloffen 
wären; denn im Jahr 2108. war Iſaac gebohren, und im Jahr 
2513. redete GOTT mit Mofen in der Wuͤſten, da derfelbe 80. 
Jahr alt war. Daß er nun aber feine Brüder aus Egypten⸗Land 
fuͤhren ſollte, wuſte er aus dem unmittelbaren goͤttlichen Befehl, 
der an ihn ſelbſt ergangen war, und welcher noch dazu mit einem 
Wunder war beſtaͤtiget worden. Wer ſiehet nun nicht aus dieſem 
allen, daß die Freymuͤthigkeit, deren ſich Moſes gegen den Pharao 
hernachmahls bediente, darauf beruhet, daß Moſes eine vollfommes 
ne Gewißheit von allen denen unmittelbahren Verheißungen und 
befondern Offenbahrungen, die feinen Bor; Eltern, und zum theil 
ihm felber, wiederfahren waren, gehabt habe, Und dieſes alles war 
auch der Grund, daß die Iſraeliten gläubeten und ihm zu folgen 
bereit waren, ald er ihnen erzehlte, was ihm begegnet wäre, und die 
Zeichen thät, die ihm GOtt gegeben hatte. 2.8. Mof. 4. v. 29. 
30. 31. Die Folge wieß ed auch, daß GOtt mit Mofe wäre, und 
ihn zum Werckzeuge, fein Bold aus Eanpten zu führen brauchen 
wolte. Er that in Egypten fo viel Wunder, daß endlich Pharao. 
genöthiget wurde, nach allem bezeugten Wiederftande, die Kinder 
Osfrael ziehen zu laſſen, Eap. ı2. v. 30,31. 32. und die Egyptier 
feibft drungen das Volck, daß fie e8 eilend aus dem Lande trieben ; 
denn fie ſprachen: Wir find alle des Todes. Daher fie auch die 
filberne und güldene Geräche und Kleider, welche die Syiraeliten von - 
ihnen erborget hatten, nicht wiederforderren, fondern fie ihnen gerne 
fieffen, umd fie, wie ihr König v. 32, gethan harte, nur baten, fie 
| zu 
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fie fich im Lande Canaan verhalten ſolten; und weiſſagte ihnen end⸗ 
lich noch, was fie im Lande Canaan vornehmen würden , und was 
ihners daher mwiederfahren folte. Gap. 31.0. 32.33. Weil nun 
Mofes nichts im Windel gethan, fondern vor den Augen des gans 
gen Volcks, under die Gefchichte aufgezeichnet , die dem gantzen 
Volck Iſrael famt allen umliegenden Voͤlckern bewuft waren, und 
ſeyn Eunten; fo fan er unmöglich Lügen gefchrieben haben. Szft 
nun aber wahr, mas er gefchrieben, fo iſt zugleich erwiefen, daß un 
ter den Iſraeliten von Abraham an, bi auf Joſua, befondere goͤtt⸗ 
liche Offenbahrungen muͤſſen gewefen feyn ; folglich, daß die fünff 

Ä 83 Bücher 





(*) Man pfleget hiebey die Frage aufjumerffen, ob nicht die Iſraeliten ungerecht Gut mit 
ſich genommen härten. Man Fan aber aus allen Umfiänden deutlich fehen, daß die 
Eapptier, wie fie freymillig_den Sfraeliten alterlen Kofibahrfeiten aelichen hatten, fie «8 
ahio ihnen auch gern gelaffen, und nicht wieder zuruͤck verlanget haben, damit die Iſraeli⸗ 
ten nur in Gute von ihnen fonımen möchten. Golchergeftalt haben denn die Iſraeliten 
die von den Egnptiern gelichene Koftbarkeiten mit Recht behalten, und als cine Beute 
davon gebradit. Daher Fo/epbus in Antiquir. Libr. 2. c. 5. diefe Sache alfo ausdrus 
cket, dap die Iſraeliten von den Egpptiern mÄren beſchencket worden. 
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Buͤcher Moſis nichts als Wahrheiten in ſich faſſen. Und da auch 
Moſes, bey obangefuͤhrten Umſtaͤnden, gnugſame Kennzeichen an 
ſich hat, daß er eine von GOtt getriebene Perſon geweſen a und 
aber diefer Moſes feine fünff Bücher aufgezeichnet, fo ift daraus 
gleichfalls zu fchlieffen, daß diefe Bücher einen göttlichen Urfprung 
baben, Daher aud) die Juden zu Ehrifti Zeiten Grund genug ges 
babt zu fagen: Wir willen, DaB GOtt mie Moſe gereder 
bat. Joh. 9. 0.29. 


$. XVII. Die ganze Einrichtung , fo wohl des Juͤdiſchen 
gemeinen Wefens, als auch ihres öffentlichen Gottes Dienftes, 
welche durch Moſen ift veranftaltet worden, zeiget zur Genüge 
an, daß nicht allein Mofes der ihm gefchehenen befondern goͤtt⸗ 
lichen Offenbahrungen gewiß gewejen ift, fondern, daß auch 
das Volck jelbft Feine Lirfache gefunden, in die Wahrheit derfels 
ben den geringften Zweiffel zu fegen. Don Mofe ifl zu bemer⸗ 
den, daß er für fich felbft niemahls gefucht habe, feine Perfon groß 
und anſehnlich und beliebt zu machen, vielweniger fich zum Regenten 
des Volcks aufjumwerffen. Er mar aus dem Stamm Levi, und def 
fen Uhr-Euckel. Er erzehlet aber in feinem erften Buch aufrich, 
tig, was fein Aelter⸗Vater Levi mit dem Simeon an denen Sicher 
mitern für eine ſchaͤndliche That.ausgeübet, Cap. 34. v. 25. 26. und 
wie Jacob diefen ihren übermäßigen Zorn noch auf feinem Tods 
Bette verflucht habe. Cap. 49. v. 5.6.7. Er meldet zugleich von 
feineni Vater, daß derfelbe feines Waters Schweiter zur Ehe ger 
habt, und er aus derfelben, ſey erzeuget worden. 2. Buch Moſ. 6. 
v.20. 4. B. Moſ. 26. v. 59. Dergleichen Ehen er felbft ber 
nach als ein Merk des Landes Egnptens und Canaan verbothen 
bat. 3. Buch Moſ. 18.0. ı2. Er berichtet endlich felbit, daß, da 
Jacob dem Ruben das Recht der Erſt-Geburt genommen, er fols 
ches der Herrfchafft nach, die dem Erfigebohrnen über feine Brüs 
der zuftunde, dem Juda zugewendet habe. 1. Buch Mof. 49. v. 3. 
4.8.10. Solchergeſtalt Hat er ihm felbft nicht den geringften 
or⸗ 
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Vorzug gegeben, aus welchem er einigen Schein, daß er der Iſrae⸗ 
liten Heer⸗Fuͤhrer zu werden befugt ſey, haͤtte herleiten koͤnnen. 

Er berichtet vielmehr von ſich ſelbſt, daß er ſich zu dieſem Amte, um 
ſeiner ſtammlenden Zunge und unvernehmlichen Sprache willen, 
gantz und gar nicht geſchickt habe, daher er auch anfaͤnglich GOtt 
gebethen, ihn mit dieſem Amt zu verfchonen. 2. B. Moſ. Cap. 3.v.11. 
Cap. 4. v. 10, 13, Man möchte hiebey zwar gedenden, Mofes 
bie dergleichen nur aus einer falfchen angemaßten Demuth von 
ih gefchrieben, um ſich defto gröffer zu machen, Allein er hatte 
es hier unmittelbar mit GOtt zu thun, mit welchem man nicht als 
mit Menfchen umgehen kan. Daß aber ihm diefes alles, was er 
von feiner erften Linterredung mit GOtt vorgiebet wuͤrcklich alfo 
wiederfahren fey, davon zeugen feine Wunder, die er auf Befehl 
GOttes vor den Iſraeliten gethan, und eben damit bey ihnen zus 
wege gebracht hat, daß fie ihm Glauben beygemeffen haben. Wo⸗ 
zu noch kommt, daß er ihnen auch das befundere Zeichen, fo ihm 
GOtt gegeben hatte, daß fie nehmlich auf dem Berge Horeb 
GOtt opfern würden, und welches hernach richtig eingetroffen iſt, 
vorher erzehlet hat. 2, Buch Moſ. 3. v. 12. Cap. 4. 0.30. Auſſer 
dieſem aber, ſo hat er niemahls verlanget, fuͤr ſich ſelbſt und in ſei⸗ 
ner eignen Perſon als ein Beherrſcher und Geſetz⸗Geber der Iſrae⸗ 
liten angeſehen zu werden: ſondern er hat ſich allenthalben ſo ver⸗ 
halten, daß das Volck hat erkennen muͤſſen, GOTT fen auf eine 
ang befondere Weife ihr König und Gefeß- Geber. Daher redet 
oſes zu Pharao niemahls in feinem eigenen Nahmen, fondern 
allezeit im Nahmen des HErrn. Es heift z. E. ſo fager der HErr, 
der GOTC Ifrael! 2B.Mof.5.v.1. Der Ebrder GOtt 
bat ung geruffen. v. 3. es fager der HErr der GOTT der 
Ebraͤer: Laß mein Dold,daßfiemir dienen, Eap.9.v. 1.13. 
Cap. 10.0.3. Und es wieß fich auch bald, dag nicht fo wohl Mofes, 
als vielmehr GOtt felber , der Ssfraeliten Heer⸗Fuͤhrer und Beſchuͤ⸗ 
ger wäre. Denn fie waren nicht fobald a gezogen, fo 
zog der HErr vor ihnen ber, des Tages in einer Wolfen er * 
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Nachts in einer Feuer⸗Saͤulen. 2. Buch Mof. 13. v. 21. 22. Cap, 
14. v. 19.20, Deßwegen nahmen auch die Iſraeliten GOtt für 
ihren König an in ihrem Lob⸗ Geſange. Cap. 15. v. 2. 3. 18. Wie 
auch die Zuden hernach beftändig befannt haben , daß, da GOtt 
über alle andere Voͤlcker Herrjchafften verordnet habe, fo ſey Er über 
Iſtrael felbft HErr worden. Alle Gebote, die Mofed dem DBolde 
gegeben, hat er ihnen im Nahmen des HErrn gegeben. Cap, 16. v. 
16. 23. 28. Wenn die Iſraeliten mit Mofe zancketen, ſo ſprach Er: 
Warum verfüchet ihr den HErrn. Cap. 17.0.2. Auf dem 
Berge Sinai offenbahrete ſich GOtt dem gangen Bold in groffer 
Majeftät, und gab ihnen unmittelbahr die Zehen Gebote, Eap. 
20.9. 1.2, Weil aber das Bold die Stimme des Herrn nicht 
ertragen fonte, fo bathen fie felbft, daß nur Mofes mit ihnen im 
Nahmen des Herrn reden möchte , und verfpradhen Gehorfam. 
v.18.19. Worauf denn auch Mofes die Gebote von GOTT 
empfieng , und fie an das Vol brachte. Wenn wir num diefe 
Gebote überhaupt betrachten, fo fiehet man leicht, daß fie Moſes 
unmöglich hätte geben fünnen , wenn er für fich felbft nach menſch⸗ 
ficher Klugheit und eignem Gutduͤncken fie hätte ausdenden und ab; 
faffen follen , und daß das Vold fie unmoͤglich hätte annehmen 
und auch nach dem Tode Mofis unveranderlich (da fonft die Ges 
fee der gröffeften Monarchen a alle Augenbli geändert wers 
den) beybehalten koͤnnen, wenn fie nicht von dem göttlichen Urs 
fprung folcher Gebote vollfommen überzeuget gemefen wären. Ich 
will nur eins und das andere davon berühren. Uberhaupt betrachte 
man die gange Einrichtung des Levitiſchen Gottes Dienftes, die 
mancherley Arten, wie fich die Juden verunreinigen fonnten, und die 
vielen Opfer, die fie dabey nöthig hatten ; fo wird man leicht ers 
kennen, daß Moſes ſich ben feinem Bold nicht verhaßter hätte mar 
chen. Fönnen, ald wenn er ihnen für feinen Kopf dergleichen Geſetze 
hätte geben wollen. - Denn fie wurden durch diefelbe verbunden, 
eine unzehlige Menge Thiere jährlich zum Opfer herzugeben, die dem 
groͤſſeſten Theil nach, niemand zu Nutze famen ‚- und die fie ” in 
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ihrer Haußhaltung miſſen, felbige ſich gleichſam fuͤr dem Munde bins 
weg nehmen, und dem Feuer des Altars uͤberliefern muſten. Man 
erwege ferner das Geſetz, daß die Juden alle ſieben, und alle 50. 
Jahr, ihr Feld unbebauet muſten liegen laſſen, welches voraus ſetzte, 
daß ſie allemahl vor dem Feyer⸗Jahre ſo viel einerndten wuͤrden, daß 
fie in 2. Jahren biß zur neuen Erndte würden zu eſſen haben. 2. B. 
Mof. 25, 2;12.20.21.22, Darüber ihnen doch Mofes für feine 
Perfon gewiß die Gewehr nicht leilten fonte, Eine gleihe Bar 
wandtniß hat es mit dem Gefege, da dreymahl im Jahr alle Mann 
Bilde aus dem gantzen Lande gen Jeruſalem ziehen, vor dem Herr⸗ 
ſcher, dem GOtt Iſrael fich darftellen, und alfo das ganze Land von 
aller bewehrten Mannſchafft eneblöffee ftehen laffen muften; Das 
bey ihnen die Verſicherung gegeben ward, daß in der Zeit niemahls 
ein Feind fich unterftchen würde, in ihr Land zu fallen. 2. B. Mof, 
34.0. 23.24. Gewiß es gehüret eine fehr ſtarcke Uberzeugung dazu, 
daß ein folcher Befehl görtlidy fey, und daß GOtt ſelbſt unmittelba; 
ren Schutz wunderbahrer Weife halten werde, wenn ein gantzes 
Bol ein foldyes Geſetz für befannt annehmen und ſich beitändig 
darnach richten fol. Endlich erwege man, was für ein wunderfas 
mes Geſetz ihnen gegeben wurde, wenn fie in einen Krieg ziehen 
würden. E38 follter nicht allein diejenige, die ein neues Haus ges 
bauer, einen Weinberg gepflanger, und ein Weib genommen , Frey 
heit haben, zu Haufe zu bleiben; ſonderu es follten auch alle, die 
fi) fürchteren, und ein verzagtes Herg hatten, nach Haufe gehen. 
5.B.M.20.0.2,8. Ein foldyes Geſetz wird fein vernuͤnfftiger 
Menjch geben, noch irgend ein Regent in feinem Lande einführen, 
er müfte denn vollfommen überzeuget feyn, daß GOTT auc) allen 
falls durch wenige gewiß, und wunderbahrer Weiſe helffen werde, 
Und diß ift es auch eben, defjen Moſes die Kinder Iſrael verſichert. 
Man kann denn aber aus diefem allen nun leicht fehen, daß Mofes 
für ſich ſelbſt nichts gefucht, noch den geringften Schein gegeben 
habe, als ob durch feine eigene Tapferkeit und Klugheit das Juͤdi⸗ 
ſche gemeine Weſen im Stande erhalten werden font, Wie er 
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denn auch, als er ſterben wollte, feinen von feinen Söhnen oder Aus 
verwandten, die eines Stammes mit ihm waren, fondern Joſua, der 
aus dem Stamm Ephraim war, die aufferliche Führung des Volcks 
anvertrauete, und damit auch noch zulegt an den Tag legete, daß er 
nichts zu feinem und der Seinigen Beften , fondern alles nad) dem 
Willen GOttes thue, und gerhan habe,  Ulmd fo legen denn alle 
Umftände aufs neue an den Tag, dag wir in den Fünf Büchern Mo; 
ſis befondere görtliche Offenbahrungen, Weiffagungen und Verheif 
fungen finden. 


F. XXVM. Die Haupt + Verheiffung, welche in. Mofe zu 
finden ift, gehet auf den Meßiam, wie folches alle Juden erfannt 
und geglaubet haben; nur daß fie hernach an der rechten Perſon woll⸗ 
ten irre werden. Daher faget dort Ehriftus : ofes bar von 
mir gefchrieben, 305.5. v. 46. und Petrus: Don diem zeus 
gen alle Propheten, Daß Durch feinen Nahmen, alle die 
en ihn gläuben, Vergebung der Sünden empfahen 
follen. Apoft. Geſch. 10. v. 42. Mofes berichtet, daß GOtt nach 
dem Sünden, Fall. die Verheiſſung vom Weibes⸗Saamen gegeben 
habe. 1. B. Mof. 3. v. 15. Alles andere, was GOtt nach _dem 
Sünden; Fall mit unfern erften Eltern geredet, find lauter Dros 
hungen, Strafen und Züchtigungen; diefes aber ift die eintzige Ders 
beiffung, welche fonder Zweifel von GOtt dem erfien Menfchen, 
zu feinem Troft, wird ausgelegt worden feyn. Auf diefe Verheiſ⸗ 
fung gründet ſich alles, was GOtt unter Moſe mit den Iſraeliten, 
und vor denfelben mit ihren Bor, Eltern vorgenommen bat. Dies 
ae war auch ein beftändiges Augenmerd der frommen 

atriarchen. Eva fahedahin, als fie den Cain gebohren hatte, Eap. 
4.9. ı. und die Opfer, welche die Söhne Adams brachten, hatten 
gleichſalls ihre Abſicht auf das Verfühn: Opfer des Meßiaͤ. Hebr. 
11.0.4. Als Eaindurch den Bruder» Mord fich hatte unwuͤrdig 
gemacht, daß von ihm, als dem ErſtGebohrnen, der Meßias ent 
fpringen follte (wie denn durch die Suͤnd⸗ Flurh auch alle er 
⸗ 


über die Augſpurgiſche Confefion. | 85 


fommen Cains find aufgerieben worden,) fo fprach Eva, bey der 
Geburth des Seths: GOtt har mir einen andern Saamen 
pelener für Abel, den Tain erwuͤrget hat. v. 29. Dadurdy 
te denn ihren Glauben bezeuger, daß von diefem der Meßias abs 
ſtammen würde. Bald darauf fieng man an öffentlich zu predigen 
von des HErrn Nahmen v. 26. und erinnerten die frommen Pas 
triarchen ſich und ihre Kinder der gnädigen Verheiffung von dem 
Meßia. Und diß gieng bey allen Patriarchen ſo fort, biß auf 
Noah, daher Moſes nicht fuͤr noͤthig gefunden hat, ſolches immer 
zu wiederholen. Zu Noah Zeiten fiengen auch die Nachkommen 
der frommen Patriarchen an, ſich ſehr zu verderben. Cap. 6. v. 1. 
2.3.4. daher Noah, als ein Prediger der Gerechtigkeit, ihnen inſon⸗ 
derheit mit Nachdruck den rechten Weg gelehret. Lind zwar, daß 
er ihnen die Verheiſſung des Meßiaͤ, und daß fie doch diefelbe nicht 
aus den Augen fegen follten, vorgehalten habe, folches bezeuger Per 
trus, wenn er lehret, daß der Geift Ehrifti durch Noah denen Ums 
Hläubigen geprediger babe. 1. Epift. Petri 3. v. 19. 20. Selbſt 
Noah gruͤndete feine freudige Zuverficht, daß er und die Seinen bey 
der allgemeinen Suͤndfluth erhalten werden würde, auf die Verheiſ⸗ 
fung des Meßiaͤ, als welche fonft wegfallen müfte, wenn Er mit den 
Seinen gleich allen andern Menfchen aufgerieben werden follte, 
Hebr. 11.0, 7. Nachdem alle Menfchen durch die Suͤndfluth 
vertilget waren, fo war offenbahr, daß entweder die Verheiſſung des 
Meßiaͤ nichts fey, oder daß er von Noah herſtammen müfte. Weil 
nun Cham nach diefer Verheiſſung nichts fragte, fondern froß 
war, daß er nur ein groß Theil des Erdbodeng mit feinen Nachfoms 
men einnehmen, befigen und nad) Willen beherrſchen fonnte; 
fo fportete er des Noah, als er feine Bloͤße erblickte, daß er fich mit 
der Abflammung des Meßiaͤ von ihm fo viel wuͤſte. Darüber 
wurde er als ein Verächter der Haupt: Berheiffung GOttes, und 
des eintzigen Troftes des menſchlichen Gefchlechts, in feinem erſt⸗ 
gebohrnen Sohn Canaan verflucht, undihm angezeiget, daß die Ear 
naniter den Nachkommen NE ‚ und ihr Land jer 
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nen zu Theil werden ſollte. Cap. 9. v. 25. Dahingegen wurde der 
Segen der Abftammung des Meßiaͤ auf den Sem geleget, ob 
er gleich nicht der erftgebohrne war. Vers 26. und. 27. Mad) eins 
ger Zeit murde diefe Verheiffung erneuert, und dem Abraham, eis 
nem Nachfommen des Sems, veriprochen, daß feinem Saamen 
das Land, welches die Nachkommen Eanaans inne hatten, follte gegeben 
werden, Cap. 12,6. 7. zur Beftätigung des Seegens, welchen Noah dem 
Sem mit diefen Worten gegeben hatte: Gelobet ey GOtt, 
der HErr des Seins, und Canaan ſey ſein Änecht, Was 
GOtt dem Abraham überhaupt verheiffen hatte, folches ward ihm 
in dem Iſaac beftätiget, da es heißt: Durch deinen Saamen 
follen alle Voͤlcker auf Erden geſegnet werden. Cap. 22. v. 
18. Diefer Saame aber war der Mekias. Sal. 3. v. ı6. Um 
dieſes Saamens willen, und damit er defto ehe der ganzen Welt 
möchte offenbahr werden, hat GOTT das Juͤdiſche Vold von allen 
andern Voͤlckern abgefondert, ed beyfammen gehalten, ihnen ein 
eigen Land gegeben, eigene Geſetze und GDOttes; Dienfte unter ih— 
nen angerichtet, und dadurch aller Welt Augen auf fie gezogen. 
Heil aber der Meßias doch nicht von allen. Kindern der Patriar; 
chen zugleich, fondern nur won einer Linie herſtammen fonte; fo 
wurde von Zeit zu Zeit immer genauer durch göttliche Offenbahs 
rung angezeiget, von welcher Linie der Meßias follte gebohren 
werden. Abraham, ald er die Verheißung empfieng, hatte noch 
fein Kind. Deswegen mwolte ev, weil er damahls noch nicht glaus 
ben fonte, daß er ein Kind zeugen würde, feines Hauß⸗Voigt, Elies 
ſers Sohn, NB. von Damafco, der folglich fein Eananiter war; 
zum Sohne annehmen; und bat GOtt, auf denfelben die Vers 
heiffung zu legen; Allein er befam zur Antwort: SEr follniche 
dein Erbe ſeyn, ſondern der vondeinem Leibe formen wird, 
der ſoll dein Erbe feyn. Cap. 15.0. 2.3.4. _ Sarah, die dieſes 
wuſte, fidy aber für unfruchtbar erfannte, ehe fie der Verheiſſung 
gantz verluſtig gehen wollte, fo beredete fie lieber ihren — er 
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ihre Magd die Hagar auc) zum Weibe nehmen mufte. Er zeugete 
. auch mit ihr den Iſmael. Eap. 16.0.1574. Allein GOtt gab ihm 
die Berheiffung, daß er von der Sarah noch einen Sohn haben 
follte; und in demfelbigen wolle er ihm feinen Bund beftätigen. _ 
Cap. 17.0. 15 20. Iſaac zeugete zween Söhne, Eſau den 
Erftgebohrnen, und Jacob feinen Bruder; allein auf Jacob wurs 
de die Verheiffung beftätiget, und Eſau zurüde geſetzt; Cap. 25. 
v. 23. Eap. 27. v. 28.29. das iſt: Jacob follte in feinen Nach—⸗ 
fommen ein Beſitzer des Landes Canaan, und ein Vater des Meßiaͤ 
werden, nicht aber der Efau. Welches GHOtt nad) feiner freyen 
Wahl alfo ordnete, indem doch nicht beyde zugleich das Land befis 
en, nody von beyden der Meßias zugleich herfommen konte. 
odurd denn aber gleichwohl Eſau mit feinen Nachkommen 
von der Seeligfeit nicht ausgefchloffen wurde, eben fo wenig, als 
allen Nachkommen Jacobs dadurch, daß er ein Stamm: DBater des 
Mepii und Befiger des Landes Canaan feyn follte, die Seeligs 
feit zugefprochen wurde. Doc, wir gehen weiter auch auf die 
Nachkommen Jacobs. Diefer hatte zwölf Söhne, und alle folten 
in ihren Nachfommen, Theil haben an der Befizung des Landes 
Canaan; wie ihr Vater ihnen folches weiffage. Cap. 48. v. 4 
Allein fie fonten nicht alle Theil haben an der Abftammung des 
Meßiaͤ. Diefe Berheiffung nun wurde dem Stamm Juda beyges 
legt. Eap. 49. v. 10, Juda hatte wiederum  verfchiedene 
Nachkommen , die ſich im wumterfchiedene Aeſte ausbreites 
ten; Die Verheißung des Meßiaͤ wurde aber infonderheit 
dem David gegeben; 2.8. Sam. 7.0. 11314. 19, daher auch der 
Meßias nur gemeiniglich der Sohn Davids genennet wird, Wie 
nun Mofes überhaupt die Ssfraeliten auf den Meßiam vermwiefen 
hatte, 5. Buch Mof. 18. v. 15 » 19. fo haben denn die übrige Pro⸗ 
pheten nach und nach immer deutlicher angezeiget, was e8 mit dem 
Mebia für eine Bewandniß haben würde, Eſaias weiffaget, Er 
follte von einer Jungfrau ——— werden, Cap. 7. v. 14. — 
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zeiget an die Wunder des Meßiaͤ; Cap. 35.0.5.6. lehrer auch zugleich 
von feinem Leiden, Sterben und Auferftehen, Eap. 53. wie fchon Das 
vid vorher in feinen Pfalmen gethan hatte. Pfal. 16.22. 40,69. Mis 
cha weiffaget, Er follte in Berblehem gebohren werden. Cap. 5. v. 
1. Haggai, Er follte zur Zeit des andern Tempels fommen. Cap. 
2.0.10. Malachias redet von dem Vorläufer des Mefiä, Cap. 
3.0.1, und führer fie, ald der legte Prophet, in dem Beſchluß ſei⸗ 
ner Weiffagung, auf den groffen Propheten, auf welchen fie Mofes 
verwiefen hatte. Cap. 4.0.4. 5.6. Daniel bemerdetgar eigentlic) die 
Beit, da der Meßias würde offenbahr werden; Cap. 9.0.24 + 27. 
und verfündiget zugleich eine neue Zerfiohrung ber Stadt Jeruſa⸗ 


lem, 
2% ei m. 9 XXIX. So geht e8 mit der Verkündigung des Meßiaͤ 
inder Mierfon durch alle Zeiten des Alten Teftaments hindurch. Aus welchem 
des ZEfu von allen denn Far genug erhellet, daß, wenn diefe Weiffagungen ihre 
— Erfuͤllung erlanget haben, ſolche aus einer beſondern goͤttlichen 
den. Dffenbahrung müffen hergefloifen feyn. Nun ift nichts gewiffer, 
als daß zu den Zeiten des Kayſers Augufti und Tiberii, JEſus von 
Nazareth in der Welt gewefen fen. Die Juden felbft, ob fie En 
Feinde des Nahmens Ehrifti find, laͤugnen ſolches in ihren Schrift 
sen nicht, koͤnnen es auch nicht laugnen. in Zeugniß aber von eis 
nem Feinde bat ein groſſes Gewicht, und pfleger für unläugbahr 
ehalten zu werden, wie wir bereits oben $. 21. erinnert haben, 
azu fommt das Geſtaͤndniß einiger heydniſchen Seribenten, die 
um, und kurtz nach folcher Zeit gelebet haben. () So ift auch 
offenbahr, daß gleich nach folchen Zeiten, da JEſus geleber, das 
Roͤmiſche Reich hin und wieder voller Ehriften gewefen ift , welche 
ſchon Nero noch vor der Zerftührung Jeruſalems zu verfolgen ange, 
fangen hat. Diefe, weil fie alle S;Ejum von Nazareth für den Hey⸗ 
| = land 

















(*) Die Zeugniffe der Heydniſchen Seribenten von Ehrifto, hat Tobias Eckhard geſam̃⸗ 
= und unter dem Tirul: Non-Chriftianorum de Chrifto teftimonia, heraus ge: 
geben. 
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fand der Welt, und feine Lehre für den einigen Weg WBeifer zum 
ewigen Leben erfannt, befanrit, und. darüber gelitten haben, find 
lauter unverwerfliche Zeugen, daß ein JEſus von Nazareth auf 
der Welt geweſen fey, und gelehret habe, Es fommt nur diffalls 
noch auf den einigen Punct an, ob auch diefer JEſus, der im Al 
ten Teftament verfprochene Meßias fen. Diefes aber zu beftätis 
gen, ift nicht mehr nötbig, als dag wir nur die Schriften der Evans 
geliſten anfehen, und diefelbe mit den Schriften des alten Teftas 
ments zufammen halten; fo werden wir in der eintigen Perſon 
des ZESU von Nazareth) alle diefelbige Merdmahle beyfammen 
finden, weldye die Propheten des Alten Teftaments hin und wies 
der, und zu verfchiedenen Zeiten von ihm angegeben haben, Daß 
nun aber auch die Gefchichte der Evangeliften nicht erdichtet find, 
folches erfennet man daraus, weil are was die drey 
erften anbelangt, zu einer folchen Zeit find gefchrieben worden, - 
wo fehr viele Leute, die JEſum noch gefannt, von ihm gehöret, 
oder doch von ihren Eltern feine Gefchichte vernommen, gelebet 
haben. Bey welchen Umftänden die Evangeliiten eben fo wenig 
im Stande gewefen find, der Welt eine falſche und erdichtete His 
ftorie weiß zu machen, als wenn zu unferer Zeit jemand dergleichen 
ſich unterſtehen wollte. Wir finden doch gleichwohl nicht 
eine eine eingige Spur bey allen übrigen Scribenten derfelben Zeit, 
oder auch folcher, die bald nach der Zeit gelebet haben, daß die Ge⸗ 
fhichte des IJEſu von Nazarerh, fo, wie fie die Evangeliften an 
geben, wäre geläugnet oder in Zweiffel gezogen worden. Viel— 
mehr ift es eine gang unbegreifliche und unglaubliche, ja unmoͤgliche 
Sache, daß fo viel taufend Fuden und Heyden, unter welchen doch 
viele vorfichtige, kluge und gelehrte Leute gewefen find, bald nach 
dem Tode JEſu von Nazarerh, feine Lehre und Werde als goͤtt⸗ 
lid) follten angenommen, und darüber alles gelitten haben, wenn 
fie nicht einmahl von der Wahrheit feiner Gefchichte eine vollkom— 
mene Lieberzeugung und Gewißheit gehabt hätten, ntweder man 
muß alle alte Geſchichte überhaupt läugnen, und für lauter — 
er 
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Werck halten; oder man muß zugeſtehen, daß die Geſchichte von 
ZEſu wahr ſey. Denn alle die Beweiß⸗Gruͤnde, welche man fuͤr 
die Wahrheit einer andern Geſchichte beybringen kan, finden ſich 
nicht allein bey der Geſchichte JEſu auch, ſondern dieſelbe nebſt ih—⸗ 
ven Folgen, iſt uͤberdem in die WeltGeſchichte fo mit eingefloch—⸗ 
ten, daß fie unmöglich fan geläugnet werden. () Daher auch die 
Welt: Gefchichre, die niemand laͤugnet noch läugnen fan, einen 
unumſtößlichen Beweiß der Gefchichte ZEfu und feiner Apoftel an 

die aa geben. Dazu fommt, daßdie Propheten durch das ganse Alte 
Teftament geweijfaget haben, daß die Heyden dem Meßia, welcher von 
Abraham abftammen follte, anhangen würden. Dem Abraham wurde 
verfprochen, daß durch feinen Saamen alle Wölcfer auf Erden 
gefeegnet werden follten. 1.8. Mof. 22. v. 18. Zacob fa 
ger zuvor, daß dem Helde ausdem Stamm Juda die Voͤlcker, 
in der mehreren Zahl, und alſo nicht allein das Volck Iſrael allein, 
anhangen würden. Cap. 49. v. 10. David verſpricht, als eine 
göttliche Verheiffung, dem Mehia die Heyden zum Erbe, und 
der Welt Ende zum Eigenthum. Pi.2.». 7.8. Eſaias pros 


pheceyet, daß zur legten Zeit alle Heyden zudem Haufedes HErrn 
lauffen, und, wenn von Zion das Geſetz, und des HErrn Wort von 
Sserufalem würde ausgegangen feyn, daß fie fodann ſolche Lehre ans 
nehmen würden. Cap. 2, v. 2. 3. Es follte die Wurgel Ifai, dag 
ift der Meßias, ftehen zum Panier den Voͤlckern, und nach ihr, 


würden die Heyden fragen. Cap. ı1, v. 1.10. Die Heyden 
würden in dem Licht, fo über die Juden aufgehen follte und die 
Könige in ihrem Glan wandeln, Cap. 60, v. 2.3. Der Meßias 


| follte 
= ur — r RT —— — 
(*) Man zielet hier anf die Ausbreitung der Chriſten in alle Welt: Reiche, fo in den Dre 

erften hundert Jahren nach Chrifti Geburt gefchehen ift, und auf die Berfolgungen a 

che die Ehriften ausgeftanden haben. Da denn hernach in dem sten Jahrbhundere die 

Chriſten jelbft Haben angefangen Herren des gangen Romiſchen Neihs zu werden, Die 

e Geſchichte hängen fo genau aneinander, daß ſie entweder alle geleugnet, oder alle mif 
einander angenommen werden müflen. 
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folfte ſeyn aller Henden Troſt. Haggai 2. v. 8. Ihm ſollte 
Gewalt, Ehre, und Reich gegeben werden, als des Menſchen Sohn, 
daß ihm alle Voͤlcker, Leute und Zungen dienen ſollten. Dan. 
7.v. 14. Und dergleichen Sprüche find in den Schrifften des Alten 
Teltaments faft unzehlih. Nun fage man doch,ob nicht diefe Weiſ⸗ 
fagungen itı der Perſon dis JEſu von Nazareth find erfüllet worden, 
fo, wie der alte Simeon vorher verfündiger, daß diefer Heyland folk 
te bereitet werden allen Voͤlckern, ein Licht zu erleuchten die 
Herden, und zum Preife des Volcks Iſrael Luc. 2.0. 30.31.32. Alle 
Welt zeuiget Davon, dag der Nahme ZEfu von der Zeit der Apoftel 
an, biß auf diefe gegenwärtige Stunde, von unzehligen Millionen. 
Heyden fey erkannt und verehret worden, Mit was für einem Grun⸗ 
de fan denn nun gezweiffelt werden, daß nicht JEſus von Nazarerh 
diefelbige Perfon feyn follte, von welcher die Propheten geweiſſaget 
haben? Man barff nur dieAugen halb aufthun, fo wird man ſchon 
davon uͤberzeuget werden fünnen. Denn es gründet fich diefe Wahr⸗ 
heit auf fo unläugbahre Gefchichte, die audy der allergröffefte —** 
nicht in Zweiffel ziehen fan. So gewiß und feſt Hat GOtt feine be 
fondere Offenbahrungen gegründet, und fo deutlich laͤſt er fie ung in 
die Yugen feuchten. Denn, wern JEſus von Nazareth der in den 
Propheten verfprochene Meßias ift, wie e8 nach obigen Umftänden 
nicht anders feyn fan; fo fan nicht geläugnet werden, daß nicht inden 
Schriften des Alten Teftaments befondere göttliche Offenbahrungen 
enthalten feyn follten, welches eben die Sache ift, die wir haben bes 
weifen wollen. 

- gRAX. Diß fonte nun wohl unfern Sag zu behaupten ges Die@rfüttung 
ung ſeyn. Doch wir fünnen uns noch auf andere Weiffagungen roh _anderer 
des Alten Teftaments beruffen, deren Erfüllung eben ſo gewiß, als ng 
die vorige; eingetroffen if. Damit wir aber nicht allzuweirläufftig Teftamente 
werden, fo wollen wir nur noch eine einige, und zwar fürglich au 
ſehen. Wir finden bey dem Propheten Eſaia Cap, 13.14. und 21. 

Weiſſa * von dem Untergange des Reichs der Chaldaͤer und 
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Babylonier, da zu der Zeit noch wenig Spuhren vorhanden mwaren, 
daß zu Babylon ein fo mächtiges Reich, welches audy den Juden 
den Lintergang drohen folte, aufgerichtet werden würde. - Wir fin 
ben bey eben diefem Propheten, daß er den König Eures vder Cyrus 
faft 200. Jahr vorher, ehe er in die Welt kam, mit Nahmennennet, 
und weiſſaget, daß unter ihn Jeruſalem wieder gebauet, und der Tem; 
pel gegründet werden follte. cap..44, 28. cap.45,0. 1. Gewiß ders 
gleichen Umſtaͤnde hat wohl fein bloß menfchlicher Verſtand erratben 
und heraus bringen fünnen. Wir finden ferner bey dem Propheten 
Jeremia nicht nur die Babylonijche Gefängniß nad) allen Umftänden 
vorber verfündiget, fondern auch 70. Jahr benennet, nach welchen fich 
gedachte Sefangenfchafft wieder endigen würde. c. 25, 11. €.29, 10. 
Zufällige Dinge fo viele Fahre genau vorher fagen, fan feinem bloß 
menſchlichen Verſtande zugefchrieben werden, fondern zeuget von einer 
göttlichen Offenbahrung. Wolten wir die Gefchichte felbft in Zweif⸗ 
ſel ziehen, fo find die Juden, die noch unter uns herum gehen, alle 
einmütbige Zeugen, von dem, was ihren Bor;Eltern begegnet ift, ob 
es gleich gar nicht zu ihrem Lobe gereichet. 


| $. XXXI Gehen wir auf die Weiffagungen, fo in den Schriff⸗ 
—— ten R. Teſtaments enthalten ſind, fort; ſo finden wir in denſelben die 
— der Vorherverkuͤndigung ſolcher Geſchichte, deren Erfüllung aller Welt 
ring vor Augen lieget. Die aber auch fo befchaffen find, daß fie Fein menfch: 
und Zerſireu licher Verſtand hat errathen fünnen, fondern von denfelben vielmehr 
ung der Ju das Widerſpiel hätte vermuthen follen, Dieeine Weiffagung betrifft 
* das Schickſal der Juden; die andere, die Verkuͤndigung und Forts 
pflantzung der Lehre Ehrifti in aller Welt, 


G. XXXII. Was die Juden anbetrifft, fo hat von denenfelben 
Chriſtus gemeiffager, daß nicht nur Jeruſalem und der Tempel von 
den Römern würden jerftöhrer werden, fondern, daß auch Jeruſa— 
lem und der Tempel wüfte bleiben witrden, wie er faget: Siche, 
euer Hauß ſoll euch wuͤſte gelaflen werden, Matth.23, 38. 

| Das 
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Dabey verkuͤndiget Chriſtus, daß das Geſchlechte der Juden nicht 
vergehen ſoll. Cap. 24. v. 34. Und Paulus giebet Rom, 11. v. 
25,26. zu erkennen, daß, wenn die Fülle der Heyden werde eins 
gegangen feyn, alddenn dem Züdifchen Volck noch ein groffes Heyl 
wiederfahren ſollte. Womit er zugleich anden Tag leget, daß das Juͤ⸗ 
difche Volck, als ein befonderes Volck, auch zu der Zeit noch bleiben 
würde, wenn die Heyden Hauffenweife in das Reich CThriſti eingehen, 
undein Bold nach dem andern fich zu Chriſto befennen würde, Es vers 
dienet diefe Sache wohl, daß wir fie etivas genauer bebergigen. Daß 
Sserufalem und der Tempel einmahl fulten zerftühret werden, folches 
hätte vielleicht noch jemand muthmaffen mögen, wer an einer Seite 
den groſſen Haß der Juden wider die Römer, und ihre Halsftarrigs 
feit, an der andern Seite aber,die groffe Begierde der Römer, ſich die» 
jenigen Länder, in welchen fie einmahl Fuß gefaffet hatten , voll 
fommen zu unterwerfen, in reiffe Betrachtung ziehen wollte. Allein, . 
daß Zerufalem zur Wohnung der Zuden, und der Tempel zu ihrem 
Gottes; Dienft, gar nicht wieder follten erbauet werden ; folches 
fonte wohl fein Menfch muthmaſſen. Es war ſchon einmahl, fo 
wohl die Stadt Jeruſalem, als der Tempel,.zerftöhret worden ;.- 
und gleichwohl währete ed nur 70. Jahr, fo wurden beyde wieder 
erbauet. Die Zuden wohneten in Jeruſalem nach wie vor, und 
verrichteten dafelbft ihrem Gottes⸗Dienſt. Mer hätte nun denden 
follen, daß, da der Juden nach der legtern Zerftöhrung ihrer Haupts 
Stadt und ihres Tempels eine fo ungeheure Menge übrig blieben, 
und fie alle noch biß auf diefe Stunde den allgemeinen und feſten 
Lehr⸗Satz haben, daß fiedas Haupt Werk ihres Gottes⸗Dienſtes, 
nemlich die Opfer, nirgend verrichten dürften, als in Jeruſalem, 
daß fie, fageich, niemahls Gelegenheit wieder firrden folten, ſich wies 
der Meifter von Jeruſalem zu machen, und ihren alten Tempel 
Dienft dafelbft wieder anzurichten. Gleichwohl hat dieſes nie. 
mahls won ihnen gefchehen Fünnen, fo oft fie e8 auch verfucher, 
undnochöfter gewuͤnſchet haben. In dem andern Jahr hundert nach 

a: M- 2. Ehrifti 
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Ehriſti Geburth ließ des Kanfer Hadrianus zwar Jeruſalem wieder 
aufbauen, aber nicht den Yuden zur Wohnung und zum Bellen, 
fondern vielmehr zum Spott, Denn Er ließ das Bildniß einer 
Sau über die Stadt:Thore fegen, und wurde hernach, ald fie dar 
über ſich emporeten und gefchlagen wurden, bey Lebens: Strafe 
verbothen, daß fein Jude fich unterftehen follte, in Jeruſalem fich 
Blicken zus laſſen. Kaum, daß fie mis ſchwerem Gelde erhalten kon⸗ 
gen, daß fie des Fahre einmahl auf der Stein⸗Hauffen der zerftöhr 
reten Stadt zuſammen kommen, und dafelbft die Verwuͤſtung Ges 
tuſalems beweinen durften. () Zwar wollte in dem vierdten 
Jahr hundert, ver von dem Ehriftenszum Heydenthum wieder abs 
gefaltene Julianus die Weiffagung Ehrifti zu Schanden machen, 
und verftattete Daher den Zuden, that ihren auch allen Vorfchub, daß 
fie den Tempel zu Jeruſalem wieder aufbauen follten : Allein GOtt 
oiderftand diefem Vorhaben fidyrbahrlich , indem nicht allein des 
Machts vieles, was fie am Tage gebauet hatten, wieder über einen 
Hauffen fiel ; fondern endlich, als fie nicht ablaffen wollten, wurde 
Das ganze Werd durch Feuer vom Himmel und durd) ein Erdbes 
ben gäntzlich zerſtͤhret. Wenn diefe Gefchichte allein im den 
Chriſtlichen Kirchen: Seribenten gefunden würde, fo möchte fie viel 
leicht als eine aus guter Abficht erfonnene Erfindung angefehen 
werden. &o aber finden wir diefelbe nach allen Umftänden auch 
bey dem beydnifchen Seribenten, Ammiano Marcellino, weicher 
um diefe Zeit geleber hat, ((7) Und fo hat es denn auch hier ein 

eiſſen 














¶) Siehe hievon Ew?bium in Hiſtor. Ecel. Libr. 4. c. 6. der daſelbſt berichtet, daß die JGu⸗ 
den, nachdem ihre Empdhrung gedämpffet worden, nicht einmahl die Gegend um Jeru⸗ 
ſalem Hätten betreten dürfen ; von welchet Zeit an denn auch eine Chriftliche Gemeinde 
in Jerufalem wäre angerichtet worden. Siche auch Pazefki über diefen Ort gemachte 
YAnmertfungen p- 60. 


¶ Daß der Jolianus die Juden aren den Tempel zu Jeruſalem wieder 





aufſubauen, ſiehet man aus feinem eigenen Ausſchreiben, welches er an das Füdifche Bold 
De: ae laffen, und welches inter feinen Briefen der 2 ste if. Am Ende dieſes 
efes verſpricht er ihnen, daß er, wenn er ben Krieg in Perfien glücklich würde - 
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heiffen mögen : Beſchlieſſet einen Rath, und es werde nichts 
daraus, beredet euch, und es befiche nicht ; denn bie i 
mmanuel, Jeſaiaͤ 8. 0,10, Syn den folgenden Zeiten find, wie 
ie Sefchichtees geben, zwar wohl die Ehriften, niemahls aber die 
Juden, Meifter von Jeruſalem worden , fo,daß fie auch daſelbſt 
auf 80. Jahr ein eigenes Ehriftliches Königreich aufgerichter haben, 
Und ob fie gleich nachher von den Tuͤrcken wieder find vertrieben 
worden, und diefe die Stadt Jeruſalem ihrer Bothmaͤßigkeit unters 
worften haben ; fo ift doch diefelbige nidye den Szuden, fondern den 
Ehriften zur Wohnung, und daß fie die heiligen Derter dafelbft in 
Belin haben dürffen, übergeben worden ; wie es auch noch von um 
fern Zeiten befandt ift. Bedenden wir nun überdem, daß das Juͤ—⸗ 
difche Volck noch biß auf diefe Stunde in aller Welt zerſtreuet fey, 
daß defjelben eine unzehlige Menge fey, daß es nirgend ein eigen 
Land, noch eigenen König habe, daß es bey feiner alten Religion 
bleibe , von allen Bölcern verfpottet, und doch gedultet werde ; fo 
muß man gewiß erflaunen , und eine wunderfame und faft unbes 
greifliche Erfüllung der Weiffagung Ehrifti und feiner Apoftel 
daraus erkennen. Es find in der Welt fü viele mächtige Voͤlcker 
gewefen, die alle, wenn fie von andern Völdern find überwunden 
worden, fo zerfchmolgen, daß man feine won ihren Nachkommen mis 
Gewißheit mehr aufweifen Fan. 4* find die alten Egyptier 7 
3 wo 


— rn ct te 


diget haben, er auch die Stadt Jeruſalem Auf feine Koſten wieder in guten Stand ſetzen, 
und bey ihnen dafelbfi wohnen wolte. Was aber diefe Wiedererbammg des Tempels 
verhinderi habe, davon fchreibet Ammianus Marcellintis Libt. 23. gleich vom Anfange : 
Julianus impera fui memoriam magrürudine operum geftiens propagare, ambi- 
siofum quondam apud Hierofolymam templum, dot oft multa & interneciva 
certamina', obfidente Velpafiano, pofteagire Tito, zgre eft expugnatum, inftaura« 
ze femtibus cogitabat immodicis, negotiumque maturandüm Alypio dederat An- 
siochenfi, qui elim Britannias curaverat pro præfectis. Cum itaque tei idem 
fortiter inftaret Alypius, jüvaretque provinciæ feftor , metuendi globi flamma- 

- um prope fundamenta cfebris affaltibus efumpentes, fecere locum exuftis aliquo« 
Bes operantibus inacceflum , hocque modo, elemento deftinatius ente, Com 
Savit inceptum. Yon den Ehriflichen Seribenten thun dieſet SGeſchichte Meldung 
Serac⸗ huſt.ocel. Libr..c.ↄo Feaemcxx⸗ Lbc.q.c.ae. und andert meh· 
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wo die Alfyrer? mo die Chaldäer? wo die Sceythen? wo die Hun— 
nen und Gothen? wo die Longobarden? und andere mehr. So 
groß und mächtig fie auch zu ihrer Zeit geweſen find, fo find fie 
doch alle mit einander verfchwunden, und ift fein eigen Wolf von 
ihnen mehr übrig. - Dahingegen it das Bold der Juden, nicht nur 
ein befonder Bold feit 3000. und mehr Fahren her; fordern es ift 
auch jetzo, da fie, wie gedacht, Fein eigen Land und König haben, weit 

“zahlreicher, als fie waren, da fie vor der Babylonifchen Gefängniß 
noch ihr eigen Land, und Könige ausihrem Bold harten. Dig find 
alfo folche Umftände, welche die Weiſſagungen der Heil, Schrift 
als göttlich, beftätigen, — 


Wie auch von 9F. XXXIII. Eben ein ſolches Merckmahl der Goͤttlichkeit 
der Berfundi finden wir an der Weiſſagung Chriſti und feiner Apoſtel, daß das 
arotiinne Evangelium in aller Welt verfündiget, Matih. 24. v. 14.’ und, daß 
ganken Welt. der Drache des Heydenthums aus dem Römifchen Reid) heraus ge 
worffen- werden folte. Dffenb. Joh. ı2. 9.9.10. ır. 12. Das 
Wort des Evangelii, als eine Predigt von dem gecreugigten Chriſto, 
war denen Juden eine Mergerniß, und den Griechen eine Thorheit. 
1.Cor. 1.0.23. Das Chriſtenthum wurde damahls für eine Secte 
gehalten, und ihm an allen Enden wiederfprochen, Apoft. Geſch. 
28.0.22. Es führete eine Lehre, die Fleifch und Blut nichr as 
fiehen wolte, und bey welcher alle, die ficy dazu befandten, auf Bers . 
fpottung, Verfolgung, Bande, und Tod fic) gefaft machen muften. 
Mit einem irrdifchen Schwerdt konte und ſollte diefe Lehre nicht 
fortgepflauget werden. Sie Fonte nicht, denn in den dreyen erften 
Jahr hunderten, waren die DObrigfeitliche Perfonen Heyden; fie 
follte auch nicht, denn Ehriftus hatte fchon laͤngſt bezeuget, fein 
Meich fey nicht von dieſer Welt, und follte auch nicht mit dem 
wektlichen Schwerdt fortgepflanget werden, Deßwegen er Petro 
[ Schwerdt in die Scheide harte ſtecken heiffen, umd gleich ans 
aͤuglich ſeinen Apoſteln erklaͤhret, er ſeude ſie, nicht wie Wölffe 
unter die Schaafe, ſondern wie Schaafe unter die Wölffe. Matth. 


10. 
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10.9. 16. Gleichwohl konnte Paulus fehon zu feiner Zeit fchreis _ 
ben: Es iſt in alle Lande ausgegangen ihr Schall, und 
in alle Welt ihr Wort. Röm. ı0.v, 18. Und, das Evange 
lium ſey geprediget aller Creatur, Die unter dem Himmel ift. 
Coloſſ. 1.0.23. Es fand zwar die Ausbreitung des Evangelii, fons 
derlich in-dem Roömiſchen Reich, welches damahls nicht nur den 
gröffeiten Theil von Europa, fondern aud) viele Länder in Aſia und 
Africa beherrſchete, eine fehr groſſe Hinderung, indem fo viele Roͤ— 
miſche Kayfer, und offt auch ohne derſelben Vorwiſſen, die Roͤmi⸗ 
ſche Land» Pfleger in denen Provinsien, das Chriftenthum mit 
Stumpf und Stiel fuchten auszurotten. Inſonderheit fieng der 
Kayſer Diocletianus gegen das Ende des dritten Jahrhunderts eine 
ſolche allgemeine und graufame Verfolgung an, die da zehn Jahr 
nach einander fort dauerte, daß man menfchl. Anfehen nad) nicht 
hätte glauben follen, daß noch ein,einiger Ehrift übrig bleiben könn⸗ 
te. Allein je mehr VBerfolgungen und Graufamfeiten wieder die 
Ehriften ausgeübet wurden, je mehr breitete fid) das Chriftenthum 
aus, und deito zahlreicher wurden die Bekenner: biß endlich Kay 
fer Eonftantinus der Groſſe in dem vierdten Szahrhundert ſich felbit 
zum Chriftenthum wandte. Don welcher Zeit an, die Heydnifche 
Abgötterey in Furopa nach und nach ausgewurgelt, und Chriſtus 
als der Heyland der Welt befandt und angenommen wurde. Wie 
denn GOtt auch immer mehr und mehr die Bahn bat brechen laffen, 
daß das Evangelium auch zu denen entfernteiten Voͤlckern in Afla, 
Africa und America hat gebracht werden fonnen. Dieſes iſt denn 
abermahls eine offenbahre Erfüllung der Weiffagung Ehrifti und 
ſeiner Apoftel, und beftäriger folglich die Göttlichkeit fotcher 
Weiſſagung. 

F. XXXIV. Man fönnte auch noch wohl eine andere Weiſſa⸗ Nicht minder 
gung beybringen, die ebenfald durch bloß menfchlihe Willführ von dem b 
nicht hätte hervorgebracht werden fünnen. Man dürffte nur ans de 
führen, was Paulus von dem Abfall, der ſich felbft in der Kirchen den Ehriften. 
GOttes herfur hun würde, wenn das Regiment der Heydnijchen 

Kupfer 
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Kayfer würde abgefchaffer ſeyn, gemweiflager bat. 2. Theffal. 2. v, 
3,12, Mean fonnte ferner fich auf dasjenige beruffen, was die 
Dffenbahrung Johannis von der Huren der groffen Babylon, 
und von den fieben Bergen, auf welchen die Hure ſitzet, Gap. 17. ge⸗ 
weiſſaget hat. Man bürffte fich dabey nur auf die Ausleger der Rs 
mifchen Kirche felbft beruffen, als welche hiedurch Die Regenten zu 
Rom verftehen, nur daß fie dafür haften wollen, es fey bier die Rede 
nicht son dem Chriftlichen fondern Heydnifhen Rom, Allein, 
weil diefe Sache einer geöfferen Ausführung bedarff, ald an diefem 
Orth uns nicht moͤglich iſt; fo wollen wir diefelbe nur mit einen 
einzigen Wind. berühren, und folchergeftalt vorbey laffen. 
Die Wunder⸗ & XXXV, Zuden Weiffagungen fommen die Wunder; 
— wercke; ſonderlich des neuen Teſtaments, als und die naͤchſten. 
der Sötdiche Ein Wunderwerck iſt ein ſolches Werck, welches über alle 
it heil. Kräfte der Natur verrichtet wird, und daber GOTT 
son felbſt zum Uchprung bat. Daß nun Ehriftus Wunderwerde 
verrichtet habe, ſolches geben die Juden in ihren Schriften felber 
zu; nur daß fie theils eine lächerliche, theils audy eine GOtteslaͤſter⸗ 
liche Urfache anführen, warum JEſus von Nazareth Wunderwerde 
habe verrichten fünnen. (X) Es muß demnach unter ihnen eine fo 
befandte, und von ihren Vor⸗Eltern von Zeit zu Zeit, auf fie forts 
gepflanste Sache feyn, daß fie fi) die Wunderwerde des JESU 
von Nazareth zu laͤugnen nicht unterftehen dürften, Nun ift es 
wohl wahr, daß auch die beften Natur Kündiger nicht alle Kräffte 
der Natur verftehen, und, daß man folglich auch nicht in allen Stuͤ⸗ 
den gewiß fegen und ausmachen fan, was über alle Kräffte der 
Natur gehet. Aber eben defwegen, und damit bier fein Zweiffel 
/ feyn möchte, bat JEſus feine Wunder an Sonne, Mond und 
Sternen und dergleichen Coͤrpern, deren eigentliche Befchaffenheit 
wir nicht vollfommen wiſſen; fonderu an lauter folchen — 
avou 














(*) Man Fan hievon Eiſenmengers entdecktes Judenthum im erſten Theil p. 54. 156. 
und p. 165, nachjehen, 
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tuͤtlichen Urſachen haben herflieſſen koͤnnen, verrichtet, So hat er 
zEr. Blindgebohrne ſehend gemacht, dergleichen von der Welt her 
nicht ift erhoret worden; %0b.9.0. 32. und hat nicht einen, ſondern 
verfchiedene Todten auferweder. Davon weiß nun aber alle Welt, 
dag dergleichen durch natürliche Mittel unmöglich gefchehen kan. 
Sind nun aber diefes ſolche Werde, die durch eine göttliche Krafft 
haben muͤſſen ausgerichtet werden, fo muß auch die Lehre, die dadurch 
beftätiget ift, göttlich fegn, weil c8 unmöglich feyn Fan, daß der GOtt 
der Wahrheit, der Lügen zu gefallen Wunder: IBerde follte verrich⸗ 
tet haben. Wie denn von denen Wundern, fo die falfchen Prophes 
ten von fich ſehen laifen, bey einergenauern Unterfuchung, die aber 
dieſes Orts nicht ſtatt finder, fich zeigen wird, daß diefelbe, wie der 
Apoftel arten Theffal, 2.0.9. gie nur Jügenbaffte Zeichen und 
ein pur Sauter Gauckel⸗Spiel, nicht aber wahrhafftige Wuns 
der gewefen find, 


$. XXXVI Man fünnte zwar einwenden: wenn ſchon Die Was von cr 
Beiffagungen und Wunder» Werde einen göttlichen Character mit Mm —5* 
ſich fuͤhr ten, fo fünnte doch derſelbe feinen andern Büchern in der heil. gite, gilt von 
Schrift zu ftatten fommen, als die von folchen Leuten, fo gedachte alen. 
Wunder verrichtet hätten, wären geprediget und gefchrieben worden. 
Allein, wenn man erft einigen Büchern der heiligen Schrift einen 
görtlichen Urfprung zugeftehen muß, fo muß man denfelben auch ab 
len andern zugeftehen. Denn es berufft fich immer ein heiliger Seris 
bent auf den andern. Chriſtus und feine Apoftel beziehen fich auf 
Mofen, die Propheten, und die Pſalmen; und Paulus bezeuget, daß 
die Schriften des Alten Teftaments von GOTT wären eingegeben 
worden. aten Timoth. 3. 0.15.16, 17, 


. XXXVII. Dod, will jemand das Zeugniß von der Goͤtt / Das inwen 
lichkeit Der heiligen Schrift in fich felber haben, fo thue er, wozu ihn dige Zeugniß 


Ehriftus anweiſet, als welcher Joh. 7. v. 17. fpriht: So verkn 
Erſter Theil. | a]: jemand un San, 


Bayerische 
| Staatsbibliothek 


Das Zeugni 
der heiligen 
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- jemand will den Willen hun, des der mich grobe bat, 
der wird inne wwerden, ob diefe Lehre von G 


tt ſey. Es 
iſt vergeblich, behaupten zu wollen, daß Zucker nicht ſuͤſſe ſchmecke, 
wenn man denſelben niemahls gekoſtet bat. Da man wieder die 
Deilfamfeit der Lehren heiliger Schrift, nach $.22.23. mit Beftande 
nichts aufbringen Fan, fo ift man um defto mehr verbunden, den Weg 
zur Gewißheit, welchen Chriſtus angemwiefen hat, einzufchlagen, Wer 
das nicht thut, noch thun will, der zeiget damit an, daß es ihm um 
Die eigentliche Wahrheit in diefer Sache, und um fein eigen wahres 
Befte, nicht zu thun fey. 

$. XXXVIII. Wenn wir denn nun alfo auch erwiefen, daß die 


# Bücher des Alten und Neuen Teftaments einen göttlichen Urfprung 


Sörifft von haben; fo koͤnnen denn diefelbe am beften zeugen, warum, und wie 


fi felber. 


ferne diefer Urfprung goͤttlich ſey. Wir finden davon zwey Haupt 
Oerter; den einen, welcher von den Reden und Weiffagungen, 
den andern aber, welcher von den Schrifften der heiligen Männer 
GOttes handelt. 

G. XXXIX. Petrus, der ſich 2. Epiſt. 3.0. 15. 16. ſchon auf die 
Briefe Pauli beziehet, und felbige für gottlich erkennet, bezeuger Cap, 
1.0. 19,20, 21. Dog wir ein veftes propheriiches Wort haben, 
welches nicht aus menſchlichen Willen herfür gebradyt ſey; fundern, 
daß die heiligen Männer GOttes geredet hätten, getrieben vun dem 
heiligen Geift. Haben fie nun von dem heiligen Geift getricben, ge 
redet, .fo haben fie nichts mehr, und nichts weiter für göttlich angeges 
ben, als wozu fievon dem heiligen Geiſt find getrieben worden. Paus 
Ius lehrer, daß die heilige Schrifft von GOtt eingegeben fey. 2, 
Timvih>3.0.15.16. Iſt die Schriffe von GOtt eingegeben, fo 
find fo wohl die Sachen ald Worte, weil beydes zu der Schrift ges 
höret, eingegeben worden. Das ift, die heilige Seribenten haben 
nichts anders fehreiben duͤrffen, als was ihnen eingegeben it; haben 
auch Feine andere Worte gebrauchen dürffen, als wie fie ihnen find 
eingegeben worden, 


$. XL, 
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G. XL. Damit aber noch deutlicher werde, worinn die Eins: Was die Ein 
gebung der Heil, Schrifft eigentlich beitanden; fo iſt zu bemer Hi" * 
den, daß ein Unterſcheid zu machen ſey, zwiſchen der Eingebung fe. 
und der Offenbahrung des heiligen Geiſtes. Eine Offenbah⸗ 
rung feget eine Unwifjeuheit voraus; denn was man fehon weiß, 
darff ung nicht erft geöffenbahrer werden. Die Eingebung aber 
des heiligen Geiſtes ſetzet nicht eben voraus, daß dasjenige, was 
denen heiligen Männern GOttes zu jehreiben eingegeben worden, 
ihnen vorbero gar nicht befandt gewefen wäre, fondern ihnen erft 
hätte muͤſſen geoffenbehret werden. Man fan daher nicht fagen, 
daß alles, was ihnen zu ſchreiben eingegeben ift, ihnen aud) erft 
geoffenbabret fey;- wie man:aud) im Gegentheil nicht fagen fan, 
daß alles was ihnen a Kr ift, auch zu fchreiben ihnen fey 
eingegeben worden. em Apoftel Paulo wurde im dritten Hims 
mel bey feiner Eutzücfung vieles geoffenbahrer; aber es waren uns 
susfprechliche und alfo auch unfihreibliche Worte, welche fein 
Menſch fagen fan. 2. Corinth. 12. v. 1.2.3.4. Der Apoftel Jo—⸗ 
hannes hoͤrete, was die ſieben Donner redeten; aber dieſe feine bes 
ſondere Offenbahrung wurde ihm zu ſchreiben nicht verſtattet. 
Cap. 10.0.3.4. Im Gegentheil haben die Evangeliſten, ſonder⸗ 
lich Matthaͤus und Johannes, aufgeſchrieben, was ſie von Chriſto 
ſelbſt geſehen und gehoͤret hatten. Daher war bey ihnen in dies 
fem Stuͤck feine Offenbahrung erft nöthig. Weil aber Johan⸗ 
nes felbft bezeuget, Cap. 20. v. 30. und Cap. 21.v. 25. daß Ehriftus 
vielmehr gerhan hätte, als er aufgezeichnet; fü war eine Einge⸗ 
bung nöthig, dadurd) die Männer GOttes angetrieben wurden, 

zu dieſer und feiner andern Zeit zu fchreiben , diefe und Feine ans 
dere Sachen aufzuzeichnen, und diefelbe mit diefen und feinen andern 
Worten auszudruden, Und hierinnen befteher alfo die göttliche 
Fingebuug der heil Schrift. 


$. XLI. Iſt denn nun die Heil. Schrift von GOTT ein Die_Eiga 
gegeben, fo hat Sie: R (haften er 
N 2 (1) Ein 
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CO) Ein görtliches. Anfehen, und muß, als die rechte Megel 


und Ride: Schnur der Gfaubens Lehren und Lebens : Pflich» 
ten, in fofern diefelbe zur ewigen Seligfeit nöthig find, ers 
fannt und angenommen werden. : Nach dem Gefeg und Zeugs 
niß GOttes muß alles beurcheilet werden. Jeſ. 8.v. 20. Es 
ift eine Regel, nach welcher diejenigen einhergehen müffen, die 
Frieden und Barmhertzigkeit erlangen wollen. Sal. 6. v. 16. 
Dahingegen, wenn jemand, auch fo gar ein Engel vom Hims 
mel, ein ander Evangelium predigen follte, als Paulus gepres 
diget uud in feinen Brieffen hinterlaffen hat, der müfte verflucht 
feyn. Eap.ı. v. 7-8. | 

) Dazu fommt ferner die Hinlaͤnglichkeit der Heil, Schrift 
zur Seeligkeit. Iſt die Schrift von GOtt eingegeben, 


und nüge zur Lehre, zur Straffe, zur Beſſerung, zur Züchtis 


gung in der Gerechtigkeit, dag ein Meuſch GOttes vollfom: 


men fey, zu allem guten Werden geſchickt; und fan diefelbe ung 


unterweifen zur Seligkeit, durch den Glauben an Ehriftum 
JEſum; was will man denn auffer und über die Schrift noch 


verlangen? Die Lehren find billig verdächtig, welche in der H. 


'@ 


Schrift nicht gefunden, und doch als nöthig zur Seligfeit ans 
gegeben werden, 

) Kan der heiligen Schrifft auch eben deswegen, weil fie von 
GOtt herſtammet, die göttliche Krafft nicht abgefprochen 
werden; welche aber nicht in den Buchftaben an fich felbft, 
fondern in dem Verſtande der Worte, und der dadurch auss 
gedruckten göttlichen Wahrheit liege. Einjeglicher wird dieſel⸗ 
be an feiner Seelen erfahren, wenn er nur die Schrift mit Auf 
mercfamfeit lieſet oder höret. Und endlich 


(4) Da die Schrift Deswegen von GOtt eingegeben ift, daß fie 


und unterweifen fol zur Seligfeit, daß Sie eine Leuchte ums 
fern Füffen, und ein Licht auf unfern Wege ſeyn foll; Pf. 119. 
v. 105, fo muß fie ja wohl in folchen Dingen, = jr 

eligs 
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Seligkeit ſchlechterdings gehören, nicht dunckel ſeyn, ſondern 
von allen verſtanden werden koͤnnen. Petrus ſchreibet: Das 
Prophetiſche Port ſey ein Licht und ſcheine in einem 
dunckeln Ort. 2.Epift. 1. v. 19. Unſer Hertz iſt wohl dun⸗ 
ckel, aber nicht die Schrifft. Die iſt ein ſolches Licht, an 
welcher man immer mehr Klarheit gewahr wird, jemehr man 

mit derſelben umgehet. 


Mnwendung. 
| 56. XL 


Ir habeneine gank ausnehmende göttliche Güte daraus Was für ein 

zu erfennen, dag GOtt ung einen fo unfchägbahren —— 

Schatz, durch ſein Wort, in die Haͤnde geliefert hat. Die⸗ Beil Schrift 

jenige Dffenbahrungen, welche GOtt zuder Menſchen fer. 

Beſten, und ihrer ewigen Seeligfeit, denen Alt, Bären 

bat wiederfahren laſſen, würden von Zeit zu Zeit nicht bequem haben 

aufbehalten werden fünnen, wenn GOtt diefelbe nicht in Schriff 

ten hätte verfaſſen laſſen. Zwar im Anfang, da die Menfchen ei 

nige hundert Jahre in der Welt erreichten, fonnten die gottlichen 

Wahrheiten noch füglid von Mund zu Mund fortgebracht werden. 

Denn da fannte z. Er, Methuſala noch) den Adam, Sem fannte 

den Methuiala, Abraham und Iſaac fannte den Sem; daß daher 

die göttlichen Wahrheiten, welche dem Adam befannt waren, durch 

den zweyten Mund auf Iſaac fortgebracht werden fonnten. Da 

“ aber die Jahre des Menfchlichen Alters nad) und nad) fehr abnah⸗ 

men, fo war fdyon mehr Gefahr vorhanden, daß die, aus einer urs 

alten göttlichen Offenbahrung erfannte Wahrheiten durch falfche 

Zuſaͤtze möchten verändert und verdorben, oder die alte Geſchichte 

gar vergeifen werden. Daher findet man auch in den Schriften 

Mofis nicht undeutliche daß die Alt Väter bey * 
3 afuͤr 
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dafür geforget haben, daß gewiſſe hiſtoriſche, und andere noͤthige 
und nuͤtzliche Wahrheiten, auf die Nachkommen fortgepflantzet 
werden moͤchten. Sie bedienten ſich dazu der Spruͤch⸗Woͤrter 
und Geſaͤnge, weil dieſelbe im Gedaͤchtniß gut hafften, und von 
den Eltern auf die Kinder und Nachkommen leicht fortgepflantzet 
werden fünnen. (*) Sonft aber haben fie zugleich auch dafür ges 
forget, daß durch Schriften denen Nachfonimen:gediener würde; als 
welches das ficherfte Mittel ift, etwas denen Nachkommen unverfälicht, 
und gleichfam wie aus der erften Hand, zu überlieffern. Man fan nems 
lich ziemlich deutlich erfonnen, daß die 4. erften Capitel des 1. B. Moſis 
ein befonderes Stüf ausmahen. Dergleichen fiehet man an dem 
sten 6. 7. 8. und gten Eapitel. Das zehende Eapitel fcheinet aber⸗ 
mahl ein befonderes Stuͤck zu feyn, welches Mofes auf göttlichen 
Antrieb aus denen. alten Nachrichten zuſammen getragen umd feis 
nen Schriften einverleiber hat. So wird auch Joſuaͤ 10, v. 13. 
Des Buchs der Frommen, und 2. Bud. Sam. ı. v. 18. des 
Buchs der Kedlichen gedacht. Aus weichem allen man fo viel 
nehmen fan, daß es eine befondere göttliche Güte ſey, daß er dag 
bequemfte Mittel erweblet, um feine von Zeit zu Zeit den Dienfchen 
mitgetheifte befondere Offenbahrungen aufzubehalten, und auf die 
folgende Zeiten zu bringen, Wie denn auch eine befondere göttliche 
Dorfehung darinn ſich gezeiget bat, daß, da das Juͤdiſche Volck 
durch die Babyloniſche Gefängnig, durch die Verfolaungen der 
Sprifchen und Aegyptifchen Könige, und durdy endliche Zerftöhrung 
der Stadt Jeruſalem, die Chriften aber, durch fo viel gewaltige und 
fange anhaltende Berfolgungen in die gröffefte Verwirrung find 
efeget worden; dennoch die Schriften des Men und Neuen Te 
Aamentt nicht verlohren gangen find, fondern auch felbft in denen 
verwirrteſten Zeiten bey denen ſchroͤcklichen Einbrüchen derer u 
u 





— — 











(*) Hiervon hat Taguelor in feinem Bud) de lexiſtence de Dieu Diſſert. 1. c. 4. ge- 
Jandelt, allıwo er fich unter andern auf 1. B. Mof. zo, 9. und .c. 22. 14. beruffet 
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lichen Volcker in das Roͤmiſche Reich, und andern wichtigen Veraͤn⸗ 
derungen, find aufbehalten worden, fo, daß man nicht nur eine, fon» 
— viele uhralte Abſchrifften der Buͤcher heiliger Schrifft aufweiſen 
an. 
$. XLIII. Dieſes alles ſollte ung reitzen, die Heilige Schrifft Sie muß 
gern und fleißig zu leſen, und ſie uns wohl bekannt zu machen, zu⸗ —— 
mahl, da fie fo viel heilfome Wahrheiten zum zeitlichen und ewigen 
Wohl der Menfchen in fich faſſt. Man fiefet den Homerum, 
weil er ein fo alted Buch iſt; warum nicht auch Mofen, der nochauf 
soo. Fahr älter it. Man machet ſich andere Seribenten des Alters 
thums befannt, um der darinn enthaltenen Gefchichte und guten 
Lehren willen; warum nicht vielmehr die Bücher der Heil, Schrift, 
in welchen nicht nur viele alte Gefchichte, aus welchen man viel neh— 
men Fan, fondern auch fehr ſchöne Lehren, die zur ewigen Gluͤckſee⸗ 
ligfeit der Menſchen abzwecken, zu finden find, Und gleichwohl 
wird man fo viele Menfchen gewahr, die, id) weiß nicht was für eine 
Verachtung, vor die Heil. Schrift blicken laſſen. 

$. XLIV. Einige find von einer rohen Lebens: Art; und die Warum eini⸗ 
fragen nach der Schrift um deßwillen nichts, weil fie um den Weg ge Menfchen 
der Seeligfeit ſich garnichts befümmern; oder vielmehr, weil fie fich * ee 
heimlich fürchten, fie mochten in ihrem Gewiſſen, bey ihrer unordents fieifig lefen. 
lichen Lebens Art, durch die Lefung der Heil. Schrift beunruhiget 
werden. Solche Menichen, wenn fie von diefen ihren Sünden bey 
ſich felbft überzeuget find, verdammen fid) ſelbſt. Denn, wenn fie 
meyneten, an ihrem Leben wäre nichts ſtrafbares; fo duͤrffen fie ja 
die Heil. Schrift nicht meiden. Entziehen fie jich aber der Lefung 
derfelben, damit fie nur in ihrem Gewiſſen nicht gar zu ſehr beſtrafet 
werden; ſo zeigen fie ja eben damit an, daß fie überzeuger find, fie 
wären nicht befchaffen, wie: fie ſeyn folten, 

. XLV. Andere fetzen deswegen die Heil. Schrift bey Seite, 
weil fie meynen, fie hätten derfelben nicht noͤhig. Und Biefe find 
zweyerley Gattungen; Entweder fie vergnügen ſich mit der, “ der 

| atur 
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Natur gefchehenen göttlichen Offenbahrung; oder, fie ruͤhmen fich 
einer eigenen und befondern göttlichen Offenbahrung. Die erftere 
glauben von fich felbft, daß fie eine Liebe zur Wahrheit haben, 
und diefelbe in der Natur fuchen. Sie muͤſſen aber doch geftchen, 
daß diefe Unterfuchung nicht ohne befondere Schwierigfeit fey, und 
daß fie auch nicht bey allen gleich glücflich von ftatten gehe, ja, daß 
auch nicht einmahl alle Menfihen zu einer gebörigen und di Un: 
terfuchung der Wahrheit aus der Natur aufgeleget find. ie fins 
den in der Schrift in der Kürge beyfammen , was fie durch weitläuff; 
tige und weitjchweiffende Schlüffe erft heraus bringen müffen. Ja, 
fie finden in der heiligen Schrift noch mehr, als ihnen die Natur an 
die Hand geben far. Warum wollen fie nun den fürgern Weg 
verlaffen, und den weitläufftigern erwählen? Wenn ein Stern⸗Kuͤu⸗ 
diger eine richtige Rechnung, darauf er ſich verlajfen Fan, ſchon vor 
fich hat; fo braucht er diefelbe mit Dand. Co follten wenigftens 
auch folche Menfchen mit Dand erkennen, daß fie fo viele deutliche 
Wahrheiten in der Kürke vor ſich finden, und weder ſich felbft noch 
auch andern einen ſolchen Schag vorenthalten. Die andere Sorte, 
welche fich einer befunderen göttlichen Offenbahrung rühmer, und 
darüber die Offenbahrung der heiligen Schrift verachter, thur faft 
noch thörigter. Diefe Menfchen müffen felbft befennen, daß die heis 
fige Schrift einen göttlichen Urfprung habe. Sie haben felbft die 
eriten Grund: Wahrheiten aus der heiligen Schrift gefaffet und ans 
genommen. Geſetzt nun, fie fünnten fich mit Recht einer befondern 
göttlichen Offenbahrung rühmen, (da doch, wenn man e8 recht beym 
Licht beſiehet, dasjenige, was bey ihnen noch Wahrheit it, und 
welches fie einer befondern göttlichen Offenbahrung zufchreiben, 
nichts anders ift, als eine Folge, die fie heimlich und ihnen felbft 
oft unvermerct aus denen Wahrheiten machen, welche fie fchon aus 
der heiligen Schrift vorhin gefaſſet haben, und hernach fich nur eins 
bilden, als ob ſolche Wahrheiten ihnen ein befonder görtliches Licht 
in die Seele gebracht hätten, ) fo follten fie doch billig, da fie eine 
göttliche Offenbahrung annehmen, die andere nicht — 

auiel, 
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Daniel, der unſtreitig ein groſſer Prophet war, und gantz beſon⸗ 
derer göttlicher Offenbahrungen gewuͤrdiget wurde, verachtete def 
wegen das geſchriebene Wort GOttes nicht. Er meldet ſelbſt von 
fi), Cap. 9. v. 2. daß er mit Fleiß gemercket in den Büchern auf die 
Zehl der Jahre, davon der HERR geredet hatte zum Propheten 
Jeremia, daß Jeruſalem ſollte 70. Jahr wuͤſte liegen. Worüber 
er ſich mit Beten und Flehen zum Herrn wandte v. 3. Unſer Hey⸗ 
land hatte ein ſolches göttliches Licht in feiner Seelen, dergleichen 
ch fein Menſch ruhmen fan; er verfpricht auch feinen Juͤngern 
den Heil. Geift , der fie in alle Wahrheitgeiten ſollte. Gleichwohl 
vermweifet er die Menfchen auf das Lefen und Aufmercken der Bücher 
Altes Teftaments. Matth. 24. v. 15. Er legete feinen Juͤngern 
alle Schrift aus, die von ihm gefagt war, Luc, 24. 0.27. und be 
rief fi) noch furs vor feiner Himmelfahrt v. 44. auf das, was ges 
fchrieben fey im Geſetz Mofis , in den Propheten und in den Pfals 
men, Und fo machten es auch feine Apoftel. Sie führeten die 
Nenſchen nicht von dem gefchriebenen Worte ab , fondern beriefs 
fen fich immer aufdas, was gefchrieben war. Apoft. Geſch. 26. v. 
22. 1.Corinth. 15, 0.3.4. Und dahin verwiefen fie auch felbft 
die Lehrer 2. Timoth. 3. v. 14. 15: 16. 17, Es iſt daher nichts als 
ein purer Hochmuth, wenn die Mienfchen fich befonderer göttlichen 
Dffenbahrungen rühmen , und darüber die Schrift bey Seite fe 
gen und verachten. Solche Menfchen ſtehen in der gröjfeften 
Gefahr , von ihrem eigenen Geifte betrogen zu werden, und ber 
helffen ſich endlich mit dem Irrwiſch ihrer dundeln und verwirres 
ten Gedanden , davon fie offt felbft feinen rechten Begriff haben; 
flatt des Lichts der Sonnen, in welchem fie wandeln und den rich 
tigen Weg zur Seligfeit deutlich finden könnten. . 


$. XLVI Wie nun aber diejenige unrecht thun, die ſich ſelbſt Warum man 
um allerley ungültiger Urſachen willen, von der Leſung der ‚Heil. ee 
Schrift abhalten; aliv handeln auch diejenigen übel, die andern an die Heil, 
der Leſung der heiligen Schrift mit Fleiß hinderlich fallen. Die Schrift in 
Erſter Theil, D Bücher 1" 
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Buͤcher des Alten Teſtaments ſind niemahls von denen Juden je— 
manden zu leſen verwehret oder verbothen worden. Sie wurden 
geleſen in ihren Synagogen, auch von unſerm Heylande, der doch 
von dem Juden damahls nicht anders als ein gemeiner Laye ange— 
ſehen wurde. Lucaͤ 4. v. 16. 17. Inſonderheit heißt ed von den 
Schrifften Moſis: Moſes bar von langen Zeiten her, 
in allen Staͤdten, die ihn predigen, und wird alle Sab⸗ 
bather⸗Cage in den Schulen gelefen. Apoſt. Gef. 15. v. 21. 
Warum wollen wir denn den Schein geben, als ob in den Zeiten des 
Neuen Teſtaments 9 Menſchen nicht ſo wuͤrdig waͤren, die 
Schrifften Moſis und der Propheten zu leſen, oder in einer ver⸗ 
ſtaͤndlichen Sprache leſen zu hören ; als die Juden Altes Teſta— 
ments ? Sind wir nicht eben ſo gut, als die Juden ? Ja, haben 
die Chriſten im Neuen Teſtament nicht vor den Juden noch befons 
dere Vorzüge ? Warum will man den Leuten denn die Freyheit 
ftreitig machen, welche die Juden unftreitig gehabt haben, und noch 
haben ? Bey dem Anfange des Chriſtenthums wurde es denen 
Berrhoenfern zu einem befondern Ruhm angefchrieben, daß fie 
täglich in der Schrift forfcheten, ob ſichs auch alfo hielte, was von 
Paulo und Sta war geprediget worden. Apoft. Geſch. 17. v. 10. 
11. Beyde redeten aus dem heiligen Geift, in einem ſolchen Maag, 
daß wir und wenigften feines gröffern Maaſſes ruͤhmen fünnen. 
So hätten fie denn mit mehrerem Recht, als wir fordern fünnen, 
daß man ihnen fdhlechterdings glauben, nicht aber ihre Predigten 
erft ‚mit den Schriften des alten Teftaments zufammen halten 
und nad) denfelben beurtheilen folte, wenn fie- dafür gehalten hät 
ten, es wäre entweder unnöthig, oder gar gefährlich, wenn alle 
Menfchen ohne Linterfcheid die Heil. Schritt (efenwolten. Die Apo⸗ 
ſtel fchrieben ihre Briefe an gansze Gemeinden; und wir finden nirs 
gende, daß fie diefelbe einem einigen zu fefen verbothen hätten, auch 
nicht einmahl den Weibern, da fo gar Johannes feinen zweyten 
Brief an ein Weib gefchrieben hat, Vielmehr befehwerer der Re 
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ftel die Theffalonicyer bey dem HErrn, daß fie diefe Epiftel ſolten le⸗ 
fen laſſen allen heiligen Brüdern. 1. Theff. 5. v. 24: -Und Eoloff. 4. 
v. 16. heilt ee: Wenn die Epiftel bey euch gelefen ift, ſo 
ſchaffet/ daß fie auch in der Gemeinde zu Laodicen gele 
fen werde, und daß ihr auch Die von Laodicea lefet. Die 
heilige Offenbahrung St. Johannis iſt ein ſolches Buch, weiches, 
wenn je eins zu lefen * verbothen ſeyn,/ wohl vor andern unter 
diefem Verboth muͤſte begriffen werden. Gleichwohl fchreibet 
Johannes Cap. 1.0.3. Selig ift, der da liefer, und die da hoͤ⸗ 
ten, die Worte der Weiffagung; und behalten, was drin 


nen gefchrieben:ift, denn die Zeit iſt nahe. Wenn num eine 


Seligkeit if, die Worte der Schrift zu.defen, warum will man denn 
diefe Seligfeit denen Bürgern -des Neuen Teftaments nicht goͤn⸗ 
ven? Und was wollen wir fagen? Sind nicht: die Predigten um 
fers Heylandes: vor den Ohren des ganzen Volcks, vor Schrifft⸗ 
gelehrten und Ungelehrten, vor Männern und Weibern, vor al 
ten und. jungen, ‘gehalten wurden ? Sind nicht eben dieſe Predigs 
ten von den Evangeliſten aufgezeichner? Warum folten denn nun 
dieſelbe nicht von allen gefefen werden dürfen, da fie von allen ha 
ben dürffeu angehörer werden? Kan man auch wohl mur eine eins 
gige vernünftige Lrfache beybringen, warum folches nicht gefche, 
ben ſolte ? Waͤre beym Lefen die Gefahr zu beforgen, daß man das 
gelefene nicht „recht verftehen, und darüber im einen Irrthum ver⸗ 
fallen möchte; fo wäre folhe Gefahr noch viel gröffer beym his 
ven, Denn man fan fi) beym hören viel ehe, als beym lefen, bes 
trügen. Man höret nur einmahl, und wenn denn der rechte Vers 
ftand nicht gleich gefaſſet ift, fo fan man fich für ſich felbft nicht 
helffen. Aber man fan mehr als einmahl lefen, und daben mehr 
Überlegung gebrauchen. Uberdem, unfere Predigten, die wir hal⸗ 
ten, laſſen wir alle ohne Linterfcheid anhören, und geben fie auch) 
wohl gedruct zu lefen. Nun werden wir doch wohl nicht glaus 
ben, daß wir unfere Worte Eee oder erbaulicher fegen folls 

2 ten, 
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ten, als. der heilige Geiſt gethan hat, durch die heiligen. Seribens 
ten, und daß weniger Gefahr und mehr Mugen dabey jey, unſere 
Schriften zu leſen, als die Schriften des heiligen — War 
rum laffen wir denn das eine zu, und verbiethen das andere? Wer 
die heilige Schrift nicht fefen will, da er. fan, iſt undandbar gegen 
GOtt, und fchader ſich felbftz und, wer fie andern zu leſen vers 
a über eine unbefugte Gewalt aus, und ift ein geiftlicher 
yrann. Ä 

Wie und wo. HG. XLVII. Wenn denn nun aber die heilige Schrift von je 

rar mand :gelefen wird; fo muß fie. aljo gelefen. werden, ‚daß auch der 

k. Zweck der Schrifft au ihm erfüllee werden: koͤnne; dieſes iſt ge⸗ 
ſchrieben, heißt es, daß ihr glaͤubet, 5 Chriſtus der 
Sohn GOttes, und daß ihr durch den Glauben das Le⸗ 
ben habet in ſeinem Nahmen. Joh. 20, 31. Wer num lieſet, 
der mercke drauf. Matth. 24, 15. und wer lieſet, der werde 
gehorſam. 2. Theſſal. 3, 14. Wer lieſet und hoͤret / und thut dar⸗ 
nach, der iſt gleich einem klugen Manne, der ſein Haus auf einen Fel⸗ 
fen bauer. Wer aber nicht darnach thut, der bauet als ein thörichter 
Mann auf den Sand, Matth. 7,24 +26. Wer lieſet und. thut, 
der wird inne. werden, ob diefe Lehre von GOtt ſey. Joh. 7, ari 
und da heißt: es denn auch hier, wie Johannes das Bud) feiner 
Dftenbahrung und mithin alle Bücher der heiligen Schrift ‚ber 
fehlieffet: Seelig ift, der da hält die Worte der Weiſſagung 
in; diefem Buch, Cap, 22, v, 6.7. 





Dir 


über die Augſpurgiſche Confesfion. 


— —— — — — — — — — — — 6 — — — 


109 


Daß nur ein einiger GOTT fen. 


Innhalt. 


Belt iſt. F. 4. (4) Weil Fein Ding in 
der Welt dem andern volllommen gleich 
it. F. F. Die vernfinfftisfte Heyden haben 
nur einen GOTT geglatibet. $. 6. Die 


welchem Verſtande nur ein einiger 
GOtt fen. $.ı. Daß nur ein eini 
Gott fen, wird erwiefen (1) ans dem 
Seariff, daß GOtt das hoͤchſte Wefen ifl. 


$. 


Schrift Iehret eben diefes. 6.7. Was, hier: 
aus folge. $. 8. 


I. 


Aß ein GOtt fey,haben wir in der erften Betrachtung gefe, In melden 
hen und erwiefen. Itzo haben wir zu betrachten, dag nur DerTane 
ein einiger GOtt ſey. Wenn wir vonder Einigfeit ger &Htt fen. 

des göttlichen Weſens reden, fo verftehen wir diefelbe alfo, 
daß nicht allein nur ein einiges goͤttliches Weſen wircklich 
fey, fondern Daß auch nicht mehr, als nur ein einiges göttliches Weſen, 
ſeyn koͤnne. Und hierinhat GOtt vor allen eefchaflenen Dingen ets 
was voraus. Wenn fchon von einer gewiffen Art nur eine eintelne 
Ereatur vorhanden feyn follte, fo Fönten doch deren mehr feyn; und 
ſchlieſſet alfo die Einigfeit einer Ereatur nicht die Moͤglichkeit einer ans 
dern, die ihr gleich ift, aus. GOttes Einigkeit, aber iſt fo beſchaf⸗ 
fen, daß es fhlechterdingd unmöglich ift, daß mehr als ein einiges 
görtliches Weſen folte feyn können. 

$. I. Aus eben dem Grunde nun, aus welchem wir die Erfier Be 
Wahrheit, dag ein GOtt fey, hergeleitet haben, flieffet nun auch —— 
zugleich, daß nur ein einiges — Weſen ſey. Iſt — GH ſeh. 
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das hoͤchſte Weſen, welches alle Bollfommenheiten im hoͤchſten 
Grad eigenthuͤmlich beſitzet, wie dieſes der eigentliche Begriff von GOtt, 
mit ſich bringet, ald wir in der erften Betrachtung $, 3. angemercket 
haben; fo folget auch ſchon aus diefen Begriff, das nur ein einiger 
GOtt fey, und feyn fünne. Denn es ift unmöglich, daß mehr als 
ein Weſen, das höchſte Weſen fonne genennet werden, Hätte ein 
höchites Wefen ein anders neben fich, welches auch das hoͤchſte We⸗ 
w feyn follte ; fo wären beyde einander vollfommen gleih, und 
eines von beyden wäre das Hoͤchſte. Die höchite Obrigfeit hat 
unter Menfchen feinen über fich, und in einem Volcke auch feinen 
ſeines gleichen; und das höchite Wefen auffer der Welt, hat auch 

fein anderes ihm gleiches Weſen, weder uber fich noch neben fich, 
.IH Wenn wir und aus der erften Betrachtung der Wahrs 
Zweyter Be heit erinnern, daß in der Melt felbit fein hinlänglicher Grund vor 
wiß. handen fey, warum die Welt nad) ihrer gegenwärtigen Befchaffens 
beit da ſtehet; ſondern, daß diefer Grund auffer der Welt in GOtt 
müffe gefucyet werden; fo fünnen wir auch daraus erfennen, daß 
nur ein — GOtt ſey. Denn man brauche zum hinlaͤngli⸗ 
chen Grunde dieſer Welt nicht mehr als nur ein einiges Weſen, 
welches die hoͤchſte Weißheit, Macht und Güte beſitzet. Iſt bie 
fes da, fo iſt auch ſchon der hinlängliche Grund diefer Welt fuͤrhau⸗ 
den, und bedarff man dazu feines andern Weſens. Wäre aber ein 
folhes Weſen nirgend zu finden, fondern man wolte an beffen 
Stelle viele andere Götter ſetzen, deren feiner aber die höchfte 
Weißheit und Macht beſaͤſſe; fo würde man feinen hinlänglichen 
Grund, wie diefe Welt zu ihrer Wircklichkeit gediehen fey, mehr ans 
geben, viel weniger wiffen fönnen, wie viel Götter denn eigentlich 

zur Hervorbringung diefer Welt wären erfordert worden. 

Dritter Ber ‚IV. Wenn wir die Welt:Cörper betrachten, fo finden wir 
weiß. unter benfelben eine gewiſſe Berfnüpfung, und einen folchen Zus 
fanmenhang, welcher gnugſam anzeiget, daß immer eines um des 
andern willen da fey; um welcher Berfnüpfung willen, wir fagen 
müffen, daß nur eine einige Welt fey, und dag alle Welt: CHrper 
zus 
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zuſammen genommen, nur ein einiges Ding ausmaden. Die 
entferntefte Eörper , die wir erbliden, find die Fir Sterne. Daß 
nun von denfelben biß auf unfern Erdboden , und alfo, wie die 
Natur Ründiger gar leicht darchun fonnen, in einer Weite von eis 
vigen millionen Meilen, alles zufammen hänge, jiehet man, wie aus 
andern Gründen, alfo auch zugleich daraus, daß das Licht von den 
Sir, Sternen big auf unfere Augen fortgebracht wird. Es ift nems 
lich befaudt, daß das Auge fein Licht ** fonne, wenn nicht der 
Lichts⸗Corper feinen Strahl biß zu uns fort bringet, und dadurd) 
unfere Augen berühret ; eben wie fein Schall in unfere Ohren fal⸗ 
fen koͤnnte, wenn nicht durd) dasjenige, fo den Schall verurfachet, 
die Lufft in Bewegung gefeget, und fuldyer Geftalt unfer Ohr das 
durch berühret würde. Aus diefem erhellet nun, daß zwiſchen ung 
und denen entfernteften Firs Sternen, alles müjfe aneinander hans 
gen... Denn, wenn auch nur ein volllommen leerer Raum eines 
Singers breit fich swifchen uns und denFix⸗Sternen finden follte, fo 
wäre natürlicher Weiſe fchlechrerdings unmöglich, daß wir einen 
eingigen Fir» Stern follten erbliden Fonnen. Und foldyer Geftallt 
bemercfen wir denn, warum GOtt, neben den übrigen finnlichen 
Kräften, und auch die Krafft zu fehen, wodurd wir die allerweis 
teften Coͤrper zu erblicken vermögend find, mitgerheilet habe. GOtt 
bat nemlich unter audern auch diefe Abficht dabey gehabt , daß wir 
defto beffer von dem Zufammenhange der Welt-Eörper überzeuget, 
und alſo defto leichter und gewiffer zu der Wahrheit angeleitet wers 
den fünnten, daßy wie alle mit einander verfnüpfte Cörper, um ih⸗ 
red Zufammenhanges willen, nur ein gantzes ausmachen, fie alſo auch 
ihren Grund nur in dem einigen göttlichen Weſen haben, 

. V. Es hat ein gewiſſer Welt⸗Weiſer unferer Zeit, mehr ald DVierter Be 
wahrfcheinlich dargerhan, daß nicht ein einiges Ding in der gaugen Mi 
Welt, dem andern vollkommen gleich fey. () Es wird folches or | 
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¶) Leibnitz in feinen Bricffen an Clarke in Engeland ep. 5. $. 4 p- 94 
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Auch Heyden 


haben folches 
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vorhanden feyn, warum eines an diefem, und nicht vielmehr an deg 
andern Orth und Stelle fich finde, anderer Beweiß» Gründe, die 
an diefem Orth nicht ausgeführet werden können, zu gefchweigen. 
Man hat die Proben davon gemacht in einem Garten, wo viel 
taufend Blätter von Baumen einerley Arth find zu finden gemefen ; 
und man hat doc) nicht ein einiges zeigen Fünnen , welches dem ans 
dern vollfommen gleich gewefen wäre. Und fo wird fichs auch 
bey allen Dingen finden, man mag in der Welt nehmen was man 
will. Die Heineften Sand-Körner, bey welchen eine gang vollfoms 
mene Gleichheit zu ſeyn fcheinet, zeigen einen fehr merdlichen Un; 
terfcheid , wenn man fie durch Dergröfferungs »Gläfer anſiehet. 
Diefes nun, welches wir ald eine gewiſſe Wahrheit, wenigftens fü 
lange, biß man ung das Öegentheil zeiget, annehmen fünnen, giebet 
uns nicht nur einen richrigen Begriff von der möglichen Zufammens 
fügung unferer Leiber nach dem Tode, davon wir zu feiner Zeit mit - 
görtlicher Hülffe reden werden; fondern es giebet uns auch eine 
neue Veranlaſſung zu fchlieffen, daß, wenn in der Natur fein Ding 
dem andern vollfommen gleich ift, auch das göttliche Weſen, in 
welchem die Natur gegründet ift, Fein anderes auffer fich habe, wel 
thes ihm vollfommen gleich wäre, 

$. VI. Deßwegen haben auch die vernünftigften Heyden nicht 
nur erfande,daß ein GOTT fey ; fondern auch, daß nur ein ei- 
niger GOtt fey. (*) Socrates hat darüber fo gar fein Leben ge; 
34 indem man ihn wegen dieſer ſeiner Lehre beſchuldiget, daß er 
ein Atheiſt ſey, und ihm deßhalben zur Straffe zuerkandt, daß er ei— 
nen Gifft⸗Trunck nehmen, und dadurch fein Leben endigen % 














C) La&aneius führet einige davon an Libr. 1.c.s. Da man in der Edition des Walch 
p-29. einige Autores, welche die Zeugniffe der Heyden, daß nur ein einiger GOtt ſey, ges 
ſammlet haben, finden wird. 
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$. VII. Die heilige Schrift ftimmet hiemit vollfommen über; Die deilige 
ein, Mofes ſchreibet in feinem sten Buch: Cap. 6. v. 4. Höre eye ve 
Iſrael, der Herr unfer GOtt, den wir dafür erkennen und fee, 
zuerfennen haben, im Gegenſatz gegen die Heyden, die viele Götter 
glaubeten, ift ein einiger HErr. Bey dem Propheten Jeſaia fins 
den wir viefe dergleichen Ausdruͤckte. Im 44. Cap, v. 6. fpricht der 
HErr Zebaoth: Ich bin der erfke, und ich bin der legte, und 
auffer mir ift Fein GOtt. Cap. 45.0.5. Ich bin der HErr, 
und fonftkeiner mebr, Fein GOTT ift, ohne ich, Lind aber; 
mahls 0.6. Ich bin der HErr, und keiner mehr. Dabey er 
ſich v. 12. auf die Schoͤpffung beruffet: Ich babe die Erde ge⸗ 
macht, und den Menſchen drauf geſchaffen. Ich biñs, 
deß Haͤnde den Himmel ausgebreitet haben / und habe allem 
feinem Heer gebothen. Und fo lehret auch Paulus 1. Cor. 8. 
b. 4. Wir wiſſen, daß Fein anderer GOTT ſey, ohne der 
einiges | 


MWnwendung. 


6 VII. 


Eil ein GOtt ift, fo haben wir ſchon in der erften Betrach⸗ Mas daraut 
tung $, 39. 40. 41. gefeben, daß wir unfere und aller foloe baf nur 
Greaturen Dependenz von GHOtt, erfennen, und, daß Goch, 

wir fie erkennen, auch in der That beweifen müffen; folg⸗ 
lich, daß wir GOtt, ald einem GOtt zudienen, mit den Ereaturen aber 
nicht anders, als e8 der Zweck des Schöpffers mit fid) bringet, ums 
zugehen verbunden find, damit der Schöpffer von und durch ung, in 
und an den Ereaturen verherrlichet werde. ft nun aber nur ein 
einiger GOtt; fo muß unfere Liebe und Dienft nicht geftücelt 
noch getheilet, fondern e8 müffen unfer ganges Hertz, und alle uns 
fere Handlungen , die wir für und felbft , oder an den Ereaturen, 
Erſter Theil. P voll⸗ 
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vollbringen , auf den einigen GOtt gerichtet werden, Aus wels 
chem Grunde Paulus fehreibet : Ihe effer Oder trincket, oder 
was ihr thut, ſo thut cs alles zu GOttes Ehre. 1. Cor. 10. 
v.31. Wäre mehr ald ein GOTT ; fo würden wir unfere Liebe 


 $heifen muͤſſen. Wie aber Mofes den Kindern Ssfrael einfchärffer, 


daß nur ein einiger GOtt fey, und fpricht : 5. Buch Moſis Cap, 6. 
v.4 Höre Iſrael, der HErr unfer GOTT ift ein einiger 
HERR; fo thut er gleich drauf v. 5. als eine nothwendige SFolge 
‚binzu : Und du folle den HErrn deinen GOTT lieben, 
von ganzem Herten, von ganzer Seelen, und von allem 
Vermögen. Dieſes bringet denn alfo auch eine gröffere Gluͤck— 
ſeeligkeit und Zufriedenheit mit ſich, als bey den Heyden bat fünnen 

uden werden, Denn diefe, weil fie viel Götter glaubten, mus 
ften allen Göttern zudienen fuchen; und fonnten doch bey dem als 
Sen niemahls rubig feyn, indem fie immer befürchten muften, daß 
fie einem GOtt zu wenig thaten , oder, daß fie einen, von dem fie 
nichts wüften, gar übergiengen, und fich daher deſſen Straffe und 
. Rache über den Hals zögen; welches leßtere zu vermeiden, die Athe⸗ 
nienfer lieber auch dem unbefandten GOtt einen Altar aufrichten 
wolten. Apoft. Gefchiht 17. 0.23. Don diefer unfeligen Furcht 
und Verwirrung find wir frey, da wir wiffen, daß wird nur mit eis 
nem einigen GOtt zu thun haben. Aber umbdefto unverantwortlicher 
ift e8, daß, da die Heyden ſich bemüber haben, ihren vielen Göttern 
nad) Möglichkeit zu dienen , wir ung nicht bemühen, dem einigen 
GOTT den gehörigen Dienft zu leiſten. 
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Die vierte Betrachtung 
Daß GO ein Geiſt fen. 


Innhalt. 


ED Golit ein Geift ſey, wird ertwiefen die Schrift GOtt befhreibe. F. 4. Was 
(ı) weil in GOtt der Grund lieget, für göttliche Eigenfchafften aus dem Begriff, 
warum Die Weltda flebet.$. 1. (2) Weil dag GHOft ein Geil je fehlen. $. 3: Was 
EHDrt die hochſte Boillommenheiten eigen: dieſer Begriff zur Ausübung dre Chriffen ⸗ 
thuͤmlich befiget. $. 2. Was die Augſpur⸗ thums beytrage. $. 6. 
gifche Confellion davon lehre. F. z. Wie 


§. L 


NGottt iſt der Grund zu finden, warum die Welt nach ih; Eifer vs 
rer gegenwärtigen Beichaffenheit, da ftehe, wiein der er; ge 
fen Betrachtung $. 23. if gezeiget worden. Dahinge⸗ Ge iq. 
gen haben wir eben dafelbit $. 16. big 22. gefehen, dag in 
feinem Eorper der Grund vorhanden fey, noch feyn 

fönnen, warum die groffen Welt⸗Coͤrper wuͤrcklich da find, wars 

um fie jo, und nicht anders find. Daraus folget nun unwieders 

fprechlich, daß GOtt fein Cörperliches und theilbares, fondern ein 
einfaches Weſen feynmüße, Gleichwohl fan Er auch fein foß 

ches einfaches Wefen fenn, aus welchem ein Corper konnte zufans 

men gefeget werden, indem in einem folchen einfadjen Dinge eben 

fo wenig der Grund, warum der gante Cürper da iſt, fen fan, 

Sp muß denn GOtt ein ſolches einfaches Wefen feyn, von wel— 

chem alles cörperliche, es mag auch fo Hein ſeyn, als es will, wegs 

fälle. Und weil in GOtt gleichwohl, wie gedacht, der Grund dies 

fer gegenwärtigen Welt zu finden üt, fa muß GOTT zugleich. ein 

folches einfaches Wefen feyn, — Verſtand und mu 
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und Macht befiset. Verſtand, weil ©Dtt hat erfennen müffen, 
was für Dinge hervor zu bringen moͤglich und nuͤtzlich wären; 
Pille, weil er hat erwehlen müffen, was aus allen möglichen Din 
gen, wuͤrcklich hervor gebracht werden follte; Macht aber, damit 
Er diejenigen möglicyen Dinge, die er vor andern ermwehlet, auch 
wuͤrcklich darſtellen konnte. Ein ſolches einfaches Weſen aber, 
welches Verſtand und Willen bat, nennen wir einen Geiſt. 
So iſt denn GOtt ein Geiſt 


Zweyter Be: "SH Daß GEOtt ein Geiſt ſey und ſeyn muͤſſe; erhellet auch 

weiß. aus dem Begriff, daß GOtt ein foldyeg Wefen fey, welches die 

hoͤchſten DollEommenbeiten eigenthümlich beſitzt. Siehe 

1. Betr. F. 3. Nun iſt es ſchlechterdings unmöglich, dag ein Cor⸗ 

er, alle, gefchiweige den die böchften Vollkommenheiten folte 

efigen fönnen. Nur eins anzuführen; ein Cörper,- als Cörper, 

- Fan unmöglidy denden, vielweniger einen Verſtand und freyen 

Willen haben. Und dieſes find doch unſtreitig Vollkommenhei⸗ 

ten. So fan denn ein Coͤrper nicht alle Zollfommenheiten bes 

figen. Er ift auch alg Coͤrper nicht der hoͤchſten Vollkommenhei⸗ 

ten faͤhig. Ein Coͤrper hat eine Länge, Breite, und Tieffe, und al: 

fo eine gewiſſe Gröjfe, Eine Gröffe laͤſt ſich abmeſſen. Was fid) 

aber abmeſſen laͤſt, iſt nicht unermeßlich. Die Unermeßlichkeit ges 

hoͤret zu der hoͤchſten Vollkommenheit; daher iſt fein Corper ders 

ſelbigen fähig. Folglich fan GOtt, der die höchften Vollfom; 
menheiten befitet, fein Edrper ſeyn. 


Die Lehre der $. I. Unfere Augfpurgifche Confeßion faget deßwegen im 
rn Er Deurfchen, GOit fey obne nik Im lateinifchen Eremplar 
Heftes: Er fey incorporeus, uncörperlich, ohne Görper. 
Beydes laͤufft auff eines hinaus, Denn, was cörperlich ift, Fan 
in Stüden sertheilet werden; ein uncörperliches Weſen aber, ift 
ohne Stüd und Theil. Und fo hat fie denn auch hiemit ausdrus 
den wollen, daß GOit ein Geift fey. uw 
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$. IV. Unfer Heyland lehrer diefes mit deutlichen Worten, Wie bie 
wenn er Joh. 4.0.24. faget: GOTT ift ein Geiſt. Es wer SIR, 
den zwar GOTT in der Heil, Schrifft hin und wieder menfchliche freie. 
und sörperliche Gliedmaſſen zugeſchrieben. Es ift aber aus- obis 
gen leicht zu erachten, daß auf foldye Weife nur die göttlichen Eis 
genfchafften unter einem gewiſſen Bilde ausgedrucket werden. Was 
nemlich der Menſch z. E. mit feinem Auge und Ohr ausrichtet; 
das ift in GOtt wefentlih. Der Menſch fommt durch Augen 
und Ohren zum Erfentniß einer Sache, die auffer ihm if. Wenn 
nun GOtt Augen und Ohren beygeleget werden, fo wird dadurch 
vorgefteller, dag GOtt die Dinge auffer fich erkenne. Daher fr 
get auch die Schrift: Der das Auge gemacht hat, folte der 
nicht feben; und der das Ohr gepflanger bat, folte der 
nicht hören? Pf. 94.0.9. Eine gleiche Bewandtniß hat es mit 
dem Arm, der Hand, dem Finger, dem Fuß, dem Munde GOt—⸗ 
tes; dadurch die erſteren Glieder, GOttes Kraft und Macht, 
durch das legtere, den Mund aber, GOttes Vermögen, feinen 
Willen zu vollbringen, und auch den Ereaturen Fund zu machen, 
angedeutet wird. 


$. V. Iſt nun GHDtrt der vollfommenfte Geift, und untheil— rss 
bahr; fo ift Er in und aus fich felbft unfterblich und ewig, K " 
Iſt Er ein Geift, fo hat er auch einen Derfland und freyen Wilr fiefien. 

len, und alles das, was mit einem göttlichen Verſtande und WBil, 

len nothwendig verfnüpfer feyn muß; welches ung denn die Ord⸗ 

zung von den folgenden Betranhtungen an die Hand giebet. 


Pz3 An⸗ 


Der Men 
ſchen Schuls 
Digfeit, wenn 


schlle Gef 
— 
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Mynwendung. 


$ VI 


EOS daraus zu unferem Gebrauch flieffe, wenn wir bedens 
cken, daß GOTT ein Geift fen; folches zeiget ung Chri⸗ 
ſtus in dem, $-IV. angeführten Ort Joh. Cap. 4-v.24, 
GOtt iſt ein Geift, und die ihn anbeten, die mp 
fen ibn im Geift und in der Wahrheit anbeten. Weil nun 
GOtt fein Eörper noch Götze ift, fo Fan ihm auch mit bloffen äuferfis 
chen und cörperlichen Handlungen nicht aedienet werden. Es muß 
fulches im Geiſt, das ift bey dem Menſchen in feiner Seelen, und 
zwar von gantzem Hersen, und von gantzer Seelen, geſchehen. Weil 
wir unfern Cörper au von GOTT haben, und noch dazu in eis 
ner äufferlichen Geſellſchafft mit einander leben, fo muß auch aller 
dings durch Aufferliche und cörperliche Handlungen auf eine GOtt 
anftändige Weiſe gewiefen werden , daß wir ihm dienen; aber dieſe 
Handlungen, wenn fie rechter Art feyn ſollen, muͤſſen doch aus dem 
Geift, und dem innern Grunde der Seelen herflieffen. Deßwe⸗ 


gen that auch unfer Heyland hinzu: Man folle GOTT in der 


Wabrbeit anbeten. Wahrheit ift, wenn etwas mit der Sache 
felbft übereinflimme. GOTT in der Wahrheit anbeten, heiſt 
alfo fo viel, als GOtt dermaffen dienen und verehren, wie es die 
Belchaffenheit des göttlichen Weſens erfordert ; alö wir hernach 
mit mehrerem fehen werden, 


Dir 


ber die Augſpurgiſche Confcflion. 119 
— ——— — — — 


Die fuͤnffte Betrachtung, 
Bon GOttes Ewigkeit und Lnveränder: 


lichkeit. 
Funnhalt. 


Hr ift ewig. $. 1. das iſt, Erift, (x) F. 6. Wir Fönnen dem ewigen GOtt nie 
ohne Anfang. $. 2. (2) ohne Ende. aus den Augen fommen. 6. 7. GOtt thut 
6.3. (3) und ohne Daurungder Zeit, durch alles fein zu feiner Zeit. 9.8. GOtt iſt in 
welche er nicht kan abgemeſſen werden. €. 4. feiner Hepls:Ordnung unveränderlich. $. 9. 
Daher flieffet feine Unveränderlichkeit. $. 5. Guten follen wir auch uuveraͤnderlich 
Wir haben unfern Anfang GOtt zu danden. ſeyn. $. 10. 


q. 1. 


Ir haben fchon in der vorigen Betrachtung $. 5. gefes SOTT iſt 
ben, dag GOtt als ein Geift, unfterbfich und ewig jey, "4 
und zwar in und aus fich felbff ; dasift, er braucht 
zu feiner eigen Daurung feines andern Wefens, fons 

| dern er iſt fein Selbfterbalter in dem fchärffeften 

Derftande. Wenn wir unsnum hiebey zugleich abermahlg erinnern, 

daß in GOtt der Grund zu finden fey, warum diefe Welt da ſtehet; 

fo erfenner man daraus leicht, dag GOTT nicht erft feinen Anfang 

mit der Welt müffe genommen haben, fondern, daß Er ſchon als 

vor der Welt in, von und durch ſich felbft beftehend, muͤſſe bes 

trachtet werden, Und fo ift denn GOTT, wie die Yugipurgifche 

—— redet, ewig und ohne Ende, von Ewigkeit zu 

wigkeit. 
II. Wollen wir nun von der Ewigkeit GOttes einen vol, SHOT iſt 
kommenen Begriff haben, fo müffen wir mercken, dag GOtt fey. (1) vohne Anfang. 

Ohne Anfang, (2) Ohne sEnde, und (3) Ohne eine auf — 
olgen⸗ 






G0Oit ift ohne 
Ende., 
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De Daurung , die vermittelft der Zeit fünnte ausgemeſſen 
werden. Erfllih, dag GOtt ohne einigen Anfang fey, ift ſchon 
oben in dem erften $. erwwiefen worden. Die Schrift beitäriget 
ſolches aud) deutlich, und zwar gleich im Anfange derfelben. Denn, 
wenn Mofes fchreibet : Im Anfang ſchuff GOtt Himmel und 
Erden, fo wird GOtt in diefen Worten als ſchon vor dem Ans 
fange der Welt beftebend, uns vorgeftellet. Und fo heißt es auch 
Pſ. 90, 2. Ehe denn die Berge worden, und die Erde und 
die Welt erfchaffen worden, biſt du GOtt von Ewigkeit 

Ewigkeit. Und hierinne ift GOtt von den Ereaturen offen 
ahrlich unterfchieden. Denn der Creaturen —— wird von 
dem goͤttlichen Weſen hergeleitet; GOtt aber hat keinen Urſprung 
von einem andern, ſondern beſtehet insund durch ſich ſelbſt, ohne 
allen Anfang. 


$. IL. Daß GOtt zweytens ohne Ende fey, flieffet eben 
auch aus dem vorigen, und wird durch den angeführten go. Palm 
v. 2. beſtaͤtiget. Auch hier haben wir einen gewaltigen Linterfcheib 
zwifchen GOtt und denen Creaturen zu bemerden. Es ift zwar 
wohl freylicy an dem, daß die Seele des Menſchen, als cin Gheift, 
ihrem Wefen nach ungertrennlich, und unſterblich, und alfo auch 
ewig fey. So ift auch nicht zu laͤugnen, daß, ob gleich die Coͤrper 
der Veränderung unterworffen find, und, wenn fie in ihre Theile 
aufgelöfet werden, fie nicht mehr bleiben, was fie vorher gemefen 
find; daß dennoch derjenige Stoff, woraus fie beftehen , fich felbft 
nicht zu nichtd machen , noch auch von andern Ereaturen in ein 
Nichts zuruͤck geführet werden fünne. Dem obngeachtet , weil 


die Ereaturen den Grund ihrer Würdlichfeit nicht in fich felbft has 


ben, und alfo nicht fchlechterdings nothwendig find; fo find fie auch 
nicht in und von fich felbft nothwendig beftebend und ewig, fons 
dern fie Eönnten doch eben fo wohl ein Ende haben, wie fie einen 
Anfang genommen haben, und würden nicht beftehen, wenn fie von 
GOtt nicht erhalten würden, wie wir in der XIV. Betrachtung fer 

ben 
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ben werden. Dabingegen ift GOtt alfo ewig, daß er aud) nicht 
aufhören Fan zu feyn; daher Paulus von ihm faget, Daß er allein 
Unfterblichkeit babe. 1. Timoth. 6, 16. 

. IV. Doch daß vornehmfte, was bey der Ewigkeit GOt⸗ Eott iſt auf 
tes in Betrachtung zu ziehen iſt, iſt dritteng diejes, dag GOtt durch ſer aller Zeit. 
feine Daurung der Zeit, noch durdy Jahre fan ausgemeffen wers 
den. Denn weil GOtt von Ewigkeit das höchſte Weſen iſt, und 
ihm alfo nichts zuwachſen, noch abgehen fan; fo bleibet Er immer, 
wer Er ift, und darff heute nicht erft das werden, was Er geftern 
noch nicht gewefen wäre. Daher heißt er auch der Jehovah, das 
it, der feyende, ber immer ift und bleibet, was Er if. Wie Das 
vid fehreibet: Pfalm 102.0.28. Du bleibeft, wie du bift. Wie 
denn auch fo gar vernünfftige Heyden erfannt haben, daß von der 
Greatur in Abficht auf GOtt nicht einmahl fonne gefaget werden, 
daß fie fey; fondern das Seyn fomme in dem eigentlichiten Der: 
ftande GOtt alleine zu. () GDtr ift alfo alles auf einmahl, was 
er ift: Ihm find alle Zeiten gegenwärtig, und ift bey ihm weder 

Q | Geſtern 











(*) Es war an der Thür des Tempels zu Delphis das Griechiſche Wort #4 augeſchrieben. 
Darüber hat Plurarchus in feinen Werden Tom. 2. p. m. 394. edit. Vechel. eine eige⸗ 
ne Betrachtung angeftelle. Weil nun diefes Griechifche Wort fo viel heift, als da 
bift, fo fehreibt er pag. 392. Diefes Wort ſey eine volllommene Benennung GOt⸗ 
tes. enn, wenn jemand zu diefem Tempel Fomme, fo fage GOTT gleihfam iu 
ihm: Erkenne dich felbft; und die Menfchen muͤſten ihm denn antworten : Du 
bift, und ihm alfo denjenigen Nahmen beylegen, der ihm allein gebühre. Denn wir 
Menfchen verdieneten nicht, daß man dag jeyn von ung fage; weil mir vergänglich und 
veränderlich wären. Wer verändert werde, bleibe nicht eben derfelbe, der er geweſen; 
und wenn er nicht eben derſelbe bliebe, fo wäre er auch nicht eigentlich. Dasjenige ſey nur 
warhafftig, was ewig, ohne Anfang und Ende und Fortgang der Zeit ift. Und p. 393- 
fähret er fort: GOtt ift, und zwar nach feiner Zeit, fondern er ift ewig und unveraͤnder⸗ 
lich ; in ihm iſt nichts fruͤher noch fpäter, nichts fünfftiges oder vergangenes, nichts altes 
noch neues; fondern, weil er einer ifl, fo erfüllet er mit einem einigen nun das ewige. 
Dahin gehet auch Plaro in Timzo p. m. iofi. edit. Francof. 1602. Wenn er fchreibet: 
Dem ewigen Wefen wird nicht mit Recht zugefchrieben,daß es ar x and feyu werde, 
denn die — der Zeit zu; fondern jenem gebůhret allein nach der brheit die Benens 
nung: Es ift. 


Erſter Theil, 
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Geftern noch Morgen, fondern alles iſt bey ihm heute. () Da 
hingegen die Creaturen fünnen, der Zeit nach, ausgemefjen werden, 
und find geftern noch nicht gewejen, was fie heute find, And das 
her find auch in diefem Stuͤck die Erearuren von dem Schöpfer 
hauptfächlich unterfchieden. Deswegen fchreiben unfere GOttes⸗ 
Gelehrte, um von der Ewigfeit GOttes einen defto beſſern Begriff 
zu geben, daß, wenn man auc) den Fall ſetzen wollte und könnte, daß 
die Welt von Ewigkeit her von GOTT wäre erichaffen worden, 
die Welt doc) lange noch nicht in dem Verſtande, wie GOtt, würde 
ewig genennet werden koͤnnen. (*") 








&.V. 














(*) Wenn die Gottesgelehrte den Schrift: Ort Pſ. 2,7. Du bift mein Sohn, heute 
habe ich Dich gezeuaes, von der ewiaen Zeugung Des Sohnes vom Vater erflähren, 
fo pfleoen diejenige, welche die wefentliche und ewige Gottheit Chriſti verlängnen, dieſe 
Erflährung deswegen eines Ungrundes zu befchuldigen, meil heute und Ewigkeit nicht 
einerlen fen noch ſeyn kdune. Chriſtoph Oſtorod ſchreibet p- 53. in feiner Unterrich⸗ 
tung von den vornehmften Hanpte⸗Puneten der Ebriftlicyen Religion: Es 
wird hier der Eminfeit nicht mit einen Wdrtlein gedacht. Ya vielmehr wird hier bewies 
n, daß die Ewigfeitvon der Geburt des Sohnes GOttes ausgeſchloſſen werde, mem: 
ih aus dem, daf der Herr ausdräcdlic arfaget: heute habe ich) dich) gesenger. 
Denn heute bedeutet einen gewiſſen Tag, welches der Emigfeit gan uud gar zuwieder ift. 
Derohatben fo wird aus diefen Worten Davids offenbadr, daß GOtt feinen Sohn von 
Emigfeit nicht gebohren habe; es fen fern, Daß aus demſelben Orte die Ewigkeit derfelben 
Geburt koͤnnte bemwiefen werden. So weit Ditorod, Allein der rechte und eigentliche _ 
Begriff, den wir oben von der Ewigkeit GOttes gegeben nnd beftätiget haben, zeiget zur 
Sur: daß obige Erflährung mit der Ewigkeit GOTTES gar wohl beftchen 
une. 


(*) Der vormahlige Helmftädtifche Theologus und nachmahliger General-Superinten- 
dens in Zelle, D. Hildebrandt, hat Davon in feiner Theologia dogmatica p. 129. folgende 
Worte: Tertium zternitatis requifitum et, ut sera (mul fir: nihil enim prius in 
eternitate,nihil pofterius, quia he ſunt differentiz temporum. Hinc fi ve/ maxi- 
me mundus zternus a parte ante & poft, & fic Deo cowvus ftatui pofer, fimplici- 
ter tanıen ob defeftum tertii requifiri, eo proxfus modo, quo Deus, zternus dici 
non pofler, quia torum infinitiz ſuæ durationis fpatium non fimul ac femel com- 
ple&teretur, fed fucceslive implerer. Wbrigens wird von der Frage, ob GOtt wohl 

bie Welt von Eiwigfeit her hätte erfchaffen Fönnen, wenn er gemollt Hätte, in der XLVien 
Betrachtung etwas gefages werden. 
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$. V. Mit dieſem Begriff der Ewigkeit GOttes nun, iſt der Daber fie 
Begriff von feiner Unveraͤnderlichkeit nothwendig verknuͤpfet. ——* ” 
Wenn GOTT auf einmahl it, was er als GOTT ſeyn fol; fo 
braucht er ſolches nicht erft zu werden. Und fo finder feine Ver— 
Anderung bey ihm flat. Erift unveränderlich in feinem Weſen, 
unveränderlih in feinem Erfanntniß, unveraͤnderlich in feinem 
Willen und Rath-Schluͤſſen, wie wir nach und nach fehen werden. 
Die H. Schrift Ichret eben daſſelbige. In dem 102. Pf. v. 25,28. 
heilt es: Deine Jahre währen für und für. Du haft vor, 
bin die Erde gegründet, und die Himmel find deiner Yan 
de Werd. ie werden vergehen, du aber bleibeft, fie 
werden alle veralten, wie ein Gewand, fie werden verwans 
delt wie ein Aleid, wenn du fie verwandeln wirft. Du 
aber bleibeft, wie du biff, und deine Jahre nehmen Fein 
Ende. Und Jacobus fihreibet Cap. 1,0. ı7. Bey GOtt ift 
Feine Deränderung, noch Wechfel des Lichts und 


Finſterniß. 
Anwendung. 


5. VL. 


ES Gott ewig und ohne Anfang, das menſchliche Ge; Wir baten 
ſchlecht aber hat einen Anfang, wo hat es denn denſelben ——— Mn 

anders her, als von GOtt? Haben wir nun aber unſern danden. 
Urprung GOTT zu danden, fo muͤſſen wir auch unfere depen- 
denz von ihm erkennen. 

$. Vll. Iſt GOtt ewig und ohne Ende; fo fünnen wir Wir konnen 
GOtt nie aus den Augen kommen, fondern wir müffen mit ihm er ewigen 
in die Ewigfeit hinein, und haben e8 ewig mit GOtt zu hun Es yen Augen 
ift daher wohl nöthig, daß wir recht darauf bedacht feyn, wie wir mit Fommen. 
GOtt in der Ewigfeit ausfommen wollen. Laſſet ung deswegen 

Q2 | dabin 
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dahin fehen, dag wir in-der Ewigkeit feinen erzürnten GOtt, fons 
dern einen verſohneten, lieben und gnaͤdigen Vater vor uns finden 
mögen, 


OOtt thut al⸗ $. VI. Iſt GOtt auf einmahl was er iſt, und ihm find 
an kr alle Zeiten gegenwärtig ; fo dürffen wir ung nidyt wundern, wenn 
—-GDrt manchmahl verzeucht, die Frommen zu belohnen, und die 
Sortlofen zu beftrafen. GOtt fan es mir beyden jchon abwars 
ten, und, wie er alles fein zu feiner Zeit thut, Pred. Buch Cap. 3, 
v. 11. fo wird er auch weder der Gottloſen noch der Frommen vers 
geſſen. Ein Tag vor dem HErrnu ift wie taufend Jahr, 
und taufınd Jahr wieeinTag. Der HErr verzeucht nicht 
die Derbeiffung, wie es etliche für einen Derzug balten. 

2. Epift, Petri Cap. 3, v. 8-9. 


Er iſt in feiner $.IX. Iſt GOtt unveraͤnderlich, fo ift feine Heyls⸗Ord—⸗ 
—— nung auch unveraͤnderlich, und wir muͤſſen uns zum Gehorſam bes 
Anal, quemen, und nach derfelben richten. Er ift unveraͤnderlich in feis 
nen Berheiffungen und Drohungen.  GDtt bleiber immer einers 

fen gefiuner, gegen die Frommen, fie zu lieben, und gegen die Gott 

loſen, fie zu haffen. Wenn Menfchen fehr eigenfinnig find, fo muß 

man fich oft, weil man e8 nicht ändern fan, in fie ſchicken. Mandy 

mahl gewinnen auch gewiffe Sünden, wenn fie erft zur allgemeinen 
Gewohnheit worden find, bey den Menfchen eine andere Geftalt, 

und werden nicht mehr fo, wie anfänglich, verabfcheuet. Darüber 

bilden fich die Menfchen wohl ein, daß fie durch offt wiederholte 

Suͤnden ſich gleichſahm ein Recht zu fündigen erwerben koͤnnen, 

und dag ihre böfe Handlungen, weil fie nicht mehr einen allgemeis 

nen Wiederfpruch haben, nicht mehr fo böſe find, ald vormahle, 

Und denn denden fie, GOTT werde fih auch ſchon mit der Zeit 

nad) ihnen richten. GOtt aber bleibet in feinem Sinn, wie gegen 

das Gurte, aljo auch gegen das Boͤſe, unveränderlich, und wird dies 

nen Sinn niemahls andern, noch fi) jemahls das Gortlofe 

efen gefallen laſſen. $.X. 
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X Iſt GOtt unveraͤnderlich; fo follen wir ihm in uns ImGSuten ſoh 
ferem Theil darinn nachfolgen. Er iſt unveränderlidy im Guten, je wir unver⸗ 
er braucht ſich auch nicht zu verändern ; denn es iſt fein Böfes an — 
ibm. 5. Buch Mofis Cap. 32.0.4. So fern wir bofe find, bes 
duͤrffen wir freylich der Veränderung ; aber im Guten follen wir 
unveränderlich feyn , veft und unbeweglich, 


Die ſechſte Betrachtung. 


Von der Unermeßlichkeit und Allgegen⸗ 
| wart GOttes. 


Innhalt. 


As die Unermeßlichkeit GOttes ſey. Fei. Orten angebetet werben. 6.5. Man muf 
Die Eigenfhafften GOttes koͤnnen an allen Orten GOTT vor Augen haben. 
nad den Eigenfhaftten der Ercaturen nicht 9.6. Dean fan fih an allen Orten der 
abgemeflen werden. $. 2. In welchem Ber: Gegenwart GOttes getröften. -$. 7. Man 
flande GOtt allgegenwaͤrtig ſey. 6.3. Kein hat in alle Ewigkeit an dem göttlichen Wer 
ereatürlicher Berfland fan GOtt vollfommen fen zu lernen. $. 8. 
begreiffen. F. 4. Die Gottheit Fan an allen 


$. 1 

Ba) 3: Augfpurgifche Confeßion fehreibet GOtt eine Uner⸗ gas die un 
meßlichFeit zu, indem fie ihm eine unermeßliche Macht ermeflichteit 
und Güte beyieget. Wenn wir GOtt unermeßlich SPrs ſey. 
nennen, fo wollen wir damit ausdruden, daß nichts ums 
ter allen andern Dingen zu finden fey, mit welchem GOtt in eine 
Vergleichung gezogen, und nach demfelben abgemejfen werden koͤnn⸗ 
te, Wenn man unter den fichtbaren Ereaturen etwas abmejjen 
will, fo nimmt man willführlich ai gewiſſe Sröffe, und 
3 14 






Pos | 


⸗ 
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chet dieſelbe mit der Sache, die da abgemeſſen werden ſoll, damit 

man auf ſolche Weiſe die Groffe gedachter Sache heraus bringe, 

Daher fan man eine Ereatur nicht für fich felbft groß oder Flein 

nennen ; fondern folches gefchicht nur in Vergleichung mit andern 

Dingen, die da entweder noch gröffer oder Fleiner find. Die Ereas 

turen find nach der Gröffe ihrer Eörper , ſo wohl als ihrer Kräffte 

eingefihrändet 5; GOtt aber, der die höchiten Bollfommenheiten ' 

beſitzet, ift nicht eingefchrandet. Das eingefchrändte Ht endlich ; 

das uneingejchrändfte aber ift unendlih, Wie nun das unendliche 

unmöglich durch das endliche Fan abgemeffen werden ; alfo ift es 

auch unmöglich, daß man GOtt mit dem Maaf: Stab der Crea— 

tur follte abmeſſen fünneh, GOttt iftein, von der Welt gan unters 

fchiedenes Weſen. GOtt hat den Grund feiner Wuͤrcklichkeit in 

fich felbft ; und befteher von, in, und durch fich felbit ; die Creatur 

aber hat den Grund ihrer Wuͤrcklichkeit nicht in fich felbft, fondern 

in GOtt. So fan denn die Welt mit GOTT in feine Vergleis 

chung gefeet , noch GOTT nach der Welt abgemeffen werden. 

Die Dinge diefer Welt können betrachtet werden, theils nach ihren 

Kräften und Eigenfchafften, theils nach dem Orth, darinnen fie fich 

befinden, theils auch nach der Zeit, in welcher eins auf das andere 

bey ihnen folger. In feinem einigen finden wir einen Maaß⸗Stab, 

mit welchem GOtt abgemeffen werden fünnte, Und fo ift GOtt 

an und für fich felbft groß. Es heift nad) dem 145. Pſalm v.3. 

Der HErr ift ‚groB und ſehr loͤblich, und feine Groͤſſe ift 
unausfprechlich. 

Die adttlichen $. 1, Siehet man auf die göttlichen Eigenfchafften; fo neh— 

Eioeafhaft me man dagegen eine Eigenfchafft der Ereatur, welche man will ; 

had ven Man wird doc) feinen Maaß-Stab finden , durch deifen Verdop— 

genfhaften pelung oder Vervielfältigung man das Ziel der göttlichen Eigen 

— schafften erreichen könute. Nimm den allerſchaͤrffeſten Verſtand, 

fen werden. Die gröſſeſte Macht, den höchſten Grad der Guͤte bey den Creatu⸗ 

ren; fo wirft du doch hernach nicht fagen Fonnen, fo und fo viel 

- mahl 
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ein Gleichniß wollet ihr ihm zurichten. Eſ. 40, v. 18. Und 
ſo gehet es auch in Abſicht auf den Orth und die Zeit, in welchen 
die Creatur eingefchloffen ift. Der Orth bey den Ereaturen iſt die 
Arch und Weife, wie die Creaturen neben einander find; die Zeit 
aber, wie die Ereaturen auf einander folgen. Nimm nun die Breite 
eines Orths, und vervielfältige diefelbe, fo oft wie du wills; -fo 
kanſt du doc) noch nicht fagen, daß hier das göttliche Weſen einges 
fchlojfen fey, und ein Ende habe. Die Ereaturfan GOTT Feine 
Schrancken fegen; fonft harte GOtt etwas Vollkommeners ges 
macht, alö er felber wäre. Und fo nimm aud) die Zeit, und vers 
vielfältige die Fahre nach Millionen, fo viel du wilt, fo fanft du 
damit die göttliche Ewigkeit nicht ausmeifen,. Und dig ift demnach 
die Unermeßlichfeit unferes GOttes. 


$. III. Daraus flieffet denn die göttliche Allgegenwart, In welchem 
wenn nemlich das Daſeyn des unendlichen gönlichen Weſens age 
in Abficht auf das Dafeyn der endlichen Creaturen betrachtet genmärtig 
wird. GOtt ift der Creatur gegenwärtig, nicht nur nach feinem ie. 
Derftande und nach feiner Macht, oder funft einer andern Eigen: 
ſchafft; fondern auch nach feinem Wefen, Eine Ereasur iſt ge— 
genwärtig nur folchen Dingen, von welchen fie umgeben und einges 
fehloffen wird; und deswegen fan fie nicht allen Dingen gegenwärs 
tig feyn. Gott wird von feinen Ereaturen umgeben noch einge, 
fchloffen, er ft unendlich und unermeßlich; fo ift er denn allen ges 
genwaͤrtig. Durch den Begriff eines Iauteren Derftandes fan 
man finden, daß die Sache alfo fey, und ſeyn muͤſſe; ob man ih 

Ä ur 
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durch einen bloß finnlichen Begriff von der Allgegenwart GOt⸗ 
tes nichts rechtes heraus bringen fan. () Und würde es daher uns 
recht und irrig feyn, wenn man fich aus dem finnlichen Begriff, 
den wir von der Gröffe eined Eörpers haben, vorftellen wollte, als 
wenn das göttliche Weſen durch die ganze Welt ausgedehnet wäs 
re, denn auf ſolche Weife würde GOtt theilbar werden, und fein 


Geiſt bleiben. 
Anwendung. 


$. IV. 
Ei aun GOtt nach feinem Weſen, und in feinen Eigen⸗ 


Kein creatůͤr⸗ ſchafften unermeßlich iſt; ſo folget nothwendig, daß kein 
an * Verſtand der Creaturen uͤberhaupt, geſchweige denn der 
Soit vo: fo ſehr eingeſchrenckte Verſtand der Menſchen, GOtt vollkommen 
er bes Hegreiffen Fonne. Und ſo muͤſſen wir norhwendig —— liche 
Geheimniſſe in dem göttlichen Weſen zugeſtehen. Es iſt dem— 
nach ein Zeichen von einer ſehr ſchlechten Uberlegung, wenn die 
Menſchen meinen, fie muͤſten von GOtt und göttlichen — 
alle 








(*) Ich nenne den Begriff eines lauteren Verſtandes, wenn wir ung in en Derftande 
von einer Sache einen ſolchen Begriff machen, in welchen nichts finnliches von dem, 
was man fehen, hören, riechen ſchmecken over fonft an feinem Leibe empfinden-Fan, mit 
einflieſſet. Dergleihen Begriff haben wir felbit von derjenigen Krafft unferer Seelen, die 

‚wir den Verftand nennen; denn bey demfelben ftellen wir ung weder etwas langes noch 
breites, noch rundes, noch eckichtes, weder etwas ſuͤſſes noch faures, weder etwas har» 
tes noch weiches vor, als welches alles zu den finnlicher Vorfteiiungen gehöret. Wenn 
wir ung nun eine finnliche Vorſtellung von einem allgegenmärtigen Weren machen 
wolten, fo Fönnte folches nicht anders gefchchen, als daß wir ung ein folches Wefen alfo 
vorftelleten, daß es nach feiner Länge und Breite, Tiefe und Höhe die gange Welt 
nicht nur erfülle,fondern auch noch uͤber, unter und neben derfelben hinaus gche. Allein dies 
fes wäre Fein, dem göttlichen Wefen anftändiger Begriff. Daher muß man bey 'der 

Allgegenwart GOttes nur allein auf fein wirdlich-s Dafevn fehen, und die Atlas 
er GOttes fehlechterdings darinn fegen, daß GOtt ohne Vervielfältigung und‘ 

usdehnung feines Weſens wircklich da fen, wo die Ercaturen find, davon ‚die Schrift 
faget: Daß er richt ferne fey von einem jeglicdyen unter ans, und dag wir 
in ihm leben, weben und find. Apoſt. Geſch. 17, v. 28. 24 
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alles gantz deutlich und vollfummen begreifen fönnen, und was fie 
nicht begreifen fünnten, wäre eben deswegen falſch und ertichtet, 
Es fünnte vielmehr GOTT niht GOTT feyn, wenn wir fähig 
wiren, alles, was in GOtt ift, und von GOtt gefchiehet, vollfoms 
men durchzuſchauen. Einer von den Freunden Diobs hat diefe 
Sache gründlicy eingefehen, und dariun mehr Verſtand erwiefen, 
ald viefe andere, die ſich noch fo Flug zu feyn dünden. Er fpricht 
Hiob ı rt, v. 7. 8. 9. Meyneſt du, dag du fo viel wiſſeſt, als 
GOtt weiß, und wolleft es ſo vollEömmlich treffen, als 
der Allmächtige? Er iſt hoͤher denn der Yimmel, was wilt 
du thun? Tieffer denn die Hölle, was kanſt du willen? 
Laͤnger Denn die Erde, und breiter denn das Meer. Wenn 
die Menfchen das bedachten, fo würden fie in ihrem Vernuͤnfteln 
weit behutfamer fenn, und nicht fo in den Tag hinein Flügeln, als 
ob fie ein Innbegriff der höchſten Weisheit waren, Tummer Weis 
fe, und blindlings, alles annehmen und glauben, ift Unverftand ; 
aber auch alles, zumahl in göttlichen Dingen, deswegen läugnen, 
weil man ed nicht vollfommen begreifen Fan, ift eben fo unverftäns 
dig; und fommt eben fo heraus, ald das gantze Gebäude der Welt 
umfpannen,- und dad Welt Meer in feiner holen Hand faſſen 
wollen. | 


8. V. Iſt GOtt unermeßlich und allgegenmärtig; fo dencke Die Gottheit 
man doch nicht, als ob man die Gottheit an einen gewiſſen Ort kann an allen 
einfchlieffen fonne, und nur dafeibft, und nirgend anders anberen Dr. berch: 
und verehren muͤſſe. Salomo, ald er dem böchften GOTT zu 
Ehren einen Tempel bauete, wufte doch fehr wohl, daß GOtt in 
diefeds Haus nicht fünne eingefchloffen werden. Mexyneſt du 
auch, fpricht er deswegen, Daß GOtt auf Erden wohne? 
als ob er fonft nirgends vorhanden wäre. Siehe der Himmel 
und aller Himmel Himmel, mögen dich nicht verforgen 
noch begreifen, wie follts Denn Dig Haus hun, Das ich ge 
bauer babe? 1. Buch der Kon. 8,v.27.. GDrr felbit beftättiget 

Erſter Theil, R dieſes 
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dieſes Ef. 66,0, 1.2: So ſpricht der HErr: Der Himmel 
ift mein Stuhl, und die Erde meine Fußbanck, was iftes 
denn für ein Yaus, das ihr mir bauen wolle? Oder welches 
iſt die Staͤtte, da ichruben fol? Meine Hand hat alles ge 
macht, was da iſt, ſpricht der HErr. Wenn dortdas Samas 
ritifche Weib mit unferm Heylande ſich unterreder, und die Frage 
aufwirft, ob es recht jey, GOtt an einem andern Orth, ale auf 
dem Berge Garizim anzubeten; fo antwortet ihr unfer Den: 
IDeib, glaube mir, es Fomme die Zeit, daß ihr weder auf 
dieſem Serge, noch zu TJerufalem werdet den Dater anbe 
ten. Die wahrhafftigen Anbeter, werden den Pater ans 
bethen im Geiftund in der Wahrheit. Joh. 4, v. 21722, 


Manmußan , 9 VI. Iſt GOtt allgegenwärtig, fo fpricht diefer Allgegenwaͤr⸗ 

allen Orten tige zu und: Wandle por mir, und fey fromm. ı. Bud) 

——— Moſis 17, v. 1 Bin ich nicht ein GOtt, der nahe iſt, fpr. ht 

N der HErr, und nicht ein GOtt, der fernefey? Meyneſt Du, 
daß ſich jemand ſo heimlich verbergen koͤnne, daß ich ihn 
nicht ſaͤhe, ſpricht der HErr; Bin ichs nicht der Himmel 
und Erden fuͤllet, ſpricht der HErr. Ser. 23,0. 23.24. Weil 
nun der allgegenwaͤrtige GOtt ſolcher geſtalt mit uns redet, fo ant 
worten wir ihm billig mit David : Wo ſoll ich hingehen vor deis 
nem Beift? und wo fOll ich hinfliehen, vor deinem Ange 
ſichte? Fuͤhre ich gen Himmel, fo bift du da, betsete ich 
mir in Die Hölle, fiche, ſo biſt du auch da. Naͤhme ich Fluͤ⸗ 
gel der Morgen Roͤthe, und bliebe am aͤuſſerſten Meer, ſo 
wuͤrde mich doch deine Hand daſelbſt führen, und deine 
Rechte mich halten. _ Sprächeich, Kinfternig mögen mich 
decken, fo muß die Nacht auch Licht um mich ſeyn. Denn 
auch Finſterniß nicht finſter iſt bey dir, und die Yacht 
leuchtet wie der Tag, Finſterniß iſt wie das Licht. 
Pf. 139, 0.7712, 


g VI. 
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— VI. Iſt GOtt allgegenwaͤrtig, fo iſt ſolches ein groſſer Man fan 
Troſt für die, fo mit GOtt wohl daran find. Dean fan an allen au allen Hr 
Orten heilige Hände zu ipm aufheben. Man Fan an allen Orten An warapn 
ohne Furcht feyn; denn man hat an GOtt eine fehr gute Gefells tesgetröften. 
ſchafft bey fih. Ja man fan an allen Orten fish des göttlichen 
Benftandes verfichert halten, GOtt fpricht: Fuͤrchte dich nicht, 
denn ich binbey dir. So du durchs Waſſer gebeft, will ich 
bey dir ſeyn, daß dich die Ströhme nicht follen erfäuffen. 
Und fo du durchs Feuer geheft, folledu nicht brennen, und 
die Flamme fol dich nicht anzünden. Ei. 43,9. 5.2. Und 
wenn und auch endlich alle Welt verläßt, fo koͤnnen wir doch mit 
Ehrifto fagen: Ich bin nicht allein, fondern der Vater ift 

ey mir. Joh. 16, v. 32. | 

$. VII Endlich), iſt GOtt unermeßlich, und uns unbegreiff; Man_bat in 

lich; fo dürfen wir nicht meynen, dag wir in alle Ewigkeit die Be —— 
ſchaffenheit des göttlichen Weſens und feiner Wercke genugſam aus⸗ den Wefen 
lernen werden. Es kommt dem Menfchen manchmahl ein, ob den #1 lernen. 
Seligen in der Emwigfeit nicht endlich die Zeit lange währen werde, 
Das macht; der Menjch feget voraus, als ob er, fo bald er nur in 
die felige Ewigfeit hinein gehe, alles vollfommen durchfchauen und 
begreiffen fünne. Die feligen Menfchen find und bleiben endliche 
Greaturen, GDtt aber iſt und bleibet unendlich und unermeßlich. 
Und fo wird der Menſch immer und ohne Ende an GOtt und feis 
nen Werden zu fernen haben, und wird ſich immer eine Tieffe der 
Gottheit nach der andern eröffnen und aufichlieffen; daß aljo der 
a in folcher Abficht der feligen Ewigkeit nicht wird müde wers 

en duͤrffen. 


Die ſiebende Betrachtung, 


Bon der Erkenntniß, die in GO TD iſt. 
Innhalt. 


Het hat einen Verſtand. F. . Wirdier erkennet alles auf einmahl. $. 3. Er er⸗ 
fer Verſtand beſchaffen ſey. F. 2. GOtt — ſich ſelbſt. gF. 4. Er I 
® 
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werden. $. 5. Er erkeu⸗ 
net alle wuͤrckliche Dinge , fie ſeyn gleich 
gegenwärtig, vergangen oder zufünfftig. $.6. 
Wie GOTT alle eingelne Dinge erfenne. 
$.7. GOtt erkennet auch zufünfitige Din 
Ks 3. Wie vielerten Art die iufunfftige 
inge find. 6.9. Wie GOtt die jukuͤnff⸗ 
tige Dinge erkenne. $. 10. Ob die göttlis 
che Borberfehung in die Norfälle — 
Welt eine unvermeidliche Nothwendigkeit 
hincin bringe. $. sı. Er erkennet auch dies 
jenigen Dinge, die nur unter einer gewiſſen 
Bedingung ihre Wuͤrcklichkeit erlangen wär: 


$. 


Die firbende Betrachtung 
Rn ed en Dinge, auch die nie | 


den, obfie gleich weildie Yedingung nicht er: 
füllet wird, 3 nicht wuͤrcklich werden. F.12. 
Der Menſch iſt nach dem Exempel G ttes 
verbunden, vor allen Dingen ſich ſelbſt fen: 
nen zu lernen. $. 13. Was daraus fol: 
get, dag GOtt fi ſelbſt erfennet. $. 14. 
Was daraus für cin Troft folge, menn 
GOtt überhaupt alle mögliche Dinae erfen: 
net. $. ı5. Was darans folge, dag GOtt 
alles vergangene, gegenwärtige und zukuͤnff⸗ 
ti — $. 16. ı7. Was daraus 

r ein Troft folge, dag GOtt and) die 
Dinge, fo nur unter einer gewiſſen Be 
dingung gefhehen würden, erfennet. 6. 13. 


1 


EHtt hat ei: OEL 
nen Verſtand. 


Enn die Augſpurgiſche Confeßion, GOtt eine unermeßli⸗ 
che Weißheit beyleget, ſo bekennet ſie zugleich von ihm 
einen unermeßlichen Berſtand. Denn es kan keine Weiß, 
beit ohne Verſtand Platz haben. Je gröffer die Weißheit 

ift, deſto geöffer ift auch der Verſtand. Wir werden deswegen erft von 


* göttlichen Verſtande, und denn auch von der goͤttlichen Weißheit 
reden. 


Wie dieſer F. II. GOttiſt ein Geiſt; und alſo hat er auch einen Derftand; 
Band bes nach der vierdten Berrahtung. $. 1.2. Gott iſt der böchtte 
ſchallen fin. Geiſt; umd fo hat er auch den böchften Verſtand. GOu ift 
nichts Cörperliches; und fo hat er auch in feinem Verſtande feine 

ſinnliche Vorftellungen, feine Einbildungs-Krafft, noch etwas Bild, 

- Niches, oder fonft ichts was dergleichen, was zu den Sinnlichkei, 

ten auf einige Weife gehöret; fondern GOTT hat einen puren 

und lauteren Verſtand, ohne Einmiſchung der geringften Sinn; 
lichkeiten. Wer ſinulicher Borftellungen benöthiget ift, um dadurch 

Begriffe von eürpirlihen Dingen zu erhalten; der würde 

von Eorperu gar feinen Begriff haben, wann nicht ſchon Cor; 

per würdlich vorhanden wären. Wie denn wir Menfchen uns in 


un⸗ 
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unſerm Verſtande feinen Cörper vorſtellen koͤnnten, wenn wir nicht 
fhon dergleichen vor ung finden. Wenn es nun mit dem göttlis 
hen Berftande auch eine folche Befchaffenheit hätte, fo würde 
GOtt von der cörperlichen Welt, fo lange fie noch nicht da gewe⸗ 
fen wäre, feinen Begriff gehabt, noch gewuft haben, mas ein Cör⸗ 
per fey, was zu einem Cdrper gehöre, und wie er befchaffen ſeyn 
müffe; folglich würde er aud) Feine cörperliche Welt haben erfchaf: 
fen fönnen. Weil nun aber in GOtt der Grund zu finden ift, wars 
um die gegenwärtige Welt da ftehet, nach der erften Betrachtung 
$ 23 und alſo in GOtt ein Verftand feyn muß, nad) der vierdten 
etrachtung $.1.;5 fo muß GDtr einen fulchen Berftand haben, 
der zu feinen Begriffen feiner finnlichen oder bildlichen Vorftellung 
benörhiger ift. 
8. Weil GOtt auf einmahlift, was er iſt, und bey ihm Er erfennet 
feine Folge der Zeit ftatt findet, nach der fünften Betrachtung $. hin 
4.5 fo darff er auch nicht erft nach und nach zu feinem Erkenutniß 
gelangen, noch durch Unterfuchung und gewiſſe Schlüffe, das, was 
ererfennet, heraus bringen ; fondern, was er erfennet, das erfens 
net er auf einmahl, und durchſchauet es mit einem eingigen Blick, 
Er würde fonft heute noch nicht das vollfommenfte Weſen fenn, 
wenn ihm heute verborgen ſeyn follte, was er morgen erfähret. Er 
erkennet auf einmahl alle Dinge, und das heift feine Allwiſſen⸗ 
beit. 1. 50h. 3,v.20, Doch, damit wir unferm ſchwachen Bes 
griff um deſto mehr zu flatten fommen; fo müffen wir Stuͤckweiſe 
gehen, und bey dem göttlichen Erkenntniß eins nach dem andern bes 
tt 


$. IV. GOtt erfenuer alle Dinge, die da auf einige Weile gosz erken⸗ 
möglich find; und er erfenner zugleich auf die aller vollkommenſte mer fh ſelbſt. 
Weiſe, wie und warum fie möglich find. So erfennet denn GOtt 
vor allen Dingen auf die vollfommenfte Weife fich ſelbſt. Er ift 
fidy deffen vollfummen bewuft, was er fen, wie er fen, und was er 
für es babe; und fo weiß er auch vollfommen, mas 
er nach der Beſchaffenheit feines — beſchlieſſen und bewerekſtelli⸗ 
3 gen 


134 Die fiebende Betrachtung 


gen fünne und ſolle. Keine Ereatur fan GOtt alfo erkennen, wie 
er fich ſelbſt erkennet. Daher fchreibet Paulus: Welcher Menſch 
weiß, was im Menſchen ift, obne der Gcift des Menſchen, 
der in ihm ift? Alſo auch weiß niemand, wasin GOtt iſt, 

ohne der Geiſt GOttes. 1. Cor. 2,0, I I. 
Er erfennet $.V. GOTT erfennet auch alle mögliche Dinge auffer 
— —— ſich. Dahin gehören erſtlich alle dieſelbigen Dinge, die ihrem 
ge, au, die Weſen nach möglich find das ift, die in und an ſich felbft-niches 
uiemahle widerſprechendes haben; ob fie gleih nicht wuͤrcklich jemahls 
— wer geweſen, noch auch gegenwärtig ſind, noch kuͤnfftig ſeyn werden. 
GOtt haͤtte noch viele andere Dinge erſchaffen koͤnnen, als wurd; 
lich hervorgebracht find; er hätte auch die gegenwärtigen in eine 
andere Bewegung, Verfnüpfung und Ordnung bringen können. 
Alles diefes num ift dem allwilfenden Verſtande Gottes nicht 
verborgen. Er hat aber aus dem allen dasjenige erwehlet und wuͤrck⸗ 
lich hervor gebracht, was er erfandt, Daß es zu feinem allgemeinen 

Zweck fich zum beften ſchicke. 

Er erkennet $. VI. Ferner gehören hieher diejenigen Dinge, die da würd, 
—— lich, eutweder gegenwaͤrtig ſind, oder vorher geweſen ſind, oder 
gen gegen: ins kuͤnfftige noch folgen werden; fie mögen nun gleich aus der 
reartig, — Befchaffenheit und Verknuͤpfung der Coͤrper durch eine natuͤrliche 
an und in fü weit nothwendige Folge, oder aus dem WillEühe 
feyn. der unvernuͤnfftigen, oder aus dem freyen Willen der vernuͤnff⸗ 
tigen Creaturen herflieffen. Und zwar diefes alles erfenner GOtt, 
wie ſchon ober $. 3. iff erinnert worden, auf einmahl, ohne Nach— 
denden, ohne Schlüffe, nnd ohne Mühe. David redet davon auf 
eine fehrnachdrückliche QBeife in dem 139. Pſalm v. 1:4. Her, 
Du erforfcheft mich und kenneſt mich v.1. Diefes, und alles 
andere, was folget, gilt von einem jeglichen Menfchen , deren fü 
viele Millionen gegenwärtig find, vormahls geleber haben und fünffs 
tig ſeyn werden, Ein jeglicher unter ihnen Fan und muß mit David 
fügen: HErr, du erforfcheft auch mich, und kenneſt mich, 
ch fire, oder ſtehe auf, fo weift du es. v. 2. Der Menfch 
ſetzet 
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ſetzet ſich offt nieder, und ſtehet auf, in Gedancken, ohne daß er ſelbſt ei⸗ 
ne ſonderliche Uberlegung machet, warum er ſolches thue. Und 
gleichwohl ſind unferm GOTT auch ſolche Kleinigkeiten, wie ſie 
ſcheinen, nicht verborgen. Du verſteheſt meine Gedancken 
von ferne. v. 2. Der Menſch ſelbſt weiß nicht, was er nach eis 
nigen Minuten dencken werde; fo weiß er auch nicht, mas er Die 
gantze Zeit feines Lebens über gedacht hatz und gleichwohl ift dies 
fes alles dem, - der da Herzen und Mieren prüfet nicht verborgen, 
Daher faget aud) dort unfer GOtt von den Kindern Iſrael: k 
weiß ihre Gedancken, damit fie ſchon jet umgeben, ehe 
ich fie ins Land bringe, das ich ihren Vätern geſchworen 
habe. 5. Buch Moſ. 3 1,0.21. Ich gehe oder liege,fo biſt du um 
mich, und ſieheſt alle meine Wege. v.3. Die Wege der Men: 
fchen find ihre Handlungen und Werde, die fiethun und vornehmen, 
und die fo mannigfaltig und unzäblig find. Denn fiche, es ift Fein 
Wort auf meiner Zunge, daB du HErr nicht alles weiffeft. 
v. 4: Es gehet den Menfchen mit feinen Worten, wie mit feinen Ges 
dancken. Wer fan alle feine Worte wilfen, die man auch nur an eis 
nem Tage, gefchweige in der gangen Zeit feines Lebens geredet hat. 
Es muß aljv ein unergründliches Meer des Verſtandes in GOtt feyn, 
Darüber auch David ausbricht: v.6. Solches Erkenntniß ift 
mir zu wunderlich und zu hoch, ich Fans nicht begreifen. 
Und wie wollen wir es denn vollends begreifen koͤnnen, wenn wir be; 
denen, daß nach dem Ausiprud) unfers Heylandes, unfere Haare 
auf dem Haupt alle gezäbler find; Matth. 10,v.30, Und daß GOtt 
nicht nur die groffen Melt: Corper überhaupt, fondern, daß er fie 
auch, bis auf das geringste Theilchen, und wie felbiges mit andern 
verbunden fey, erfennet. Dierrvergehen einem Menfchen, der ſich das 
alles vorftellen will, alle Gedanden; und muß er um defto mehr 
mit David zugeftehen: Ich kans nicht begreiffen. 

G. VI Weunn man voraus feger, was in der dritten Betrach, Wie GOTT 
‚tung $. 5. ift angeführet worden, daß nicht ein einiges Ding in der Zi, — 
Belt dem andern vollkommen gleich iſt; ſo kan man auch daraus den 
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unermeßlichen Verftand GOttes erfennen. Man ermege nur, wie 
vieferley Arten der Ereaturen auf unferm einigen Erdboden find; 
anderer groffen Welt; Kugeln vorjego nicht zu gedenden, davon in 
der 1 sten Betrachtung $. 33. 34. etwas wird gehandelt werden. Wenn 
wir Menfchen nun die Dinge auf unferm Erdboden unterfcheiden 
wollen, fo bringen wir fie unter gewilfe Geſchlechter. Zum rem 
pel: Wir fagen, das ift ein Menſch, das ift ein vierfüßiges Thier, 
das ift ein Vogel, das ift ein Fiſch, das iſt ein Baum, 
das ift ein Korn, wm f. fe Wollen wir noch genauer geben, 
fo theilen wir die Gejchlechter in gewiffe Arten ein, C*) und fagen: 
Dieſes vierfügige Thierift ein Pferd, jenes ein Hund, ein Loͤwe, ein 
Tyger, u. ſ. w. Dieſer Bogel iſt ein Strauß, jener ein Habicht, 
eine Taube, u.f.w. Diefer Fiſch iftein Hecht, jener ein Yal, ein 
Gruͤndling, u. ſ.w. Dieſer Baum ift eine Eiche, jener cine Rinde, 
Birke, u.f.w. Diefes Korn ıft Weisen, jenesift Roggen, Gerften 
u. ſ. w. Unter foldyem allgemeinen en wir alle eingelne Dins 
ge, die unter folchen Begriff gehören, hinlauffen, indem unmöglich iſt, 
daß wir alle eingelne Menjchen, alle eingelne Prerde, Hunde, Löwen, 
u.f.f. alle eintzelne Strauffen, Habichte, Tauben, Hechte, Yale, 
Gruͤndlinge, Eichen, Linden, Bircken, und alle Stengel oder Kör— 
ner, Weisen, Roggen, Gerſten, u. ſ. w. folten feunen, und eigent 
lic) von einander unrerjcheiden fonnen. Um die einzelnen Dinge 
bekuͤmmern wir uns nicht mehr, als fo ferne wir etwa mir ihren infos 
derheit zu thun haben, oder fie fonft zu unferm befondern Zweck nös 
thig und dienlich feyn möchten. Unſer GHOtt aber darff die Dinge 
diefer Welt nicht erwa nur nad) ihren allgemeinen Gefcylechten und 
Arten überfehen; ſondern er erfennet auch ein jegliches cingelnes 
Ding für ſich ſelbſt, und weiß, worinn deffen eigentlicher Unter⸗ 
feheid von einem andern feines gleichen beſtehe. Doch dieſes ift 
nochnicht genug. Man bedende Doch nur, aus wie vielen fleinen Theis 
fen auch nur z. E. ein eintziger Gran Gold beftehe. DieNaturfündiger has 

ben, 


(*) Man nenmetin den Schulen, genera, fpecies und individua, mas wir hier Gefchled: 
te, Arten und eingelne Dinge nennen. 
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ben angemerdet, daß ein einiger Gran Gold fich in zwey Milllo— 
nen Theile zertheilen laffe, davon ein Theil noch mit bloffem Auge 
Tan gefehen werden; und folglicy doch auch noch wieder feine Theile 
hat, Daher find aud) von der unendlichen Theilbarkeit der Ma 
terie eigene Schriften verfertiget worden. Yun überdende man 
den unermeßlichen Raum des gangen Welt: Baues, auch nur fo 
weit, als derfelbe uns einiger mafjen bekannt ift, und erwege nur 
ein wenig, aus was für unausfprechlich vielen Mikionen Theilen 
derfelbe zufammen: gefeget ſey; fo werden uns alle Gebanden das 
bey vergeben. Und gleichwohl erfennet GOtt diefelbe auf einmahl, 
und ift ihm Feines derfelben verborgen. Wolte jemand viejes alles 
als gar zu groffe Kleinigkeiten anfehen, und daher meynen, daß das 
genaue Erkenntniß derfelben GOtt faſt unanftändig fey; der hat dar 
gegen zu erwegen, ‚daß wir Menfchen vielesfür Kleinigfeiten zu hal⸗ 
tem; pflegen, was doch an ſich feibft gar feine Kleinigfeiten find. Offt 
ſuchen wir unter diefem Nahmen unfer Unvermögen und Schwach⸗ 
heit zu bededen. Wenn zum Erempel ein groffer Herr, weil er 
ein Menfch, wie andere. Menfchen ift, unmöglich alle Angelegenheis 
ten feiner Unterthanen felbft beforgen fan, ſo fpricht man, er dürfs 
fe fich um alle Kleinigkeiten nicht befümmern. Darinn aber be 
fteher eben GOttes unausfprechlihe Gröffe, daß fein einiges Ding, 
es mag fü flein feyn als es will, feinem Erfenntniß verborgen, noch 
auch feiner -Fürforge und Regierung entnommen ift. Auſſer dem 
fo it GOtt der urfprüngliche Werckmeiſter aller Dinge, der das 
Kleine fo wohl hervor gebracht hat, als das Groſſe; und der das 
Kleine Daher eben fo wohl, als das Groffe,fennen muß. Ein Künfts 
ler kennet alle Fleine Theile an feiner Machine, und weiß, wozu fie 
dienen müffen; da ein Unverftändiger offt eins und das andere für 
eine Kleinigkeit anfiehet- In denen Welt-Cörpern ift das Fleinfte 
Theilchen eben fo nörhig, als offt ein kleines Haäcklein in einer Ma— 
chine; esift nur unfere Unwiſſenheit, daß wir ſolches nicht einfes 
ben.- Wir müffen aber nach unferm fehr Kleinen Vermögen die 
görtliche Groͤſſe abzumeſſen ung nicht unterftehen. 

Er ſter Theil, S $. VIII. 
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EHtt fen $ VI. Daß GOtt nicht allein das Gegenwärtige, fondern 
| —8342* m auch das Zufünfftige erkenne, iſt F. 6. angeführer. Es beſtaͤtigen 
Dinge, diefe Art des göttlichen Erkentniſſes alle Weiffagungen, die wir 
in der heiligen Schrift vor uns finden. GOtt eignet fich diefelbe 
auch felbft zu, als eine ihm eigenthümliche Sache, im Gegen⸗Satz 
gegen die falfchen Götter. Denn wenn er von dieſer ihrer Nich— 
tigfeit zeugen will, fo fpricht er: Laſſet fie herzu treten, und ung 
verkuͤndigen, was kuͤnfftig ift. Verkuͤndiget und weiffaget 
etwas zuvor; laſſet uns mit unſern Hertzen darauf achten, 
und merken, wie es bernach geben fol, Oder laffer uns 
Doch hören, was zukünfftigift. Derkündiger uns, was ber: 
nach kommen wird, fo wollen wir merken, daß ihr Götter 
feyd. &f.41,0.22.23. Dahingegen von den göttlichen Weiſſagungen 
heißt es: Die Weiſſagung wird ja noch erfuͤllet werden, zu 
ſeiner Zeit, und wirð endlich frey an den Cag kommen, und 
nicht auſſen bleiben. Ob ſie aber verzeucht, ſo barreibr; fie 
wird gewißlich kommen, und nicht verziehen. Habac. 2, v. 3. 
Es kommt eine Zeit, da man ſagen kan: Suchet nun in dem Buch 
des HErrn, und leſet, es wird nicht an einem derſelbigen feh⸗ 
len, man vermiſſet auch nicht dieſes und de, denn Er iſt es, 
der gebeut, und fein Geift ift es,der es zufammen bringer. - 
E[.34,9.16. Da nun die Sache folcher geftalt gewiß ift, fo würde es ders 
felben nichts benehmen, wenn wir aud) gleich gar nicht fagen fonnten, 
wie und auf was Weife GOtt die zufünfftige Dinge erfennete, Man 
fan im geringften nicht angeben, wie GOTT etwas hervor bringe, 
das vorher noch nicht geweſen ift, und doch ift an der Sache felbft def 
wegen nicht zu zweifeln. Man weiß nicht einmahl bey den Ereatw 
ren allezeit die Art der Möglichkeit, wie fie etwas bewerdftelligen und 
hervor bringen; und man wollte fich wundern, daß man dergleichen 
nicht bey dem Schöpffer wiſſe. Doch, weil dem Menfchen nicht 
verwehret ift, in dem Erfenntniß des Schöpffers fo weit zu gehen, 
als es ihm möglich ift; wenn nur folches aus Liebe zur Wahrheit, 
zur Verherrlichung des Schöpffers, und fchädlichen Zweifeln Sit 
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fen, gefchiehet; fo wollen wir denn auch beleuchten, fo viel unfer 
ſchwacher und unvolllommener Begriff zuläft, wie es möglidy ſey, 
daß GOtt zufünfftige Dinge zum voraus wien, und ohufehlbar 
— — Fünf — bon 6.6. * 

. IX. Die zukuͤnfftigen Dinge find, wie ſchon $. 6. iſt ers Wie vielerley 
innert worden, micht eineriey Art. Einige find Wirkungen blofs yinnnn, HF 
fer Eörper, da die Eörper für ſich felbit nach ihrer Befchaffenheit Dinge find. 
und Verknüpfung, die fe unter einander haben, etwas hervor brins 

en; wie zum Erempel, Nebel, Regen, Donner und Blitz, Verfin⸗ 

erungen an einigen Geſtirnen und dergleichen find. Andere, ſtam⸗ 
men her von dem Willkuͤhr unvernünfftiger Ereaturen, welche nach 
ihren bloß finnlichen Vorftellungen handeln. 3. E. wenn wilde 
Thiere ihrer Nahrung nachgehen, oder fonft etwas anfallen und 
jerreiffen. Noch andere aber fommen von dem freyen Willen und 
Handlungen der vernünfftigen Creaturen her, 3. E. da Menſchen 
nach ihrer freyen Wahl ſich diefes oder jenes zu thun begeben, von 
welchen ihren Handlungen hernach mancherley Folgen herrühren, 
die fich mit der Zeit weiter ausbreiten und in andere und mehrere 
Umftände mit einflechten, ald man anfänglich gedencken follte. 

. X. Was nun die erfte Art der zufünfftigen Dinge an⸗ Wie@Httdie 
befanget, fo find ſolche nicht8 anders als natürliche und in fo weit —— 
nothwendige Folgen aus der Beſchaffenheit und Verknuͤpffung der “eur. 
Eörper, und aus denen Regeln der Bewegung, welche der Schöpfs 
ſer denen Coͤrpern vorgefchrieben und eingedruder hat. Weil num 
die Eörper nicht anders handeln much würden koͤnnen, als fie thun, 
und GHOtt ihre erfte Einrichtung ſelbſt gemacht, und, wie gedacht, 
ihnen die Regeln der Bewegung eingedrucfer hat, nach welchen 
fie fo und nicht anders fich bewegen und würden können und müffen ; 
fan man leicht begreifen, wie GOtt aus der erften von ihm felft 
gemachten Einrichtung alle fünfftige Wirckungen der Coͤrper durdys 
fhauen und erkennen fünne. Kan doch ein Stern Kündiger ges 
nau und obnfehlbar vorher fagen, was auf fünfftige Zeiten die 
Sterne gegen einander für einen .. haben, und wenn ſich Sons 
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nen: und Mond-Finfterniffen ereignen werden; wie folte denn GOtt 
nicht dergleichen vorher wien? Nur dag die Mienfchen erſt eine 
mühfame Linterfuchung und Ausrechnung anftellen muͤſſen, ebe fie 
zu dem Erfenntniß folcher zufünfftigen Dinge gelangen; dahinge— 
gen bey GOtt dergleichen: nicht nürhig ift, jondern er nach $: 3. als 
les auf einmahl und wie in einem: einsigen Blick ald gegenwärtig 
vor fich fiehet. Ferner, was die andere Art der zufünfitigen Din⸗ 
ge, die von dem Willführ der unvernünfftigen Thiere herſtammen, 
anbetrifft; fo ift dabey zu bedencken, daß bey den unvernünfftigen 
Thieren feine wahre. Freyheit fey, fondern, daß fie nad) ihren bloß 
finnlichen Borftellungen ‚handeln, und nach denfelben nicht anders, 
als fo, handeln können. Daher man aud) einiger maaſſen bes 
greiien Tan, wie das göttliche Weſen folche willkuͤhrliche Hands 
lungen vorher wife. GOTT, der die Seelen und Leiber der unverz 
nünfftigen Thiere erfchaffen, und einem jeglichen feine eigene 
Seele und einen damit übereinflimmenden Leib zugerheiler hat, der 
wird ja die Matur der Seelen und Leiber gar eigentlich kennen, 
und wiſſen, zu was für Dandlungen das Thier durch diefe und jene ſinn⸗ 
licheBorftcllung gebracht werden konne. Danundie bloßsfinnlichen 
Dorftellungen von der Gegenwart anderer Eörper herrübren ; diefe 
aber, ſo fern fie in ihrer bloß: natürlichen Derfnüpfung uns 
ter einander betrachtet werden, für ſich felbft ſich nidyr auf eine ans 
dere WWeife noch an einem andern Ort daftellen fünnen, als fie 
wuͤrcklich thun; und fo dann auf diefe und jene finnfiche Borftellun; 
en bey denen ohne eigentliche Sreyheit lebenden unvernünfftigen 
reaturen nicht mehr als eine Wuͤrckung und Handlung erfolgen 
fan; fo. fan man aus dem allen fich wohl einigen Begriff ma 
eben, wie GOtt die willführlichen Handlungen der unvernünfftis 
gen Thiere eben fo gewiß erfenne, als er die natürliche Folge 
der Wirckungen bloß cörperlicher Dinge erfennet. Die gehrfefte 
Schwierigkeit, und was uns Menſchen in diefer Sache zum uns 
begreiflichften ift, berubet darinn, wie GOtt vorher willen fünne, 
was die vernünftige Creaturen befchlieffen. werden, da es y ihrer 
Ä reyen 
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fregen | Wahl ftehet, dieſes oder jenes zu befchlieffen;; und e8 daher 
fheinet, als ob von Dingen, die an fich felbft ungewiß find, kein 
gewiſſes Erfennmiß ftatt habe, ln hiebey ift num zuerwe⸗ 

je 3. gen, 


(*) Die Heyden welche vernuͤnfftig ſeyn, und einer Sache recht nachdencken wolten, kun⸗ 
- tem fich nicht darin finden wie in GOtt eine Vorherſehung künftiger Dinge feyn Fönne, 
wenn man nicht zugehen wolle, Daß alles, auch bey den Menſchen, durch eine uveraͤn⸗ 
derliche Nothmwendigkeit gefchähe, und daß diefelbe Feine freye Wahl hätten, fondern 
nothwendig handeln muͤſten, wie fie durd) die vorhergehende wirckende Urfachen getries 
ben wuͤrden. Weilfir nun wohl einfaben, daß, weun man diefes leßtere zugeben wolte, 
alle Religion, Gefege und Straffen hinfallen würden; fo wolten fie lieber die göttliche 
Borherfehung leugnen. Cicero thut deswegen Libr. 2. deDivinar. $. ig. davon fol 
gendes Bekeütniß: Mihi ne in Deum quidem cadere viderur, ut fciar, quid cafu & 
fortuiro fururum fi. Si enim fcit, certe illud evenier, fin certe eveniet, nulla 
fortuna eft. Eit autem fortuna, (h.e. fecundum ipfum, funt cafus fortuiti) re- 
rum igitur forcuitarum nula eft prafenfio. And $. 24. Siid, quod eventurum 
et, vel hoc vel illo. modo poreft evenire, forruna valer plurimum. Quæ autem 
fortuira funt, certa.effe non poflust. Und in feinem Buch de fato $. 9. Nihil effer 
in noftra poteftare, fi res ira fe. haberent, (ut voluntatum atque apperitionum 
noftrarum cauſæ eflent naturales & antecedentes.) Diefe Schwierigkeiten, welche 
fih Cicero gemachet, drudet Auguftinus de Civirare DeiLibr. 5. c. 9. alfo aus: 
Quid eft ergo, quod timuit Cicero in prefcientia fururorum, ut eam labefaftare 
difpuratione deteſtabili niteretur? Videlicet, quia, fi prefcita ſunt omnia fu- 
tura, hoc ordine venient, quo futura elle ‚preicita funt. Et fihoc ordine ve- 
nient, certus eit ordo rerum prefcienti Deo; & fi certus eſt ordo rerum, certus 
eft ordo cauflarum. Non enim aliquid fieri poteft, quod. non aliqua efliciens 
caufla preceffirir, Si autem certus eft ordo cauffarum, quo fit omne, quod fir; 
fato, inquit, fiunt omnia, quæ fiunt. Quod A ira eft,nihil eftin noftra pote- 
ftare, nullumque eft arbitrium voluntatis. Quod fi concedimus, inquid, 0» 
mnis humana vita fubuertitur, fruftra leges dantur; fruftra objurgationes, lau- 
des, viruperationes, exhortationes adhibentur, neque ulla juftitia, bonis præ- 
mia, & malis fupplicia conſtituta funt. Hæc ergo ne confequantur indigna, & 
abfurda, & perniciofa rebus humanis, non vult effe prefcientiam futurorum. 
Er fället aber hierüber ein ſolches Urtheil: arque ira, dum vult facere liberos, fa- 
eit facrilegos. Damit er nundiefe Schwicrigfeit heben möge, fo giebt er jwar cauſſa- 
rum ordinem zu; fchreibet aber zugleich: Non eft confequens, ur, fi Deo certus 
eft omrium ordo cauffarum, ideo nihil fit in noftrz voluntatis arbirrio. Et ipfe 
quippe noftre voluntares in cauflarum ordine funt, qui certus eft Deo, ejusque 
preicientia continetur, quoniam & humanz voluntates humanorum operum 
cauſſæ funt. Atque ita, omnes qui rerum cauflas prefcivit, profecto in eis causfis 
etiam noftras voluntates ignorare non poruit, quas noſtrorum operum cauflas 
eſſe præſcivit. Allein, der Hauptfache ik damit noch nicht gerathen. Denn, wenn 
man.aud) fhon zugiebet, daß unfer Wille die wirckende Urſach unferer Auferlihen Wer⸗ 
cke fen ; ſo bleibet doch dabey immer die Frage, ob denn unſer Wille aufeine ns 
\ 
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gen, daß der rechte und eigentliche Begriff, den wir von der Ewig— 
feit GOttes und zu machen haben, nad) der sten Betrachtung dar⸗ 
inn beſtehe, daß GOtt auf einmahl iſt, was er iſt; und daß in ihm 
Feine Abmeſſung ber Zeit ſtatt finde. Wenn demnach GOTT 
eine Dorherfehung aller zukünftigen Dinge zugefchrieben wird, fo 
wird hiedurch nicht h wohl auf GOTT, als ob bey und vor ihm 
etwas vorher gienge und etwas nachfolgete, fondern es wird viel 
mehr auf die Ereaturen gefehen, indem insund bey denfelben nicht 
alles auf einmahl ift oder feyn fan, fondern eins auf das andre er 


DER EIERN. folgen 
lich nothwendige Weife diefe ode jene Wahl treffen müffe. Diefes, fo ift der Wille 


in der That fein freyet Wille. Bleibt es aber in des Menfchen frener Wahl, diefes oder 
jenes zu wircken, fo find Peine Aufferlihe Urfachen vorhanden, die ihn zu einem oder 
dem andern antreiben, oder nöthigen. Und fo ſcheinet in fo fern Feineordo cauffarum 
ju bleiben, und folglid Cicero recht zu haben. Damit nun diefe neue Schwierigkeit 
gehoben werde; fo haben andere angemercet, daß mar alles in der Welt in einander 
egründet fen, und in einer Desfnüpfung miteinanderftehe. Nur fen eine andere Vers 
Enhpfung unter den bloßcörperlichen Dingen, und eine andere unter denen Handlungen 
der vernünfftigen Geſchoͤpfe. Bey jenen, den blofcörperlichen Ereaturen, fey eins in 
dem andern bermaflen gegründet, daß immer eins des andern twürckende Urfach, und 
das gewuͤrckte wieder eine neue Urſach des dritten werde, und fo immer fort. Daher 
bier die natuͤrliche Wirckungen in ß fern, und wenn fienicht durch eine höhere Kraft geäns 
dert oder aufgehoben würden, nothwendig fo erfolgen müften, und nicht anders erfolgen 
Fönten. Bey diefen aber, den vernünftigen Gefchöpfen, fer war Feine folche Ners 
Enüpfung ihrer Handlungen, wie bey den bloß:cdrperlichen Dingen. niteifchen fey 
dech eine gerifie Verknüpfung da, und zwar eine foldye, die da den vern nfftigen Crea⸗ 
turen anftändig fen. Denn auch bey hie geſchaͤhe nichts durch einen bloſſen ohngefaͤh⸗ 
zen und blinden Gluͤcks⸗Fall, ohne allen rund ; fordern auch die vernünfftige Creaturen 
hätten ihren Bemegungs-Grund, warumfie di es und J. das Gegentheil zu chun er; 
waͤhlten; wodurch denn ihre Handlungen, ob gleich nicht fehlechterdings nothuendfg, 
doch gewiß gemachet würden. Und um diefer Berfnäpfung willen fey dem allwiſſenden 
SOtt zum voraus befannt, was die verminfftige Ereaturen nach ihren Einfichten und 
Worflellungen, bie 56 machten, von Zeit zu det befchlieflen würden. Allein, ob 
wir gleich einiger maflen begreiffen Fönnen, wie GOtt, der die Befhaffenheit und die 
allererſte Verbindung der bloß cörperlichen Dinge vollfommen erfennet, auch gleich alle 
olgen gedachter blogscörperlichen Dinge um ihrer natürlichen Wuͤrckungen willen durch 
hanen fan; fo wird fich doch der Menfh, meinem Bedinden nach, in einen roffen 
Labyrinth alierley wichtigen Zweiffel hineinftärgen, wenn er die Möglichkeit, daß Gtt 
zukuͤnfftige zufaͤllige uud aus dem freyen Willen der Menſchen herruͤhrende Dinge erken⸗ 
nen Fönne, aus dem Zuſammenhauge aller Dinge, und daß nichts ohne einen binreichen: 
den Grund ſey, herleiten wil. Man Fan zwar wohl fagen, daß der Veenſch nach der 
Art 
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folgen muß. Da nun aber unferm GHDtt alle Zeiten gegenwaͤr⸗ 
tig find, fo ift bey ihm das Vorherſehen eben fo viel, als bey uns 
das gegenwärtige. fehen. Eben fo gewiß nun als wir wiffen, was 
wir gegenwärtig vor uns finden, und mit Augen fehen, eben fo ges 
wiß, und noch viel gemwiffer, weiß auch GHDtt alle zukimifftige Din 
ge, fie mögen auch von einer Art feyn, von welcher fie wollen. 
$. Es pfleger bey dieſem allen die Frage aufgeworffen Bear = 
zu werden; ob nicht die göttliche Vorherſehung eine unvermeidlicye An eg 
Nothwendigkeit aller Dinge nach fich ziehe, aljo daß Zufälligfeit vermeidlihe 
und Freyheit daburch gänslich aufgehoben werde. iebey aber —— 
iſt einmahl zu erwegen, daß die — eine Art des ge nad ſch 
Erfenntnißes ſey. Das Erfenntniß geböret zum Verſtande. Der ich. 
Verſtand aber würdet nichts auffer fich; fondern die Würdungen, 
welche von GOtt berrühren, und auffer dem göttlichen Weſen 
hervor ‚gebracht werden, ftammen ber von dem göttlichen Willen, 
Wennnun in der Welt alles nach einer unvermeidlichen Nothwens 
digfeit gehen, und weder Zufälligfeit noch Freyheit da ſeyn folte; fo mis 
fie man doc) folches von dem göttlichen Willen, nicht aber von dem 
Verſtande, herleiten. Daß felbige aber aus dem göttlichen Willen 
nicht flieffe, werden wir unten in der IXten Betrachtung feben. 
Hier haben wir es allein mit dem göttlichen Verſtande zu thun. Weil 
nun aber der Verſtand, wie oben gedacht, auifer fich nichts hervor⸗ 
bringet; fo fan man aueh nicht fagen, daß deswegen etwas aus eis 
ner unvermeidlichen Nothwendigkeit gefchehe, weil der göttliche 
A er⸗ 














Art feiner Vorſtellungen handele, und daß man gewiß vorher wiſſen Fönne, der Menſch 
werde dieſes und nicht jenes erwehlen, wenn man vorher weiß, daß er fich dieſes ale 
ut, jenes aber als böfe vorftellen werde. Allein hier iſt fogleich wieder die Frage, wo⸗ 
man roiflen Fönne, daß der oe gerabe zu dieſer Zeit fich dieſes als gut, und nicht 
als böfe, vorftehlen werde. Wer hierauf eine deutliche Antwort geben fan, der wird 
und andern auch nicht begreiflich machen fönnen, wie GDtt um der Verknüpfung als 
er Dinge willen, in welcher auch vernünftige Ereaturen, Y fern fie vernünfftig wären, 
in ihrem Theil ftünden, zufällige und von der freyen Wahl der Dienfchen herrührende 
Dinge vorher wiflen fönne. Und daher hab ich den aufmerckſahmen Leſer beh Diefem 
unct nicht auf eine ſolche Verkuuͤpfung, fondern auf den Begriff von der götttlichen 
wigfeit, führen wollen. 
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Derftand vorher fiehet, daß es gefchehen werde. Das Erkenntniß 
ändert nichts an der-erfandten Sache; foudern, wenn es ein wahs 
red Erkenntniß iſt⸗ ſo richtet e8 fich nach der Befchaffenheit der 
erfandten Sache, und muß mit derfelben übereinftimmen, Iſt die 
Sache zufällig , fo ſiehet fie GOtt als zufällig vorher; iſt ſie eine 
freywillige Handlung, fo wird fie auch als eine ſolche von dem gott 
lichen DVerftande vorher erfandt.e Ja auch ſelbſt in ſolchen Din— 
gen, die durch eine bloßmatürliche Folge geſchehen, wie bey den Wuͤr⸗ 
ungen der Eörper, und die alfo in jo fern nothwendig find;' fer 
“ner fo würdet die göttlihe Vorherſehung diefe Nothwendigkeit 
nicht; fondern das thut der görtlihe Wille, als nad) welchem die 





5 Cörper alſo eingerichtet find, daß fie Fiine andere Wuͤrckung als 


diefe, haben follen und fünnen, Um der göttlichen Vorherſehung 
willen find fie eben ſo wenig nothwendig, als 5. Er. Sounen⸗und 
Monde Finfterniffen deßwegen nothwendig find, weil fie ein Sterw 
kuͤndiger vorher ſehen, und fie gewiß vorher fagen fan,  Ueberdent 
fo ift hier zu wiederholen, daß, weil GOtt nach feiner Zeit fan auds 
gemeffen werden, alle Zeitläuffe als in einem nun vor ihm ſtehen, 
und wie in einem Blick von ihm überfehen werden, Was wir nun 
bey GOtt Vorherſehung nennen, geichieber nur auf Menſchen⸗ 
Weife, und nach unferm Begriff; eigentlich aber bey GOtt ift die 
Vorherſehung nichts anders, als ein Erkenntniß des gegenwärti 
gen. Wie nun dasjenige, was man gegenwarrig vor fich fichet, 
durch folches fehen nicht gewuͤrcket wird, noch deßwegen da ift, weil 
man e8 fiehet, fondern man fichet e8 vielmehr deßwegen, weil es da 
ift; alfo Fan man auch- nicht jagen , daß gewiſſe zuFänfftige Hands 
lungen deßwegen vollbradyr werden, weil fie GOtt vorher gefehen 
hat, fondern vielmehr GOtt weiß deßwegen, daß die Menfchen bie 
oder dazu ihren freyen Willen lencken werden, weil er folches als 
gegenwärtig vor fich fiehet. Und da ed nun mir der Vorherſa— 
gung eben eine foldye Bewandtniß har, als mit der Vorherſehung, 
(denn eben degwegen fan GOTT etwas vorher fagen, weil er es 
gewig vorher fieher) fo folget gleichfalls nicht, dag z. Er. Judas 

nicht 
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nicht nach feinem freyen Willen, fondern aus einer unvermeidlis 
chen Nothwendigkeit, Chriſtum verläugnet haben folte, weil die 
Schrifft e8 vorher gefager hat, daß folches gefchehen würde. 

$. XI. Endlich gehören zu dem göttlichen Erfenntniß auch Gott erken 
diefelbigen Dinge, die zwar nicht wuͤrcklich gefchehen, aber doch ges Met auch dieje— 
fehehen würden, wenn diß oder jenes vorher gienge. 8. €. Das pie num andes 
vid fragete den HErrn, ob auch Saul, wenn er in Kegila bliebe, einer gewiffen 
herab fommen, und die Stadt um feinet willen verderben würde; — 
und ob auch die Buͤrger zu Kegila ihn und ſeine Maͤnner uͤberant— —* 
worten würden in die Haͤnde Sauls? 1.B. Sam, 23, v. 10 12, 
der HErr bejahete beydes. David gieng mit ſeinen Maͤnnern von 
Kegila weg, und fo geſchahe Feines von beyden. GOtt aber ev 
fannte gleichwohl, dag beydes gefchehen würde, wenn David mit 
feinen Männern in Kegila bleiben ſollte. Eben diefe Art der gütt 
lihen Erfenntniß leget auch unfer Heyland an den Tag, wenn er 
bezeuget, daß, wenn Tyro, Sydon und Sodoma die Thaten gefes 
ben hätten, diezu Chorazin, Berhfaida und Capernaum gefchehen 
waren, fie im Sad und in der Afche, und alfo wenigftens ihrem 
äufferlichen Berhalten nach, Buſſe gethan haben, und noch heutiges 
Tages ſtehen würden. Matth. 11,0. 21723, 


Nnwendung. 


$. XII. 


Rkennet SO:tt zuförderft fich felbft, fo Terme dich auch vor Der Menſch 
allen Dingen felbit recht erfennen. Auch die Heyden har Eranne a 
ben darinn zum Theil die Welt⸗Weisheit gefesset, daß der res ih felbft 
Mensch fich ſelbſt recht erfennen ſollte. Erkennete der Menſch ſich erfennen ler⸗ 
felbft recht, und lieſſe niemahls aus den Augen, wer er wäre; fü en 
würde er, wenn er in der Welt auch noch ſo groß und mächtig 104; 
re, doc) nicht vergeffen, daß er unter GOtt ftünde, und würde, als 
eine obnmächtige Creatur, feine en nicht wider den allmächtis 


Erſter Theil, gen 
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gen Schöpfer aufheben. Erfennete der Menſch ſich felbft, und 
was für ein Adel ihm, als einer vernünfftigen Ereatur, von GOtt 
anerfchaffen worden; fo würde er fich fchämen, als ein Vieh zu Te; 
ben. Erfennete der Menſch fich felbft; fü würde er fein eigenes 
groffes Elend einfehen, und mit andern mehr Mitleiden haben. Ev: 
fennete der Menfch fich felbft, und gäbe Achtung auf ſich felbft, wor 
zu er geneiget wäre, und bey was vor Gelegenheiten feine Neigun— 
gen am meiften gereiget würden; fo würden viele Sünden und 
Ausfehweiffungen unterbleiben. Erkennete der Menfch ſich felbft, 
und gabe Achtung auf die Würdung feiner Seelen und Sinnlich— 
feiten; fo würde er fich viel kluͤger aufführen, und mit andern Mens 
fchen umgehen fünnen. Und wer fan alles in der Kürse beybrin⸗ 
gen, was für ein Vortheil dem Menſchen daraus erwachfen würde, 
wenn er fich felbft erfennere. | 
Was daraus $. XIV. Erfennet GOTT fi) felbft, fo wird er niemahle 
—— etwas thun, das ihm unanſtaͤndig ware; er wird auch nichts vorneh— 
felbitesfeng,, men, das er nicht hinausführen könnte. Erkennet GOtt fich 
felbft, und finder alfo an fich felbft die Höchften Vollkommenhei— 
ten, und nichts alö gutes ; fo Fan es wohl nicht anders feyn, es muß GOtt 
in fich felbft das höchfte Vergnügen befisen. Dieſes Vergnuͤgens 
aber fonnen wir unferer Seits mit auch theilhafftig werden, wenn 
wir fuchen GOtt lebendig zu erfennen. Denn das ift das ewi⸗ 
ge Beben, daß fie Dich, den einigen wahren GOtt, und den 
u gefand haft, IEſum Chriftum erkennen. ob. 17, 3. 
Was darauu G. XV, Erkenuet GOtt auch diefelbigen möglichen Dinge, 
— *536 die doch niemahls zur Wuͤrcklichkeit fommen, nad) $. 5; fo würde 
alle mögliche er leicht auch diefe würdlich haben hervor bringen fünnen, wie wir 
Dinge srtenet in der roten Betrachtung $ 2. fehen werden, wenn es feiner Weis 
heit alfo gefallen hätte, und feinem vollkommen guten Zweck gemäß 
gewejen wäre, Derjenige, welcher Eliam durd) die Raben auf ei 
ne gang aufjerordentliche Weiſe gefpeifer hat, der würde auch Mit, 
tel wiſſen, dir auf eine gang befondere Art, und wenn er auch 
Wunderwerde dazu gebrauchen follte, zu helfen, wenn es fein 
Wille wäre, $, XVL 
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$. XVI. Erkennet GOtt nad) dem 6. 6. alles vergangene, Was daraus 
gegenwärtige und zufünfftige, und infonderheit den ganzen Men [ah DR 
fhen nad) feiner innerlichen und aͤuſſerlichen Befchafenbeit, nach) gegenwärtige, 
feinem Tichten und Trachten, Abfichten, Worten, Thun und Laf ei ar 
ſen; fo wird der Menfc ihm gewiß feinen Blinden vermachen fon — 
nen. Sein Auge iſt heller als die Sonne, und ſiehet auch 
in die verborgenſten Windel. Sirach 23, v.28. Der Menſch 
thut ſehr thöricdyt und unbeſonnen, der feinen Rath vor GOtt meynet zu 
verbergen. Hiob 42, v. 2. 3. Dahingegen handelt er kluͤglich, wenn 
er ſich gerne der Prüfung GOttes ger und mit David fas 
get: Erforfche mich GOtt, und erfahre mein Hertz, prüfe 
mich, und erfahre, wieichsimeyne; und fiebe,obich auf boͤ⸗ 
ſem Wege bin, und leitemich auf ewigen Wege. Dfalm 139, 
v. 23, 24. 


8§. XV. Erfennet GOTT alle Dinge, fo wird er ja auch 
wiffen, was dir gut und nüslich iftz er wird aud) deine gegenwaͤr— 
tige Noth und dein Anliegen erkennen. Siehet er es, fo wird er 
auch drein fehen, und dir helffen, wenn er erfennet, daß es dir nüßs 
lich fey. Siehe 2, Bud Mol. 2,0. 23:25. Du fieheft es ja, 
denn Du ſchaueſt das Elend und Jammer; esftehetin deis 
nen Händen, die Armen befehlens dir, dus biſt der Waͤyſen 
Helffer. Palm 10, v. 14. 


$. XVIII. Endlich, erkennet GOTT auch dasjenige, was er / Was aus der 
folgen wuͤrde, wenn diß und jenes vorher gehen ſollte; ſo weiß er letztern Art 
ja auch, was erfolgen wuͤrde, wenn er dich in andere Umſtaͤnde fer —— 
tzete. Wenn er nun erkennete, daß es dir in allen Stuͤcken erſprieß⸗ für einZroit 
lidyer feyn würde, wenn er dich reich machte, als mern er dich lafs Niefle 
fet arm bleiben ; fo ift feine Guͤte fo groß, daß er dir Reichthum 
nicht verfagen wirde. Weil er dir aber feinen Reichthum zutheis 
let, fo muß er willen, daß fich dein gegenwärtiger Zuftand für dich 
zum beften ſchicke, und daß dein wahres Befte daben zum erften und 
gewiffeften befördert werden koͤnne. 

T 2 Die 
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Die achte Vetrachtung, 
Von der Weißheit GOttes. 
Innhalt. 


Us Weisheit ſey, und wie fie vonder allen Dingen einen GOtt anſtaͤndigen Zweck. 

Thorheit und Araliftigkeit zu unter: F.5. Daher müſſen wir bey dem Wercken 
feiden. $. 1. Die Weisheit GOttes wird GOttes immer auf den Zweck feben. 
aus der Natur erwiefen. $. 2. Auch aus der $.6. Weißlich handeln. $. 7. Und ſolche 
Heiligen Schrift. $. 3. Sie flieffet aus dem Mittel erwehlen, die uns zu unferm legten 
hoͤchſten Verſtande GOttes. $. 4. Sie feet Zweck führen. $. 8, 


| $. 1 
Eisheit ift, wern jemand gute und hinlaͤngliche Mittel 








Unterſcheid 

der heit auszufinden weiß, um zu einem guten und erlaubten 

— ——— Zweck zu gelangen. Zur wahren Weißheit wird alſo 
iffigfei, erfordert; erftlich, daß man fic) einen gewiffen Zweck 
ſtigkeit 


vorſetze; zweytens, daß dieſer Zweck gut und erlaubet 
ſey; drittens, daß man Mittel ausfinde, um zu dieſem Zweck zu gelan⸗ 
gen; vierdtens, daß dieſe Mittel hinlaͤnglich find; und fuͤnfftens, daß 
fie auch gut und erlauberfind. Hier ftehet die wahre Weisheit in der 
Mitte, zwifchender Chorheit und Argliftigkeit, Die Argliſtigkeit 
hat zwar ihren Zweck, und gebraucher Mittel, zu folchem Zweck zu 
fommen; aber der Zweck ift entweder unerlaubet, oder wenn er an 
ſich erlaubet feyn follte, fo find doch die Mittel unerlaubet. - Ders 
gleichen Argliftigfeit finden wir an David, als er zum Zweck hatte, 
dag er feinen Ehebruch vertufchen und verdecfen wollte. Denn das 
zu brauchte er als Mittel, einmahl eine heuchlerifche Verſtellung 
gegen den Urias, die Trundenheit, und endlich die Veranftaltung, 
daß Urias fein Leben einbüffen mufte. 2. Buch Sam. 11, v. 7. 8. 
13:15. Da heißt e8 denn; Argliftigkeie iſt nicht Weißheit, a 
J er 
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der Gottloſen Tuͤcke find Feine Alugbeit, fondern iſt eine 
Boßheit und Abgötterey,undeitel Thorheit und Unwiffens 
beit, Sirach 19,0.19.20. Die Chorheit hingegen hatentwedergar _ 
feinen Zweck, fondern läffet alles aufein Gerachewohl anfommen ; 
oder fie will ohne hinlängliche Mittel zum Zweck gelangen; oder fie 
bedienet fi gar folcher Mittel, die gantz wiedrig find, und durch 
welche der Zweck unmöglich fan erreicher werden. 

HF. II. Daß GOtt ein weifer GOtt ſey, fiehet man gar leicht Die Weisheit 
aus einer genauen Betrachtung der Gefdyöpffe, und wie diefelbe uns GOUE IN 
ter einander verfnüpffet und eingerichtet find, Wir finden, daß turerwiefen, 
in der Natur immer eines an dem andern hänget, und eins dem 
andern die Hand bieten muß. E8 hat ein jegliches feinen Zweck, 
und Diefer Zweck wird wieder ein Mittel, um zu einem andern 
Zweck zu gelangen; und fo gehet es in der Natur fo weit fort, daß 
ein menfchlicher Verftand es unmöglich überfehen fan. 3. Er. Es 
ift heute in unferm Berlin ziemlich aufgeflährt, und etwas kaltes 
Wetter, nachdem wir einige feuchte, regnichte und geſchwuͤhle Tage 
gehabt haben. - Nun gehe man zurücd bis auf den Anfang der Crea⸗ 
sur, und dende nad), was vor Einrichtungen dazu find noͤthig ges 
wefen, wenn auf eine natürliche Weiſe das gegenwärtige Wetter 
an diefem Ort hat erfolgen ſollen. Gewiß, man wird fich dabey 
in feinem Nachdenden verlieren, und nicht wiſſen, wo man bleis 
bet. Und wie mancherlen Zweck erhält nicht- unfer GOTT in der 
Natur durch ein einiges Mittel. 3. Er. Die Sonne giebet Licht, 
fie erwärmet, und ziehet Dünfte in die Höhe. Die Dünfte werden 
zu Regen, dee Megen befeuchter das Land, das Land giebt feine 
Sucht, die Frucht dienet dem Menfchen und Vieh zur Nahrung, 
das Vieh dienet zur Arbeit und zur Nahrung der Menjchen, die 
Menfchen werden durch die Nahrung tüchtig zur Arbeit, koͤnnen 
fi) untereinander dienen, und bey dem allen GOtt erfennen lernen; 

Aus welchem allen denn die Weisheit des Schoͤpffers erhellet. 
$. I. Die Schrift leget GOTT gleichfalls eine Weißheit MS aus der 


bey. Hiob fpricht Eap, 12,0,9: weiß folches alles nice, H.Schrifft, 
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Daß des HErrnHand das gemacht hat? Und da er nun ſolcher 
geſtalt die Schoͤpffung zum Grunde leget; fo ſpricht er v. 13: Bey 
ihm iſt Weisheit und Gewalt, Rath und Verſtand. Und 
Paulus beſchreibet GOtt nicht nur als den ewigen, unvergaͤnglichen 
und unſichtbaren König; ſondern auch als einen ſolchen, der allein 
weiſe fey, und dem daher Ehre und Preiß in Ewigfeit gebuͤhre. 
1, Zimotlh). ı, dv. 17. 
Sie flicffet 8. IV. Daßnun aber die höchfte Weisheit bey GOtt eine 
| ae — mögliche Sache fey, findet feinen Grund in dem hoͤchſten Verſtan⸗ 
de EHree, de und Erkenntniß GOttes, davon wir in der vorhergehenden Bes 
trachtung gehandelt haben. GoOtt erkennet die Befchaffenheit al 
ker Dinge, und weiß, wozu ein jegliches fünne gebrauchet werben ; 
Er weiß, in was für eine Verknuͤpffung die vielen unzählichen mög» 
lichen Dinge koönnen gebracht werden, und was erfolgen werde, wenn 
diefe und jene Verfnüpffung ftatt bat. Er weiß, was die vernünfß 
tigen und freyen Ereaturen bey diefen und jenen LImftänden erwaͤh⸗ 
len und thun werden. Weilernun diefes alles aufs genauefte, und 
wie in einem Blick durchichauer; fo ift er auch fähig, weißlich zu 
handeln, das ift, er Fan einen folchen Zweck fegen, welcher ein all 
gemeiner Zweck genennet zu werden verdienet, und Fan Mittel verords 
nen, die folchen Zweck zu erlangen hinlaͤnglich find. 
Sie ſetze ae © KV. Der allgemeine Zweck, den GOtt, als die höchfte 
a. Weisheit, Vernunfft, feet und fegen muß, ift er felber, und die 
anfiändigen Derberrlichung feines Weſens und Nahmens. GHtt findet nichts 
Zwed. höhersund vortrefflichers, als ſich felbft; Und fo fan er auch bey 
allen feinen Handlungen und Anordnungen nichts edlers, als fich 
felbit, zum Zweck haben. Auch in dieſer Abficht heißt er in der 
Schrift nicht nur der Erſte, fondern auch der Leste, auf welchen 
alles zielet. GOtt, heißt es, bat alles gemacht um fein felbft 
willen, Sprichw. 15, 0.4. Und Paulus fchreiber, da er fidy über 
die Tiefe des Reichthums, beyde der Weisheit und der Erfennts 
niß GOttes, gewundert hatte: Don ibm und durch ihn, und in 
ibn (NB. eigentlich zu ibn) find alle Dinge; Ihm fey Fr: in 
wig⸗ 
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(hen auch nad dem Suͤnden-Fall auf ihn möchten gefuͤhret wer⸗ 
den. Wenn nun die Menfchen mit der Ereatur alfo umgehen, 
daß alles auf die Verherrlichung GOttes gerichtet wird; und wenn 
fie auch ihre übrige Handlungen fo einrichten, daß fie GOTT das 
durch verherrlichen, und zu GOtt, dem höchften Gut, als ihrem legten 
Zweck gelangen; fo erfolgen daraus ihre eigene GSeeligfeit. Und 
fo ift denn der Zweck GOttes, nebſt der Verherrlichung feines 
Nahmens, zugleich.auch die Seeligfeit und das wahre Wohl der 
Greaturen. Und hiezu find nun hinlängliche Mittel vorhanden. 
In dem Reiche der Natur ift alles fo eingerichtet, daß, wenn man 
es nur recht überleget, der Preiß GOttes und die Verherrlichung 
feines Nahmens nothwendig heraus fommen muß. Dahin führer 
David die Werde GOttes in der Natur in dem rogten Pfalm, 
welchen er deswegen anfänger und befchlieffet: Lobe den HErrn 
meine Seele! Dergleichen thut er in dem rozten Pfalm, bey der 
Betrachtung der Werde GOttes in dem Meiche der Gnaden, in 
welchem Pjalm ein gleichmäßiger Anfang und Schluß fid) findet. 
Und went er in dem rosten und ro6ten Pſalm die befondern Wer⸗ 
de GOttes, dieer an Iſrael gethan, in dem orten Pfalm aber 
die Werde, die er auch an andern erwiefen, anführet; fo führet er 
diefes alles win ins Loben und Dancken des göttlichen Nahmens, - 


Mnwendung. 
VI 


F. 

Enn wir GOTT als die hoͤchſte Weisheit betrachten, fo Wir müſſen 
müffen wir niemahls bey dem Anfange feiner Wercke bey den Wers 
ftehen bleiben, fondern das Ende abwarten; wieman bey eis ——— 

ner Muſic zu ſagen pfleget, daß am Ende ſich zeige, aus — Zineck fehen. 
on 
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Thon gefpieler worden foy. Syn einer Fünftlichen und wohl einge 
richteten Mufic gehen manchmahl die Thone und halben Thone, 
bey fo mancherley Abwechfelung des Tackts und der Zuffimmung 
verfchiedener Inſtrumenten fo durd) einander, daß man offt nicht 
weiß, wo es hinaus will; aber endlich flieffet es in eine wohl laws 
tende Harmonie zufammen, da denn ein Berftändiger, wenn er als 
les genau unterfuchet, gewahr wird, daß fein Strich, noch Tact, 
noch Einfall diefes oder jenes Inſtruments vergeblich gefeget wor⸗ 
den, fondern daß alles alfo eingerichtet fey, damit der Zweck, die 
Zuhörer in diefe oder jene Gemuͤths⸗Leidenſchafft zu ſetzeu, auf die 
füglichfte Weife erreiche werden möchte. So gehet es in den gütt 
lichen Werden auch. Man weiß offt anfänglid) nicht, was man 
daraus machen foll; es kommen fo viele Zufälle dazwifchen, daß man 
ſich nicht darein zu finden weiß; endlich aber zeiger fich das Spiel 
der goͤttlichen Weißheit in feiner Vollkommenheit, und wird fid) in 
der Ewigkeit noch immer mehr und mehr aufſchlieſſen Denn feinKach 
iſt wunderbahrlich, und führer es berrlich hinaus. Ej.28.0.29. 
Sr auch §. VIl. Iſt GOtt ein weiſer GOtt, und gehöret die Weis— 
weil DA heit mit zu feinen Vollkommenheiten; fo follen wir auch fuchen weis, 
fich zu handeln. Es ift eine Thorheit, wenn man entweder gar 

feinen Zweck hat, oder wenn man feinen Zweck durch unbinlängliche, 

ja wohl gar durdy verkehrte Mittel erreichen will, Wie viele 
Menfchen leben nicht in den Tag hinein auf ein Gerathewohl, ohne 

einen gewiſſen Zwed ihrer Handlungen zu fesen. Haben fie denn 

noch einen Zweck, ſo iſt es offt ein ſolcher, der ſich zu ihrem menſch— 

lichen Weſen gar nicht ſchicket, und ihnen gantz unanſtaͤndig iſt. 

Sie ſetzen manchmahl zum Zweck nur das aͤuſſerliche Wohlſeyn 

des Leibes, und ihres weltlichen Standes; gerade als ob ſie nur ei— 

nen Leib, und feine vernuͤnfftige Seele hätten. Wenn der Meuſch 

alles nur dahin richtet, daß er groß, geehrt und reich in der Welt 

werde, und ein finnliches Vergnügen habe; fo handelt er thöricht, 

denn er hat noch feinen Zweck, der fich für feinen unfterblicyen Geift 

ſchicket. Zu gefihweigen, daß der Menfch thoͤricht handelt, wenn 
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er die vergaͤngliche Dinge dieſer Welt, und noch dazu ſuͤndliche 
und verkehrte Handlungen, als Mittel eines wahren und beſtaͤndi⸗ 
gen Bergnügeng gebrauchen will, Wenn er denn aber meynet, 
fein Zweck fey die ewige Seeligfeit, und er dienet doc) der Sünde; 
fo Handelt er vollends als ein Narr, Er. will vorwärts fahren, und 
ſpannet die Pferde hinter den Wagen. Er will nad) einem Ort, 
der gegen Oſten liegetz; und er reifet gegen Welten. Er willewig 
feelig werden, und mit GOtt in einer ewigen Gemeinſchafft flehen ; 
und er liebet und thut doch folche Dinge, die ihn und GOtt noth— 
wendig von einander fcheiden muͤſſen. Er hat nicht den Sinn 
GOttes, und will doch ein ewiger Freund GOttes ſeyn. Die 
ift lauter Thorbeit und Narrheit. Deswegen auch die Schrift die 
ce aus folhem Grunde Thoren und Narren ZW nennen 
pfleget. 
z $. VII. Die wahre Weisheit hat zum letzten Zweck die Ber, Wir * 
herrlichung GOttes, und das ewige Wohlſeyn des gantzen Menſchen inlänglihe 
beſtaͤndig vor Augen. Sie huͤtet ſich vor ſolchen Dingen, die ha— 
von dieſem Zweck abfuͤhren, und brauchet dieſelbige Mittel, weis ſecligkeit er- 
che uns dazu zubringen faͤhig ſind, und welche man findet in wahlen 
IEſu Chriſto, als in welchem verborgen liegen alle Schaͤ⸗ 
te Der Weisheit und der Erkenntniß. Coloſſ 2, v. Wem 
aber Weißheit mangelt, der bitte von GOTT, der da 
giebet einfäleiglich jedermann, und rückets niemand auf, 
ſo wird fie ihm gegeben werden, Zac. 1.0.5. 
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Die neundte Betrachtung, 
Bon dem Goͤttlichen Willen. 
"Innbalt, 


As derWille iS 1. Wie dieſe Befchreis 

bung zu verftehen fen, und was in der: 

felben liege. $.2. Wie der Wille durch die 
Erkenntuiß des Enten bewegetwerde. $. 3. 
Wir daraus eine freye Wahlentfpringe. 6. 4. 
Wie der göttliche Wille befchaften fen. $. 5. 
EHtt hat Feine finuliche Neigungen, Begier⸗ 
den und Affeeten. 9.6. G fthat die aller 
lebhafftefte, ernfllichfte und unveränder: 
lihfte Neigung zum Guten, und eben eine 
ſolche Abneigung vom Böfen. $.7. GOtt 


$. 





licher ſich felbft anf die allervollkommenſte 
Weiſe. 9.8. Er fan niemahls etwas ohne 
Grund nnd genuafame Urfache wollen, und 
will immer das Beſte. $. 9. Was ein goͤtt⸗ 
licher Rathſchluß fen. $. 10. WieGOtt eins 
fürdas andere wähle. $. ı1. Was GHDtt 
wolle, und was er zulafle. $. 12. Was für 
ein Unterfcheid des göttlichen Willens zu ma; 
fev. $. 13. Der Nutzen aus dieſem allen. 
.14. 1% 


- 


I. 


Er Wille ift ein Dermögen eines Geiſtes, Erafft 
deſſen er eine ernftlichel leigunghaben Fan, dasjes 
nige, waser für gut erfennet, und ſo ferne er es 
fir gut erkennet, als würdlich vor fich zu ſehen. 


Weil an der Befchreibungdes Willens, und daß man von 
demfelben einen richtigen Begriff habe, fehr viel gelegen ift; fo wollen 
wir zuvor, ehe wir die befondere Zueignung auf den göttlichen Willen 
machen, ein und andere Anmerdung vorher geben laſſen. Ä 


$. 1. Erſtlich, die Befchreibung, welche wir jego vom Willen 


gegeben haben, 


faffet einen allgemeinen Begriff des Willens in fich, 


und muß daher auf alle diefelbige Wefen, die einen Willen haben, 
derfelbtliege. gezogen und appliciret werden fünnen,. ° Wenn denn nun aber dies 
fer Begriff feine völlige Richtigfeit hat, wie aus der genauen Betrach— 
tung defielben, nicht minder aus dem, was folger, erhellen wird; 
fo wird man denn auch alles dasjenige, was durch eine richtige, 


natuͤr⸗ 
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natürliche und nothwendige Folge daraus flieffet, ald Wahrheit zugeſte⸗ 
ben muͤſſen. 

Sweptens, wenn ber Wille ein Vermögen genennet wird, 
fo gefchieher ſolches in eben der-Abficht, in welcher auch der Vers 
ſtand eines Geiftes ein Dermögen pfleget genennet zu werden, Und 

fo iſt denn diefes noch etwas allgemeines, welches fo wohl dem Vers 
ftande, ald dem Willen zufommt. Das Vermögen, obbefchriebene 
Neigung würdlidy zu haben, ift allegeit bey demfelbigen Wefen, 
welches einen Willen hat; obfchon nicht allezeit eine wuͤrckliche Nreis 
gung zu diefem oder jenem vorhanden feyn möchte. Z. Exr. Zu 
einer gefunden Hand ift allezeit ein Vermögen, verfchiedene Dinge 
auszurichten; ein Vermögen, fich fo und fo zu bewegen; Ein Bers 
mögen zu fehreiben; ein Vermögen verfchiedene Arbeit zuverrichs 
ten; ob gleich zu einer Zeit nicht mehr, als eines von diefen allen, 
würcklich geſchiehet, oder gefchehen fan, auch es wohl möglich iſt, 
daß die Hand eine Zeitlang gang und gar ruhe, Alſo iſt in 
dem Willen immer ein Vermögen, eine Neigung zu diefem und jes 
nem zu haben; ob fchon die Neigung zu dem allen, worauf der Wils 
le fich zu richten vermögend wäre, zu gleicher Zeit nicht nothwendig 
da feyn darf; es auch wohl feyn fan, daß ſich in dem Willen diefes 
fein Vermögen eine Zeitlang nicht eben durch eine befondere Nei⸗ 
gung Auffert, Daher denn auch nicht folget, daß die Neigung zu 
diefem und jenem in dem Willen degwegen würdlich vorhanden 
feyn müffe, weil das Dermögen dazu fich in dem Willen finder. 

Drittens, wenn gefaget wird, daß die Neigung des Willens 
auf dasjenige gehet, was der Geift, dem der Wille zugefchrieben 
wird, für gut erkennet; fo wird das Erfeuntniß des Guten, in ſo 
ferne es fuͤr guegebalten wird, als ein Grund angegeben, wors 
aus folche Neigung flieffet. Denn wir find ung deffen bewuft, dag 
wir zu feinem Dinge eine Neigung haben, noch haben fünnen; es 
fen denn, daß wir es uns als gut vorftellen. So ferne und fans 
ge nun wir daffelbe als gut erkennen, fo ferne und fo lange äuffert ſich 


auch die Neigung zu demfelben, : 
d | u 2 Vierd⸗ 
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Vierdtens, wenn wir hier vom erkennen reden; fo verſtehen 
wir dadurch Feine bloß finnliche Vorftellung, fondern eine Würdung 
des lautern Derftandes, Aus denen bloß Jinnlichen Vorſtellun⸗ 
gen entftehen auch wohl Neigungen, aber nur finnliche Neigun⸗ 
gen und Begierden, dergleichen auch bey den unvernünfftigen Thies 
ren zu finden find. Die finnliche Begierden aber find nicht der eis 
gentlihe Wille, davon wir hier reden; fondern diefer Wille ent 
fpringet ausdem Erfenntniß eines Seiftes ‚ welches wir dem Ders 

ande zufchreiben. Und folglich muß dasjenige Mefen, welches eis 
nen Willen hat, ein Geiſt feyn. 

Fuͤnfftens, daraus folget denn ferner, daß zwar bey eis 
nem folchen Weſen, welches finnliche Borftellungen und Neigungen 
hat, auch wohl zugleidy Verſtand und Mille feyn fünne ;-aber das 
folget nicht, daß, wo Derftand ımd Wille iſt, auch nothiwendig 
finnliche Borftellungen und Begierden feyn müßten; eben fo wenig als 
folger, daß finnliche Borftellungen und Begierden nothwendig Ders 
ſtand und Willen voraus fegten. 

Sechſtens, wenn gefaget wird, daß ein Geift in feinem Wil⸗ 
fan eine Neigung habe, etwas würcklich vur ſich zu fehen; fo wird 
nur dadurd) das bloffe Derlangen eines Geiftes ausgedruder. Es 
it aber dadurch noch nicht ausgemacht, ob der Geift auch die Kraft 
und Macht habe, dasjenige, was er wurcklich vor ſich zu fehen vers 
langet , zubewerditelligen und würdlicd) zumachen. Daher muß 
folhe Kraft und Macht , etwas zubewerdftelligen und wuͤrcklich 
zumachen, von dem wefentlichen Begriff des Willens noch abges 
fondert werden. Es fan wohl ein vollfommener Wille da feyn, 
wenn ſchon die Krafft fehlet, das, was man will, ind Werck zurichten, 

Siebendens, wenn wir die Neigung eines Geiftes, in welcher 
fi) da8 Vermögen des Willens Auffert, eine ernftliche Neigung 
genennet haben, fo wollen wir damit nicht fo viel fagen, als ob die 
Neigung allezeit gleich ernftlich wäre; fondern, daß ſie doch alles 
mahl fo bejchaffen feyn muͤſſe, daß es nicht etwa nur auf einen bloß 
fen faulen Wunfch, dabey man gang gleichgültig feyn Fan, ankom⸗ 
me; fondern daß die Neigung doch etwas thätiges, und diefer Bes 
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nennung würdig feyn muͤſſe. Ubrigens, wie die Meigung ber 

fommt, aus dem Erkenntniß des Guten; alfo fommt der Ernft fol 

her Neigung her, theild von der Lebhafftigfeit dieſes Erfenntniffes, 

theild von der vorgeftellten Wichtigkeit eines Guten. Je lebhaft . 

ter, deutlicher und anhaltender diefes Erfenntniß, oder je gröffer die 

— Wichtigkeit des Guten iſt, deſto ernſtlicher iſt auch die 
eigung. 

Achtens. Weil aus der Vorſtellung des Guten, ſo lange und 
ſo ferne man es für gut erkennet, eine Neigung, das Gute wuͤrck— 
lich vor fich zu fehen , entipringer, und folches der Wille genennet 
wird ; fo iſt denn Krafft des Gegen: Sates auch gewiß, daß ein 
Geift, fo ferne und fo lauge und febhafft er ſich etwas als böfe vors 
ftellet, er auch) in feinem Willen eine Abneigung dafür habe, und 
daß dieſe Abneigung fa ernftlich fey, fo lebhafftig und groß die Vor⸗ 
ftellung des Böfen ift. | 

— Vleundtens. Muß niemand auf die Gedanden fommen, ald 
od, wenn wir die Neigung des Willens aus dem Erfenutniß des 
Guten herleiten, wir dafür halten follten, daß dasjenige, was ein 
jeglicher Geift für gut erfenner, auch allemahl an fich felbft gut fey, 
und im Gegentheil, daß allemahl dasjenige, was ein jeglicher Geiſt 
ſich als böfe vorftellet, auch wuͤrcklich bofe fey; folglich, daß fein 
Geiſt zu etwas würdlich Bofem eine Neigung, vom wahrhaftig 
Guten aber eine Abneigung haben koͤnne; fondern die Neigung 
und Abneigung des Willens richtet fi) nur nach der Art und Weife 
der Borftellung. Iſt diefe richtig, fo ift auch jene richtig; wo aber 
die Dorftellungen falfch find, da erfolger auch eine ungegrindete 
Meigung oder Abneigung. 


$. IH. Das Gute, durch deffen Vorſtellung der Wille eis Wie der Wil⸗ 
ned Geiſtes geneiget und beweget wird , ift nad) den verfchiedenen le durch die 


Stufen unterfchiedlih, Es iſt etwas gut, oder wird wenigftens 


für gut erfandt und gehalten; es fan aber auch etwas noch beffer get wird. 


feyn, oder dafür gehalten werden, und fo findet man auch endlich 
etwag, welches man ald das allerbefte anſiehet. Aus eben dem 
43 Grun⸗ 
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Grunde nun, da der Wille durch die Vorſtellung des Guten zu 
dem, was der Geiſt in ſeinem Verſtande ſich als gut vorſtellet, ge⸗ 
neiget wird; aus eben dem Grunde wird er auch zum beſſeren und 
zum allerbeſten geneiget, wenn er ſich dergleichen vorſtellet. Dar— 
aus entftehet denn eine Wahl, unter den verfchiedenen Dingen, 
die ein Geift in feinem Verſtande für gut anſiehet. Weil nun aber 
zugleich oben in dem achten Abfas angemerdet ift, daß der Wille 
fid) von dem, was der Verſtand fich als bofe vorftelkt, zuruͤck zie⸗ 
bet und abneiget; fo entipringet. bier wiederum etwas unterfchies 
denes, unter welchem eine Wahl Fan angeftelet werden. Denn 
entweder der Verſtand fteller fid) etwas ald gut oder böfe vor. Da 


denn das Böſe abermabls feine unterfchiedene Stuffen hat. Denn 


Wie daraus 
eine freye 
Wahl ent 
fpringe. 


Wie der gdtt⸗ 
kche Wille bes 
ſchaffen ſeh. 


es kan etwas boͤſe, es kan aber etwas auch noch ſchlimmer, ja das 
allerſchlimmſte ſeyn. Und ſo hat bey allen Dingen, die einem Geiſte 
vorkommen, eine Wahl ſtatt, daß es immer bey ihm heiſſen kan: 
ich will, oder, ich will nicht. 
$ Diefe Wahl nun wird mit Recht eine freye Wahl 
genennet. Denn der Grund, warum ein Geift eins fiir das andere 
erwählet,ift nicht auffer ihm, fondern beruhet in feinen eigenen Ein 
fichten, die er fi) von einer Sache mache, So wird aud) der Wille 
durch die Einfichten des Verſtandes nicht auf eine natürfiche Weiſe ges 
zwungen,eing für dasandere zu erwählen; indem die Wahl gar nicht 
mit NBiederwillen gefchiehet, fondern mit recht gutem Willen. Da 
ber fich der Geiſt dißfalls feiner Freyheit bewußt iſt. 
$- V. Diefes alles müffen wir num auf den göttlichen Wil⸗ 
fen nad) und nach appliciren. Daß GOtt einen Willen habe, ift 
ſchon in der Vierdten Betrachtung $. 1. erwiefen worden, da wir 
geſehen haben, daß GOtt ein Geift ſey. Hat nun GOTT einen 
Willen, fo hat er auch ein Vermögen, fid) auf dag zuneigen, was 
fein Berftand ihm als gut vorftellee. Und weil die Befchaffens 
beit des Willens aus der Befchaffenheit des Verſtandes berfliefs 
fet, wie $. 1. im dritten und fiebenden Abfag gezeiger iſt; fo duͤrf⸗ 
fen wir nur die Befchaffenheit des göttlichen Verſtandes erwegen; 
da 
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da wir denn leicht finden werden , wie der göttliche Wille befchaffen 


ſey. 

$. VI. GOTT hat feine ſinnliche Begriffe, keine Ein⸗ GHtt Hat ei 
bildungs-Ärafft, feine bildliche Vorſtellung; fondern einen —— 
puren undlauteren Verſtand, nach der ſechſten Betrachtung $.2. SO Zeheden 
bat er denn auch feine finnliche Yleigungen, Begierden und und Affecten. 
Affecten. (*) Jene, die finnliche Begriffe, haben viele Dunckelheit 
und Verwirrung in ſich; und eine ſolche Bewandnig har es auch mit 
den finnlichen Begierden, als in welchen viele Verwirrung ftedet. (*) 
Daher auch aus diefem Grunde nichts von alle dem, was zu den 
Sinnlichfeiten gehöret, in GOTT, dem wefentlichen Lichte, und 
vollfommenften Verftande, ftatt hat. Es pflegen zwar in der D. 
Schrift GOtt folche Affecten zugefchrieben zu werden, die bey ung 
Menfchen finnlich find; aber das fommt daher, weil in den menſch⸗ 
lichen Sprachen nicht genugfame Worte, womit man binlänglic) 
die Bewegung des göttlichen Willens ausdruden konnte, fich fin 
den. Daher muß man hier eben fo zu Wercke geben, wie wir in 
der vierdten Betrachtung $. 4. von denen cörperlichen Ausdruͤckun—⸗ 
gen, dievon GOtt gebrauchet werden, gezeuger haben. Wir müf 
fen nemlich von denen Affeeten, die GOTT zuaeichricben werden, 
die Unvollfommenbeiten wegräumen, und das, was in foldyen Aus 
drücken das eigentliche und vornehmfte ift, aljo auf GOTT deuten, 
wie es dem göttlichen Weſen anftandig ift. 3. Ex. Es wird 
GOTT in der Schrift manchmahl ein Zorn beygeleget. Aa 
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¶) Sinnliche Vorſtellungen bringen ſinnliche Neigungen und Begierden, dergleichen auch 
bey den unvernuͤnfftigen Thieren ſich finden. Der Verſtand aber, durch welchen cin 
vernünfftiges Weſen etwas Bereit, und auseinander feget, auch beurtheilet, ob es 
gut oder böfe, nurlich oder ſchaͤd ich, und gu einem gewiffen Zweck hinlänglich fen, v: 
der nicht, erwecket den eigentlich fo genannten Willen, als welcher daher bey einem 
vernünftigen Wefen allein ſtatt finder, 

(**) Man me 3. Er, nur den Affeet der Liebe. Go ferne Biefelbenur allein aus ei: 
ner bloß finnlichen Vorfteilung, das ift, aus demjenigen, was von einer Perfon uns in 
die Sinne fällt, entftchet, und folglich nur in einer bloßfinnlichen Neigung, Die da 
finnlihe Empfindungen und fi nliches Vergnuͤgen zum Zweit hat, beftchet ; info ferne 
faͤut der Menſch mit feiner Liebe offt auf eine ſolche Perfon, an welcher er viel and: 
zuſetzen Enden wurde, wenn er feinen Verſtaud recht zu Rathe ziehen wollte. 
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EHtt hat eis 
ne ernitliche 
Neigung zum 
Guten nd 
Ybneigung 
vom Boͤſen. 


hauptſaͤchlichſte bey einem menſchlichen Zorn beſtehet in einer eruftlis 
hen Abneigung von dem, worüber man zürnet; worauf denn auch 
thätlich pfleget bewiefen zu werden, daß man eine ernftliche Abneigung 
von ſolcher Sache habe. Das zufällige aber bey einem menfchlicyen 
Zorn, befteher in einer Beunruhigung des Gemüths, und in einer 
folchen Verwirrung deffelben, daß offt der Menfch nicht recht mehr 
weiß, was er thut, oder was er redet. Das letztere gehöret zur Un⸗ 
vollfommenheit, und Fan dahero von GOtt nicht gedacht noch geſa—⸗ 
get werden, Zacobus fchreibet Cap. 1, v.20: Des Menſchen 
Zorn thut nicht, was vor GOtt recht iſt. Was nun vor 
GHDLt nicht recht iſt, das findet auch in GOtt nicht ſtatt. Weil nun 
der Zorn, fo fern aus demfelben was unvechtes herflieſſet, in einer 
Verunruhigung des Gemuͤths und Verwirrung der Affecten beſtehet, 
oder daraus herkommt; fo fan diejes lestere auch GOtt nicht zuges 
fihrieben werden. Dahingegen ift allerdings in GOtt eine ernfklir 
che Abneigung vom Böfen, und er beweifet auch thaͤtlich, daß 
ihm fein Boͤſes gefalle. Palm 5,v.5. Und in ſo fern fünnen wir 
allerdings fagen, daß GOtt z0rnig ſey. Und ſo muͤſſen wir 
von allen ſinnlichen Affecten, welche GOtt in der Schrifft beygeleget 
werden, urtheilen. 

$. VI. In GOtt iſt der reinſte und lauterſte Verſtand; 
und fo hat er auch den reinſten und lauterſten Willen. GOtt 
erfennet alles auf die allervollfommenfte. Weiſe, ohne allen Mans 
gel, Fehl und Gebrechen; und fo erfennet er auch ganz genau 
und ohufehlbar, was würdlich gut und böfe ift. Er erfennet alle 
Dinge, und alſo auch das Gute und Böfe, nicht nach und nach, fons 
dern aufeinmahl, und zwar beftändig und unveränderlich, fo dag 
fein Erfenntniß niemahls ſchwaͤcher wird, noch er heute andere Eins 
fichten hat als geftern; nach der fechften Betrachtung $. 3. Weil 
nun aus der Vorftellung des Guten die Neigung des Willens zum 


Guten; durc) die Vorftelung des Böfen aber, die Abneigung des 


Willens von dem Böfen ee ja weil die Neigung und Abs 
neigung des Willens um deſto lebhaffter und ernftlicher ift, * 
aff⸗ 


über die Augſpurgiſche Conkeſllion. 16: 


belt: ‚und genauer die: Borftellung’des Guten und des Boͤſen iſt 

dem fiebenden Abſatz des 2. $; ſo folget wiwiederfprechlich, . 

daß in GOtt die allerlebhaftelte, ernftlichfte, ewige und 

unperanderliche Kleigung zum Guten, und Abneigung 

vom Böfen feyn mul ; Runz —— 

VL Weil der Wille, wenn der Verſtand ſich etwas als gut, GHTZtice 

Ewas als beſſer und atwas⸗ als das allerbeſte vorſtellet das. Beſſere N FE ag | 

dein Guten, und das Allerhefte dem Befferen vorziehet; $.2. undaber rommenfe 

GOtt fich ſelbſt als das beſte und allerwollfommenfte Wefen ers Weile. 

kennet; nach der fechften Betrachtung $; 4. fü fan es nicht fehlen, 

er muß zu ſich fekbft;eine Amnerduberliche,, und die hoͤchſte Neigung 

über alles haben, und: kan daher niemahls etwas ‚wollen, was ihm / 

als dem hoͤchſten Gut, oder ſonſt feinem Weſen unanſtaͤndig wäre; 

Und ſo kan es ihm auch aus eben dieſem Grunde unmöglich gleich? 

guͤltig ſeyn, ob. die Creaturen ſich gegen ihm recht und gebuͤhrlich 

erhalte, oder nicht; eben wie ein Meuſch, der GOTT über alles 

hiebet» eben deswegen nicht mit gleihgultigen. Augen anſehen far} 

wenn, andere Ereaturen GOtt verachten, und wieder feinen heifis 

gen. Willen handel. Se e 

ar Weil der Wille in GOtt fich nach feinem Verſtan⸗ Go TT win 

de: richtet; ſo kan GOtt niemahls etwas ohne Grund und Urfache niemabis “ 

wollen; aind kan es niemahls bei ihm heiffen er will, weil er will: —— ni 

Wir zwar, da und GOttes Erkenntniß unbegreifflich ift, Fünnen I Ir 

nieht. immer die Urſachen, weiche den göttlichen Willen bewegen, 

‚Paden; aber es muͤſſen doch allegeit, ‚wichtige, Urſachen, und zuae 
ſche,die auf das; was allen Umſtaͤnden nach das Befte ift, abe - 

len, vorhanden ſeyn. Denn? GOtth der das Gute auf die allervolk 

kommenſte Weiſe erkennet, fan nichts, als was gut ift; wollen,“ und 

ziehet immer das Boſte dem andern, ivas er allen Umſtaͤnden nach 

nicht für fo gut erkennet, vor. SE | 

HR Weil GOT Has Befte dem Beſſeren, das Befferedem Was ein gt 

Buteu,:das Gute dem Boͤſen vorziehet; fo. iſt in GOtt eine Wahl. kole — 

Und weil er dieſe Wahl ithut nach ſeinem eigenen Einſichten und: 
Erſter Cheil. & Belie⸗ 


162 | | | Die Neundte Betrachtung ER 
Belieben; ſo iſt bey ihm auch eine freye Wahl; fiehe $. 3. Diefe 





freye Wahl in’ GO machet einen goͤttlichen "Rarbfchluß. : Der 


Bir 9942 
eins für das 
andere wehle. 


göttliche. Rathſchluß alſo iſt nichts anders als eine Wuͤrckung des 
göttlichen Willens, krafft deſſen er das Beſte dem Beſſeren, das Beſ—⸗ 
fere dem Guten, das Gute dem Böſen vorzieht... — 

HRL Nun haben wir gefehen,:6oß GOTT überhaupt alle 
moͤgliche Dinge erkenne, fie mögen nun gleich einmahl wuͤrcklich 
werden, oder geweſen feyn, oder fie. mögen niemahls zur 


Wuͤrcklichkeit gelangen, nach der fechften Betrachtung $. 5. Daß 


viele Dinge an fich felbft möglich find, die doch nicht würdlicdy 
find, iſt feicht zu erweifen, ». Wir haben ſchon in der erſten Betrach⸗ 
tung $20. geſehen, daß es an fich ſelbſt nicht unmoͤglich ſey, Daß z. E. 
ber Erdboden gröffer oder kleiner haͤtte ſeyn koͤnnen, als er gegenwaͤrtig 
iſt. Wir werden unten, wenn wir von der goͤttlichen Macht in⸗ 

nderheit handeln werden, erweiſen, daß GOtt über und wieder 
den. Lauff der Natur, Wunderwerde: verrichten koͤnne, und: auch 
ſolche wuͤrcklich verrichtet habe. So gehbren demnach Wunderwer⸗ 
cke unter die moͤglichen Dinge. Da nun aber viele Wunderwer⸗ 


cke nicht wuͤrcklich geſchehen, die doch geſchehen koͤnnten; ſo iſt ja 
"daher offenbar, daß es mögliche Dinge: gebe, die ihre Würdlich: 


feit wicht erlangen. "Da nun uͤberdem der Menſch in feines :Einbik‘ 


durngs⸗Krafft ſich folche Dinge vorſtellen kan/ . Ep. einen Lhwen 
mit Flügeln, dergleichen doch nirgend zu — i Hi iſt ja Teiche zu 
es 


erachten, daß in dem unergruͤndlichen Meer tlichen Verſtan⸗ 
des noch. viet mehr Dinge als: möglich) ſich Bauftellen , denen GOTT 
ihre Wuͤrcklichkeit zu geben nicht gut findet. Da denn nun aber 
sicht alle mögliche Dinge, die GOTT als möglich erkennet, auch 
wuͤrcklich find; fo hat GOtt unter allen diefen Dingen, welche ihm 
fein Berftand darfteller, die. Wahl gehabt; Und was hat ex denn 
unter allen diefen Dingen gewählet? Dasjenige, was ihm fein Ders 


9 fand, als dasallerbefte, vorgefteller; und zwar, da er, als ein weifer 

22 Dt, einen ihm anfländigen Zweck ber Creaturen geſetzet, nach 
der ſiebenden Betrachtung :$, 4: 5, was er zur Erlangung 2 
a. Pi 422 
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Zwecks zum beſten und hinlaͤnglichſten gefunden hat. Die iſt das, 
was Moſes ſchreibet 1.8; Moſi, v 31: Und GOtt ſahe an alles 
Wwas er gemacht hatte, und ſiehe da, es war alles ſehr gut. 
Nach der Hebraͤiſchen Mund⸗Art möchte es auch heiſſen: es war 
das q e.() Da nun GOtt nad der Schoͤpffung alles, was 
‚er gemacht hatte, als das Beſte gefunden hat; ſo muß er es ja auch 
‚wohl vorher im feinem göttlichen Verſtande für. das Befte erfannt has 
ben. Und diß faſſet denn in fi) den Rath, Schluß GOTTES 
von der Schöpfung. n 1... uns wi; u 9 
Br GE XIL: Nun gehören zur Schöpffutig wicht nur unvernünftis Was Borg. 
ge, ſondern auchıvernünftige Ereaturens Don den unvernünfs Pole und 
tigen Creaturen hat GOtt vorher gefehen, mas aus benfelben durch "* * julaſſe. 
alle Zeit-Läuffte mach und nach erfolgen würde, Da nun aber g& 
dachte Creaturen Beinen freyen Willen haben; fondern, was bey. 
ihnen erfolget, theils aus der. Beichaffenheit ihres Weſens, ald-bey 
den bloß eörperlichen Dingen , theils aus ihren blog finnlichen: 
Vorſtellungen, als bey den Thieren, nothwendig erfolgen muß; 
fo iſt fein Zweiffel, daß. der freye Rathſchluß GSttes es mit fich: 
gebracht. habe, daß es alſo und nicht anders erfolgen folfte.. Was aber: 
die vernünftigen Creaturen anbelanget/ fo. hat GOtt in feinem Bern 
ftande gleichfalls erkannt, daß feine. dergleichen Creatur moͤglich feyy: 
ohne einen freyen Willen. Da GOtt nun vernuͤnftige Creaturen 
erſchaffen hat; ſo hat es auch, daß ſie einen freyen Willen haͤtten, 
für güt erkaunt, uud. fau folglich fein Rathſchluß unmöglich dar⸗ 
auf gangen ſeyyn, daß er ihrem freyen Willen Eintrag thun, und‘ 
mit ihnen, ald mit :unvernünfftigen Ereaturen, handeln wollte. Da 
fie aber gutentheils, wie unten in den Betrachtungen des zweyten Ars. 
ticuls der Augfpurgifchen — folgen wird, ihren — 
— a RL —— Willen 
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Willen auf das Böſe gerichtet haben; ſo kan zwar GOtt, deßen 
Wille vom Boͤſen nad) $. 6. eine ernſtliche Abneigung hat, 
die Sünde nicht gebilliget, viel. weniger ſelbſt gewuͤrcket haben; er 
muß aber doch beffer gefunden haben, das Böſe zuzulaffen, als dem⸗ 
felgen durch eine Nicht⸗Erſchaffung verhünffriger Creaturen zuvot 
zu kommen, und ſolchergeſtalt zu unterbrechen. Und dis gehoͤret 
demnach zu demſehigen görtlichen Rathſchluß, da GOtt das Boſe 
zuzulaſſen beſchloſſen haaaa. TE x4 
Mad für ein $- XII. Man muß demnady einen guten Unterſcheid mas 
un * chen zwiſchen dem, was GOTT felbft thun will; was er will, daß 
Willens * andere thun ſollen; und was er will von andern geſchehen laſſen. 
machenfey. Alles dieſes heiſſet zwar nad) unſerer Redens⸗Art wollen, und das 
her nehmen wir auch.gern eins für. das andere, und verwirren. eins 
mit. dem andern, daraus viel Mißveritändniß,: und mancher Zweif⸗ 
fels⸗ Knoten entſtehet. Allein, es iſt doch zwiſchen diefem allen ein 
merdlicher und ſehr groffer. Linterfcheid, ‘ -Dasjenige, was GOtt 
ſelbſt thun will, ift zweyerley Art; entweder er will etwas nach feis 
ner bloſſen Macht thun, ohne dabey auf das: Verhalten der Ereas 
turen zu fehen; ober er will etwas unter einer gewiſſen Bedin⸗ 
gung thun, je nachdem die vernuͤnfftige Creaturen nach ihrer: frey⸗ 
en Wahl fich verhalten. Die erſte Art des göttlichen Willens ges 
vet ins Meich der Macht, und ift ſchlechterdings unwiederſtreb⸗ 
ich; indembey den Creaturen keine Mache ift, die der Macht GOt⸗ 
tes folte wiederſtehen können. Davon Heißt es in der Schrift: 
Wenn er fpricht,fo gefchichts, wenn er gebeut / ſo ſtehets da. 
Pſalm 33,0.9. Die andere Art des goͤttſichen Willens aber zei⸗ 
get ſich in denjenigen göttlichen Verheiffungen und Bedrohungen, 
die unter einer"gewiffen Bedingung gefchehen. Dergleichen finden 
wir 1.C&am.2,0.30, da GOtt dem Hohen: Priefter Eli fagen läßt: 
Ich habe geredet, deinYaus und deines Darers Haus fOlten 
wandeln por mir ewiglich. Aber nun fpricht Her HERR: 
Es fey ferne von mir. Sondern wer mich ehret,den will ich 
auch ehren, wer aber mich perachter,der [OU wieder verachtet 
ea near. a ZUM 
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werden. Die legtern Worte jeigen, daß die erftern unter einer 
gewiſſen Bedingung find gereder worden. Und ſo bleibet der 
Wille GOttes immer einerley und ernftlich, und hat feinen Wieder⸗ 
ſpruch in ſich. Welche Art des göttlichen Willens Hauprfächlich ing aa 
der Gnaden gehöret, - Auffer diefem ſagt man aber auh: GOT 
will! wenn er zu erkennen giebet, was vernimfftige. Ereaturen 
thun füllen. Weil es GOtt hier, wie gedacht, mit vernünftigen Crea⸗ 
turen zu thun hat; fo Fan und willer auch durch diefen feinen Willen, 
ob. er gleich ernftlich ift, mit folchen Ereaturen nicht umgehen, als 
ob fie nicht vernünftig wären, das ift, als ob fie feinen Berftand 
noch freyen Willen haͤtten. GOtt leget ihnen feinen Willen ders 
geitalt vor, daß fie das Gute und Heilfame foldjes feines Willens 
erfennen fünnen, damit der Wille der Ereaturen beweget werde, 
Alein, diefer göttliche Wille ift abermahl an Seiten der vernünfftis 
en Creaturen nicht unwiederftreblich. Sie fünnen nad) ihrer 
— Wahl wieder den goͤttlichen Willen handeln; da denn aber 
GOtt auch zeiget, daß fein Wille ernſtlich geweſen ſey, und daß er 
den muthwilligen Ungehorfam der Creaturen nicht — laſſe. 
Davon heißt es: Ich babe euch Leben und Tod, Seegen und 
—— daß du das Leben erwehleſt, und du und 
dein Saame leben moͤgeſt. 5. B.Moſ. 30, v. 15⸗20. Siehe auch 
Cap. 2, v. 2628. Inzwiſchen ſiehet GOtt auch bey dieſem feinen 
Willen auf das Beſte; und wird er von feinen Ereaturen nichts 
fordern, wovon er nicht erfennen folte, "daß es nach allen Umftäns 
den für fie das Befte ſey. Endlid) ift auch eine Art des görtlichen 
Willens, da GOtt von den vernünfftigen Ereaturen etwas will ge⸗ 
feheben laffen. So hat GOtt van Emwigfeit her befchioffen, daß 
er den erſten Sünden;Fall der Menfchen gefchehen laffen wolle. Eine 
gleiche Bewandniß hat es mit allen fürdlichen Werden der vernünfs 
tigen Creaturen. GOtt will hier nicht ſelber thun, er will wicht 
felber würden, nicht befehlen , nicht reisen, nicht antreiben zur 
Sünde; das alles wäre wieder feine Heiligkeit; fondern er will nur 
etwas geſchehen laſſen. Sein = gehet bier nicht auf die ya 
3 i 
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liche Handlung, als ob er dieſelbe billigte; ſondern nur auf das; was 
er dabey thun will, da er ſie nemlich will geſchehen laſſen. Weil 
nun aber auch bier fein Wille ſich bewegen laͤſſet, das Büfe ger 
ſchehen zu laffen, und ſolches nicht chlechterdings zu hindern; ſo iſt 
kein Zweiffel, daß GOTT auch nicht hiebey auf das Beſte ſein Auge 
richten ſollte. Nicht zwar, wie gedacht, in dem Verſtande, als ober 
die fündliche That. der Ereaturen billigte, oder es für fie für beffer 
hielte, daß fie diefelbige begiengen, al6 wenn fie von ihnen unterlafs 
fen würden; fondern weil er, da er im dem Licht feiner Allwiſſenheit 
vorher gefehen hat, daß die vernünfftige, Creatur nach ihrer. freyen 
Wahl auf diefe oder jene fündfiche Handlung verfallen würde, bey 
der Durchſchauung aller gegenwärtigen und zufünffigen Umſtaͤn⸗ 
de für beffer gefunden hat, die böfe That gefchehen zu laffen, als fie 
fchlechterdings zu verhindern. Welches deun um feiner andern 
Urſache willen gefchehen feyn Fan, als, weil GOTT erkannt, daß; 
wenn er.diefe oder jene böfe That fchlachterdings verhindern wollte, 
fodann mehr gutes an einer Seiten unterbleiben-müfte, .ald das 
Boͤſe an der andern Seite beträget. Ob wir nun gleich alle.Lirfas 
chen, welche GOtt bewogen, das Bofe zuzulaffen, nicht durchſchau⸗ 
en, noch vollkommen dinſehen fünnen; fo laͤſſet ſich doch von dem 
höchſten Gute, ſo krafft ſolcher ſeiner weſentlichen Eigenſchafft das 
Beſte immer vor Augen haben muß, nicht anders gedencken, als 
daß er durch die Vorſtellung des Beſten zu dieſem ſeinen Willen 
und Rathſchluß ſey bewogen worden. Doch dieſes hat an dieſem 
Ort nur uͤberhaupt ſollen erinnert werden. Was den letztern Punct, 
von der Zulaſſung des Böfen anbelanget, fo wird von demſelben 
unten,bainder ıgten Betrachtung von der göttlichen Vorſehung, 
und über den 2ten Articul der Augfpurgifchen Confeßion von der, 
| - . Urfache der Sünden wird gehandelt werden, mehr vorkommen. 
Nuten von: $. XIV, Die find. nur einige allgemeine Saͤtze von dem goͤtt⸗ 
diefem allen. fichen Willen. Wie aber diejelbige bey andern göt.lichen Wahrheiten 
zu ftatten fommen, und was fie daben für Dienfte thun, folches wird. 
fich in dem folgenden nach und nach Auffern. - ei; 
> n 
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| $. XV. | 
Sr wollen nur vorjego aus diefem allen bloß die Anwen⸗ 
‚ dung madıen, bob, weil allemahl das allerbefte ift, was 
GOtt nach feinem Rathſchluß thut, oder gefchehen läffer ; 
wir dann in dem göttlichen Willen um defto mehr ‚beruhen follen. 
Und daß wir dem zugleich auch verbunden find zu prüfen, welches 
das befte fey , und felbiges zu erwaͤhlen, nach dem Ausfpruch des 
Apoſtels: Auf daß ihr prüfen moͤget, welches das Beſte zu thun 
ſey, Phil. 1, v. 10. und welches da fey der gute, wohlgefällige 
und vollfommene GOttes⸗Wille. Roͤm' 12, v.2, Und abermahl 
1,Eor, 12, 0.315 firebet nach den beften Gaben. 


Die zehende Betrachtung 
Wron der göttlihen Macht. 


Innhalt. 


As die goͤttliche Macht ſey. $.1. Sie Er ſchaffet etwas durch die bloſſe Krafft ſel⸗ 

— über alle mögliche Din⸗ nes Willens. F.7. Gott kau auch Bermds 

ge. 6.2. GOTT dan auch Wunderwercke gen geben feinen Willen anszurichten, $. 3. 

verrichten. -$. 3. Und fo iſt GOtt allmaͤch⸗ Die Macht ift GOtt eigenthumlich. 9. 9. 
a 





5 4 Wie die görtlihe Macht von der Giegehetuber alles. 6.10. Deßwegen muß 
& der Dienfchen unterfchieden fey. $ s. man ihn über alles fürdten. $. 11. Undwir 
T Tan machen wo wichts iſt. $. 9. konnen uuſer Vertrauen auf ihn ſetzen. 


a Kr, | sl 
Je Macht iſt eine Kraft, etwas, das vorher nur möglich Zaedi⸗ 
war, auch würdlich darzuftellen. Nun ift die Welt wird, the Drachı 
lich vorhanden, fie bat aber den Grund ihrer Würdlich m. 
| keit nicht in fich felbft, fondern in GOTT, wie in der er⸗ 


ſten Berrachtung mit mehrerem erwiefen iſt. So ift denn in er 
| nicht 
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nicht nur Verſtand und Wille, fondern auch Macht, wie wir aud) 
chon in der Vierten Berracdhtnng 3 1. angezeiget haben, Diefe 
oͤttliche Macht iſt demnach fogroß, dag fie denen Dingen, die gar 
noch nicht waren, ihre Wuͤrcklichkeit hat geben fonnen, und da feis 
ne gröffere Macht, als diefe erdacht werden fan, GOtt auch die 
böchftenBolllommenheiten befiget; fo hat GOtt die hoͤchſte Macht, 
' die Bu — N ich 8 Ku 
"Sie erſtrecket . 1, Die Macht hat e8 mit möglichen Dingen zu thun. 
7 dber ale Mögliche Dinge find, die nichts wiederjprechendes in fich felbft ha⸗ 
* liche Dur Gen; unmoͤgliche aber, die ſich ſelbſt wiederſprechen. Was ſich ſelbſt 
” wiederfpricht, ift eben fo viel, als ob es zugleich wäre, und nicht wäre, 
Daher denn’ leicht kann erfannt werden, daß GOttes Macht ſich 
nicht über Dinge, die fich felbft wiederfprechen, erftrede. Denn 
fonft wäre e8 eben fo viel. ald ob GOtt · etwas zu gleicher Zeit hers 
vor brachte, ober fonft bewerckſtelligte. Demnach bleibet es dabey, daß 
GOites Macht ed nur mit folchen Dingen, die. an ſich felbft mög 
fich find, zu thun habe, a8 dent nun aber aud) immermehr an 
ſich ſelbſt möglidy iſt, folches ſtehet alles unter der görtlichen Macht, 
und er fan ed hervor bringen, wenn er will. Solchergeſtalt erftres 
cket fich denn die göttliche Macht, wenn diefelbe an und vor fich felbft 
betrachtet wird, eben fo weit als fein Verftand, in fo fern derfelbe 
alle mögliche Dinge erkennet. Doch erftreter fich ſowohl der Ver⸗ 
ftand, als die Macht GOttes weiter, als fein Wille. Es ift zwar 
wahr, wie auch David Pfalm 135, v. 6. bezeuget, daß GOtt alles 
thun Fönne, und daß er auch würcklich thue, was er will;. 
aber es folget deswegen nicht, daß er nicht auch noch mehr thunfünne,, 

als er will, wie dieſes ja auch nicht einmahl bey den Menfchen folget. 
SO: Im ‚II. Weil nun GOtt alles hervor bringen fan, was an 
auch Wunder, 1 felbft immer mehr nur möglich ift; fo kan er anch Wunderwer⸗ 
werde ser: cke verrichten. Ein Wunderwerck ift nenılidy eine folche Hands 
richten. lung, da etwas hervor gebracht wird, was. durch die bloſſen Seife 
ber Natur, in fo ferne diefelben vor fich felbft würden, nicht hervot 
gebracht werden koͤnute. Solchergeſtalt ift nun zwar ein en 
r/ 


— 
— 
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derwerck, in fo fern mar es den Creaturen zufchreiben mollte, ein 
unmögliches Ding; indem es nicht mit einander beftchen fan, dag 
die Ereaturen für ſich felbft folkten vermögend feyn, etwas über ih; 
ve Aräffte hervor zu bringen; denn das hielte etwas wieder ſpre⸗ 

ndes in ſich, und wäre eben fo viel, ald wenn die Ereaturen zu 
gleicher Zeit Kräfte, und. auch nicht Kräfte hätten, ein Wunden 
werd hervor zu bringen, aber in Abſicht auf GOtt haben die Wun⸗ 
derwerde nichts wiederfprechendesin fi. Denn warum ſolte GOtt, 
da er Himmel und Erden hat hervor bringen, und alles in Bewe— 
gung umd in feine Ordnung fegen fönnen, nicht auch x Er. die Son⸗ 
he Mille ftehend zu machen, oder einem Blindsgebobrnen augenoͤlick⸗ 
lich das Geſicht zu geben, vermögend feyn. Was nun folcherges 
ſtalt als möglich zu ſeyn erwiefen iſt, das ftellet uns die heilige 
a wuͤrcklich gefchehen dar; wie die vielfältig in der 
Schrift vorfommende Wunderwerde an den Tag legen. 

S. IV. Und fo lehrer denn fowohl die Vernunft, als auch Soit if a 
die heilige Schrift, daß GOtt allmächtig fey, das ift, daß GOtt Mädtig- 
alles, was irgend durch eine Macht, die immermehr zu erdencken ift, bes 
wercitelliget werden Fan, ausrichten köͤnne. Welches unfere Yugs 
fpurgi Be eine unermeßliche Macht nennet, und von 
dem Engel alfo befchrieben wird, Daß bey GOtt Fein Ding uns ⸗ 
möglich ſey. Luc. 1, v. 37. nn .. Ä 

$ V. Damit wir und aber von der göttlichen Macht einen Wie die gott 
defto lebhafftern und deutlichern Begriff machen mögen, fo laffet uns 2. 
bie görtliche Macht mit der Macht der Creaturen, imfonderheit per Irearpen 
der. Menſchen, weil wir und derfelben zum beften bewußt find, unterfchieden 
und und am meiften dran gelegen ift, dag mir die göttliche Macht recht fr- 
erfennen und nugen lernen, zufammen halten. Wir wollen ung 

aber "Hier nicht ſchlechte Mienfchen, die man vor ohnmaͤchtige Pers 

en zu halten pfleget, fondern folche, die wir die Großmaͤchtig⸗ 

n neunen, vorſtellen. | 
$: VI. Die gröfleften Monarchen konnen nichts machen, wo GOTT fan 
nichts iſt · DascSprigwortiftbefandt: wo nichts iſt/ da hat auch von anne" 

Erſter Cheil. der 
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der Kaͤyſer ſein Recht verlohren. Wenn GOtt nicht regnen lieſſe, 
oder er wolte nur ein Jahr hindurch die Sonne nicht ſcheinen laſſen, 
fo würden auch. die maͤchtigſten Monarchen, wenn fie ſich gleich alle 
auf einen Hauffen binfteleten, und ihre Macht einmahl recht 
wollten fehen lajjen, nicht. ein Gräslein, gefihweige dann was mel» 
rerd, aus der Erden hervor bringen köͤnnen. GOTT aberruffer 
dem, das nicht ift, daß es fey. Röm. 4, v. 17. a 


Er ſchafet $. VI. Wenn auch die Großmaͤchtigſten in der Welt etwas 
as tun Auffer ſich wollen bewerditelliget haben, fo fan foldyes nicht durch 
bloſſe Kraft Die bloffe Krafft ihres Willens, fondern e8 muß durch Aufferliche in 
—— BR die Sinne fallende Zeichen, durch Worte und dergleichen, gefchehen, 
Was würde duch wohl ausgerichtet werden, wenn der Monarch 
nur ſitzen, und dencken wollte: Sch will, daß das und, das geiches 
he; wenn er feinen Willen nicht auch Aufferlich fund machen wollte, 
GOtt aber brauchen nichts mehr, als feinen kraͤfftigen Willen. Die 
fee fein Sprechen und Gebiethen, davon es heißt: : [Denn er 
°*  fpricht, fo gefcbichts, und wenn er gebeut, ſo ſtehets da, 
Pf.33,0.9. Und hier heißt es: Durch deinerr Willen haben fie 

das Defen,und find erſchaffen. Offenb. oh. 4,v. 11. 


BDIT Ian $. VIL Wenn Menfchen fchon ihren Willen. und Verlan— 
— a. gen offenbahren, fo fünnen fie doch dadurch feine Kräfte mircheis 
Ben lem len, daß ihr Wille in die Erfüllung gehe. Der Hauptmann zu Cas 
aut zrichten. pernaum rühmte von dem Gchorfam feiner Krieges Knechte, daß, 
. wenn er zu einem fagte: ‚gebe hin, ſo gienge er, Matth. 8, v. 9, 
Aber er befchiede fich doc) wohl, daß er zu: feinem gichtbrüchigen 
Knechte, der fich Faum regen und bewegen funte, vergeblich fagen würs 
de: gebe hin; denn’ fonft wäre er der Huͤlffe Chrifti dißfals nicht 
benörhiget gewefen. Wenn groffe Herren durch andere ‚was. bes 
werditelligen wollen, fo müffen diefe das Vermögen dazu ſchon 
haben, fonft wird es ein gang vergeblicher Befehl feyn. GOTT 
aber Fan nicht allein befehlen, fondern auch feinen Willen ausjus 

sichten, Bermögen geben. 
$. IX, 
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Macht nicht ſowohl in ihnen felbft, als in der Menge ihrer Unter; 


EIKE Wenn grofe Herren mächtig heiffen, fo lieget ihre Die Die 
—* 


thanen. Fuͤr ſich ſelbſt ſind ſie eben ſo ohnmaͤchtig, als andere Men— 
ſchen. Man ſagt zwar wohl, der und der Koͤnig hat hundert tauſend 
Mann geſchlagen; aber er für feine Perſon bat oft weniger dabey 
ausgerichtet, ald ein gemeiner Soldat, Die Macht groffer Ders 
zen ift ihnen nicht wefentlich eigenthümlich, fondern was fremdes, 


erborgetes und zufällige. Daher, wenn fie niemand hätten, 


ber fich ihrer annahme und ihre Befehle ausrichten wollte; fo wuͤr⸗ 
den fleeben fo wenig, als andere, Großmächtig heiffen fonnen. GOtt 
aber hat feine Macht wefentlich und eigenthuͤmlich in fich felbft, und 
wenn er was thun will, fo braucht er feinen Gehuͤlffen. Daher fpricht 
auch David, ob er gleich ein König war, und auf zwey taufendmahl 
taufend Menfchen ins Feld ftellen konnte: GOtt hat ein Wort ges 
redet, Das habe ich etliche mabl gehoͤret, daß GOtt alliin 
mächtig ift. Pf. 66, v. 12. Und als Nebucadnejar das nicht vers 
ftehen wollte, fo wurde es ihm an feinem eigenen Erempel gelebret. 


Dan.5,v:18+21. Daher er endlich in einem öffentlichen Ausfchreis . 


ben felbft geftehen mußte: Gegen den Hoͤchſten, des Gewalt 
ewig lt, find alle, (0 auf Erden wohnen, als Ylichts zu 
technen. Er machts wie er will, beydemit den Aräfftenim 
Himmel, und mit denen, ſo auf Erden wohnen, und nie 
mand Ean feiner Hand wehren, noch zu ihm fagen: Was 
macheft du? Cap. 4, v. 31.32, 


S. X. Menſchliche Macht und Gewalt, auch bey den Großmaͤch⸗ 
tigften, erſtrecket ſich über den Fleinften Theil des Erdbodens, ge 
ſchweige denn, daß es über Himmel und Erden gehen follte; aber 
GOttes Macht gehet über alle, Er thut alles, was er will, 


Sie gehet 
über alles. 


im Simmel, auf Erden, im Eileen, und in allen Tiefen, 


Pſalm 135, v. 6. 


An 


% 
j 
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Mnwendung. 


| $. XI. — 
Des wegen Ss denn nun GOtt ſo mächtig ift, fo follte ja wohl nies 
mus man N 


1 mand ihn zu trogen fich unterftehen, und wenn er auch 
alles fürchten. unter Menfchen der Großmächtigfte in der gangen Welt 
wäre. Wer ſtoltz iſt, fager dorten Nebucadnezar, den Paner des 
muͤthigen. Dan. 4, v. 34. Die arme Menfchen gehen offtmit GOtt 
um, als ob er fich für ihnen fürchten müßte; und ſie bedencken nicht, 
daß fie feiner Macht nicht entlauffen fünnen, und daher wohl Ur— 
ſach hätten, fich unter feine gewaltige Hand zu demüthigen. 1. Ep. 
Petr. 5,0.9. Wer mächtig ift, den fürchtet man billig, GOTT 
der Nlmächtige ift demnach uber alles zu fürchten, —— 


und vr fin 9. XI. Doch nicht allein zu fürchten, ſondern man Fan auch auf 
nenuner Ber ihn um deſtomehr fein Vertrauen ſetzen, je mächtiger er ift, 
—— Ohnmaͤchtige konnen nicht helffen, und unter dieſe Elaſſe 8 
der König David fo gar feines gleichen, wenn er ſchreibet: Wet; 
laffet euch nicht auf Fürften, fie find Menſchen, und Eins 
nen euch Doch nicht helffen. Denn des Menſchen Geilt 
muß wieder Davon, und er mus wieder Zur $Erden wer; 
den; alsdenn find verlohren alle feine Anfchläge. Pſalm 
. 146,0.3.4. GDitt aber fan uͤberſchwenglich mehr thun, ale wir 

bitten oder verſtehen. Eph. 3, v. 20, 


ı 


Die 
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Bir Silffte Betrachtung, | 
Von der goͤttlichen Guͤte und Wahrheit. 
Innhalt. 


7 





Pr ——— Site in. $ $. Br ift 


fei . 

d iefen. $. 3. Auch d 
= 4 Na ; £. 4. a 
Güte flieffet die Langmu nu und Gedult. $. 5. 


Mit der Güte verfnäpflet die Schrifft die 
Wahrheit. F.6. Was überhaupt Wahr: 
ee er $.7. Wie Sott die gi Bei 
$. 8. er Rage in dem 
Sen Berta ſey. $. 9. Wie W 
in de Pag. Tillen ſey. $. 10, a 
ct in dem göttlichen Worte fey. $.rr. 
Wie tt wahrhafftia fey 
Wahrheit in den > u Werden 
en in GOtt Verlicllunge ———— 
5. 14. SD iſt als die 


‚9.12. Bi 


K} 


über alles zu lieben. F. 15. Von ihm Fo 

alles Gute ber. F. 16. Man ſoll bill —* 
chen ſeiner Aa zu er $. 17. ie 
folfen das Gute Ii 18. Und ht 
langmöhtig, und geduldig ſeyn. $. 

der Güte: ollen wir En Pr die rn 


weniger in Worten. $ a 
$. 25. Ob und wie fern — un? 
ter Menfchen flatt haben. $. 26. Wa 


ey. das Ur Ehri 2 
Sen E eh 
fe Ste en. S. 28. | 


7 


Can wir Iefragen: was iſt Guͤte? fo feet dieſe Gene eine Was Güte 
andere voraus, nemlich: Was iſt gut? Gut wird ge; fr. 
nennet/ was den Zuftandeines Dinges vollkom⸗ 
mener macher. () Diefer Begriffdes Guten wird in der 
H. Schrift beftätiger, wenn — Ort Luc.6, v. 35. 36. mit Matth. 

5 v. 






0 Die Volllommenbeit. beftehet darinn , nenn ein Ding dasjenige hat und befiket, 


veſſen es nach feinem Wefen, oder nach feinen wefentlichen Eigenfhafften fähig ift, 3. Er. 
Be Seele iſt hrem Verſtande nach, des Exkenntnifles en Wahrheiten fähig. Je 
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5,9. 48. zuſammen hält. In dem erſtern Orte lehret Chriſtus von 
dem allerhoͤchſten, daß er gůtig und barınbergig ſey, und daß 
daher auch wir, wenn wir anders feine Kinder ſeyn wolten, gütig 
und barmbersig feyn müften. Su dem andern Orte aber wird 
eben diefe Sache alfo ausgedrüdet: Ihr ſollt vollkommen ſeyn, 
leich wie euer Dater im Himmel volllommen iſt. "Wer 
tehet hier nicht, daß Ehriftus das Gutſeyn dur das Vollkommen⸗ 
feyn erfläre; und daß folglich, je mehr etwas Vollkommenheit befiget, 
deſto mehr Gutes es auch habe. Weil denn nun aber GOtt die 
hoͤchſten Vollkommenheiten in ſich hat, fo iſt er auch) das hoͤchſte 
Gut, und in einem foldyen —5 — gut, als von keiner Creatur kan 
eſaget werden. Daher Chriſtus auch in ſolcher Abſicht bezeuget: 
—** iſt gut, denn der einige GOtt. Mare. 10, v. 18. 
19. Da nun aber das Böfe und die Sünde den Zuftand eines 
Dinges nicht vollfommener, fondern unvollfommener macht, indem 
die Sünde eine Blindheit und Finfterniß voraus feet, und ein vers 
kehrtes Wefen in fich faffetz; fo fan nichts Boͤſes und feine Sünde 
in GOtt ftatt finden. Treu iſt GOtt, bee es deswegen, und - 
Fein Boͤſes an ihm, gerecht und fromm iſt er. 5. B. Moſ. 32.v. 4 
GOTT iftdie $, 1, Weil nun GOtt das höchfte Gut iſt, fo hat er atı 
hochſie Guͤte. die hoͤchſte Hüte. Die. Güte, befteher in einer Geneigtheit, au 
andern nicht allein Gutes zu gönnen, fondern auch nady Möglich 
feit zu erzeigen, das ift, ihren Zuftand zu verbeffern und vollfommener 
iu Und diefe Gute bat GOTT in feinen Werden 
bewieſen. * 
Se GOTT ,.$,. IU. Zu GOTT, wie die erſte Betrachtung beſagt, iſt der 
ee Grund Fr finden, warum die Welt, und alles was darinnen iff wird 


Schöpfung lich da ftehet, und warum fie fo und nicht anders befchaffen if. Nut 
erwieſen. Ki ‚„. hat 





mehr Wahrheiten nun im Verftande find, und je deutlicher diefelbige find, defto voll⸗ 
Fommener iſt der Verftand, und mithin die Seele des Menfchen. Wer aber alle Wahrs 
beiten befiget, und zwar alfo, daß er fie nicht erft ſcharfffinnig unterfuchen, und muͤhſa hiu 
ansiiichen darff, fondern er durchſchauet fie in einem Augenblick auf das allereigentlich⸗ 
fe; der hat den aflervollfommenftenBerfiand. Weil nun GOtt überhaupt alles daſſe lbe⸗ 
heilen fein hochſtes Wefen Fhhig ift, befiget; fo iftin Gott die guöffefte Bollfommenbeit. 
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hat abet GOTT denen Dingen diefer Welt nicht nur dasjenige 
mitgetheilet, was ihr Wefen nothwendig erfordert; fondern er hat 
auch deneirfelben etwas gegeben, fo zu ihrer Bequemlichkeit, zu ih— 
ven Wohlftande, und zu ihrer gröffern Vollkommenheit gehöret 5. 
Er. Wenn wir den Menfchen betrachten, fo gehöret zu feinem We⸗ 
fen, daß er eine vernünfftige Seele, und einen mit derfelben perfüns‘ 
lich werfnüpfften Leib habe, und zwar einen folchen Leib, durch 
welchen die Seele, die 55 dem Leibe befindliche cörperliche Din⸗ 
ge gleichſam verfundfchafften, und ihn als ein Werckzeug, gewiß 
fe äufferliche Handlungen dadurch zu verrichten , gebrauchen koͤnne. 
8 nun GOtt einen Menſchen erſchaffen wollen, fo hat er ihm wohl 

eylich dieſe weſentliche Stuͤcke mittheilen muͤſſen, weil ohne dieſelbe 
der Menfch nicht würde geweſen ſeyn, was er doch hat ſeyn fol 
fen. - Allein hierin hat fih GOtt doch ſchon in fo fern als die 
böchfte Güte erwiefen, indem er dem Menfchen urfprünglich feine 
ürdlichfeit gegeben; welches ſonſt nichts in der gangen Welt 
 bewerofftelligen fan. Uberdem aber hat GOtt feine Güte an 
dem Menfchen auch darin-erzeiget, daß er ihm mehr in der en 
fung mitgetheilet hat, als das bloſſe Wefen eines Menfchen mit ſich 
bringet. Denn was die Seele des Menfchen anberrifft, ſo hat er die, 
felbe als einen Geiſt, nicht nur mit den wefentlichen Kräften des 
Verſtandes und freyen Willens, fondern aud) mit dem göttlichen 
Ebenbilde begabet; davon- die XVI. Betrachtung handeln wird, 
Und, was den Leib anbetrifft, fo hat Er denfelben nicht fo zubes 
reitet, daß. er nur einiger Maffen und zur Noth ein Werckzeug 
ber Seelen ſeyn fünnte; fondern Er hat ihm auch das beygeles 
get, was zur Bequemlichkeit, und zum Wohlſtande gehöret. So hat 
Er z. Er. ihm zwo Hände und zween Augen gegeben , und die Glies 
der insgefamt fo eingerichtet, daß in denfelben die ſchönſte Pro- 
portion und Ikbereinftimmung zu finden if, Und fo wird man 
auch in der ganzen Natur, follte es gleich auch nur ein Wurm ſeyn, 
immer etwas finden, daß von der Bulltommenheit foldyes Geſchoͤpfes 
in feinem Theil und in feinem Maaß zeugef? _ Daher faget ae 
F, 
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MERR, die Erde iſt vol Deiner Guůte/ lehre mich, dei 

ne —— Sg 119964 1% —4 
Die au. $.IV. Wenn wir hiebey die Offenbahrung der H: Schrift 
—— ver zu Mathe ziehen, fo finden wir in derſelben einen neuen ſehr auss 
Erlfung. nehmenden Beweiß der göttlichen Gute, Denn alfo bat GOtt 
die Welt geliebet, daß er feinen eingebohrnen Sohngab, 
uf DaB alle, die an „Ihn gläuben, nicht verlahren werden; 
ondern Das ewige Heben haben, Joh. 3. v. 16, ann je⸗ 
mand dasjenige, ſo er ſehr liebet, anwendet, um andern damit zu 
dienen; ſo perdieuet er ja allerdings, gut und guͤtig genennet zu 
werden BOtt bat feines einigen Sohnes nicht verſcho⸗ 
net, ſondern ihn fůr uns alle dahin gegeben, wie ſolite er 
ung mit ihm nicht alles ſchencken. Rom, 8, v. 32. And wie 
wit er denn wicht dern Hlahmen eines Guͤtigen im höchiten Grad 

verdienen, Ki, Ktıöd] 
Aus der G. 9. V. Aus der; Güte flieſſet bie göttliche Langmurh und Ge⸗ 
se fieſſet die Duft. Wenn jemand’ nicht fogleich zur Straffe fchreiter, forfpriche 
na man von ihm, daß er-gütig ſey GEit bat Geduit mit ung; 
Bulk, und will nicht, daß jemand verlohren werde, ſondern dag 
lich jederinann zur Buſſe Fehre, 2. Petr. 3, 0.9. Daher lager 
er ſich auch felbft den Nahmen eines langmüthigen bey, wen: er 
Meist: HEre HErr GHtt, barmbergig, und gnadig, und 
geduldig, und von geoffer Gnade und Treue, der Du bez 
weiſeſt Gnade in taufend Blied, und vergiebeft Miſſfethat, 
Uebertretung und Sünde, 2.8. Mof. 34, v.6. 7. Ih weiß, 
befennet dort Jonas, daß du gnaͤdig, barmbersig, la | 
eig, und von groſſer Güte bift, Cap, 4, » 2. Die Liebe 
it langmächig. ı.Cor. 13, v. 4. GOtt iſt die Liebe, 1.%96, 
4,d. 8, ja bie höchfte Liebe; fo ift denn auch in Gtt die hoch 

ſte Langmuth. Und fo beweilet GOtt feine Gite.! 

Mitder Güte 98. VI. Mit der göttlichen Güte verknuͤpfet die. heilige Schrift 
— — Wahrheit und Wahrhafftigkeit. David fpeiche: 
die Wahıpeir. DIE Wege des HEremfindeitel Guͤte und Wahrheit deuens 
ie 
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nd und Zeugniß halten. Bfal.25,10. Die Wahr: : - 

beit; kan zwar auch in gewiſſer Maafe zum Verſtande gerechnet wer⸗ 

den, in fo ferne nemlich derſelbe das, was wahr iſt, begreiffet. Doch 

ee Dre Güte, daß er in feinem Worte fich uns als einen 

whafftigen darſtellet. Und deßwegen wollen wir auch: ieso Die 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit in einige Erwegung ziehen. 
.VII. Wenn man die Wahrheit überhaupt betrachtet, fo Was über 
beſtehet fie in einer Uebereinſtimmung, wenn nemlich eins mir dem an⸗ haupt Wahr: 
dern uͤbereinkommt. Wir wollen dieſe allgemeine) Beſchreibung Pi ſw 
der Wahrheit nicht / wie in der Weltweißheit geſchicht, auf eine fols 

che Art, die nicht: ſo leicht begriffen werden kan, fondern num. im fü 

ſern, als fie zu unſerm gegenwärtigen Vorhaben dienlich, umd vor 

den meiften begreifflich ift, gebrauchen, und foldye zu dem Ende, fü 








leich mit Exempeln erläutern... Wenn ein Metall diefelbigen Theis - = » ” 
I. bar, welche zum Weſen des Goldes gebören,: fo fage man: h 
bigift wahres Gold; hat esaber nur allein den äufferlihen Schein, und. - 


man. erfenmet aus gewiſſen Merdmahlen, dag die rechten: Theile, 
bie: zum Golde gehören, nicht vorhanden find, fo fpricht man, es 
ſey falſches Gold. Diß iſt alfo eine Wahrheit, die man allen 
Dingen; in fo fern fie von GOTT find erfchaffen worden, beylegen 
fan; indem ihnen GOtt alles dasjenige, was zu. ihrem Weſen erfor⸗ 
dert wird, inder Schöpfung mitgetheifer bat, Wenn nun ein vers 
afftiges Wehen die Beichaffenheit der einfieher , und der Be⸗ 
iff, den es ſich machet, mit der eigentlichen Befchaffenheit eines Din 
ges überein kommt; fohat Das vernünftige Wefen Wahrheit im Vers 
Hande, Je voͤlliger uud richtiger ſolche Lebereinftimmung ift, deſtomehr 
Wahrheit ift im Verſtande, fo viel aber an folcher Uebereinſtimmun 
fehler, defto weniger Mahrheit, und defto mehr Irrthum und 2 
gen ift vorhanden. Weil nun durch die Dorftellungen der Wil— 
fe geneiget wird, fo iſt denn auch Wahrheit in dem Willen, wenn 
berfelbe richtige Worftellungen zum Grunde hat, und denenfelben 
et. Aus eben diefem Grunde it Waͤhrheit in Worten und 
erden, wenn beyde aus einem richtigen Willen, und aus 
richtigen Borftellungen erwachfen, 
Erſter Theil, Ä 3 $, VII, 
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Wie EHTT $. VI. Diefes voraus gefeget,' fo. wird fich nun leicht zeigen, 
Die Wahrheu daß in GOtt nichts ale Wahrheit fey. In Gott ift alles das⸗ 
kr. jenige zu befinden, was zu einem höchften Weſen erfordert wird; fo 
ift denn nun in GOtt Wahrheit. a, in ihm iſt nichts als Wahr⸗ 
heit, weil alle feine Eigenfchafften, und was fonft zu dem göttlis 
hen Weſen gehöret, und in GOtt zu befinden if, aufs. lieblichfte 
überein ftimmen, und in ihm nichts wiedriges noch wiederfprechens 
des gefunden wird. Und weil alle Vollkommenheiten, weiche GOti 
‘ ohne Maaß beſitzet, und die ihn zu einem wahren GOTT 
machen, demjelben wefentlich eigen find; fo iſt Gott die hoͤchſte 
und weſentliche Wahrheit. Wie nun Johannes von GSu ſa⸗ 
get: GOtt iſt die Liebe: fo kan man mit gleichem Recht behaupten, 
daß GOtt die Wahrheit fey. | 
Wie Wahr: -$. IX. Da in GOtt nichts ald Wahrheit iſt, fo ift auch nichts 
—2 ld abrheit in feinem Verſtande. Er erfennet alle Dinge auf dag 
aftande fep. Allervollkonmmenfte und eigentlichfte, ohn alle bildliche oder figurkis 
che Vorfiellung; Siehe ‚die fiebenbe Betrachtung -$. 2. 3. 4.5, 
und fo fommt denn fein Begriff mit der Sache felbft auf das 
genauefte überein. Solchergeftalt ift der göttliche Verſtand ein 
Subegriff aller Wahrheiten, als in welchem fie ihren ewigen Sitz ge 
—* haben und noch haben. Ja man kan auch den göttlichen Ver⸗ 
and mit Recht einen. Quellbrunnen aller Wahrheiten neunen, in 
fo fern feine Wahrheit in der Welt feyn würde, wenn nicht der götts 
8 Verſtand fie gleichſam hervorgegeben, und der Belt mitgethei⸗ 
et haͤtte. 
Die Wahr F. X. Der goͤttliche Wille iſt fein blinder, ſondern ein verſtaͤu⸗ 
Fe diger, das ift, ein folder Wille, welcher volkommen richtige Vor⸗ 
Bien ip. fellungen zum Grunde hat. - Weil der görtliche Verſtand (ih nicht 
betriegeir fan, fo ift auch der Wille niemahle unrichtig. Was der 
göttliche Wille. als gut fich gefallen laͤßt, folches ift auch inder Wahr; 
heit gut; und was er als das Beſte erwaͤhlet, folches iſt auch im der 
Wahrheit das Befte, : Lind felcher geſtait ift auch Wahrheit in dena 
göttlichen Willen. 6 * 
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zug f 
ein vermünfftiges Weſen befiget, oder fich machet. Sie find zwar — 


zu fuͤhren. Und ſo iſt ein Menſch, der Wahrheiten hat, nicht 
allemahl wahrhafftig. GOtt hat lauter Wahrheiten im Ver⸗ 
ſtande, und iſt guͤtig in ſeinem Willen; ſo iſt er denn geneigt, 
den Menſchen fo viele Wahrheiten mitzutheilen, als ihnen zu ih⸗ 
rem wahren Wohlſeyn nöthig, nüglich und erfprieglich find. Und 
fo iſt GOtt wahrhaftig, und darff man ſich nicht befürchten, daß 
man von ihm fünne oder werde betrogen werden. 
$. XUL Eben fo zeiger er ſich auch in feinen Werden. Wie m 

GOit hat allen Ereaturen dasjenige mitgetheilet und anerjchaffen, —— 
was zu eines jeglichen Weſen erfordert wird, Und fo find die Creaturen Werden fen. 
thaͤtliche Ausdrüde feiner Wahrheit. Aber aud) fonft in allen We⸗ 
en und Werden GOttes zeiger fich lauter Wahrheit. David fpricht : 

ie Wege des HErrn findeitel Guͤte und Wahrheit, Pf.25. 
v. 10. und die Wercke ſeiner Haͤnde ſind Wahrbeit. Pfalm. 
111,9.7. Denn in und an den Wegen und Werden des Höchſten wird 
offenbar, daß GOtt die Sachen der Wahrheit eingeſehen, und 

2 


gang 


} 
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gantz richtig beurtheilet habe; wie im Gegentheil an den Wercken der 


Menſchen ſich zum öfftern hervor thut, daß ſie gantz unrichtige und 


verkehrte Einſichten und Vorſtellungen muͤſſen gehabt haben. 
$. XIV. Aus dieſem allen leget ſich deun nun zugleich zu: Tage, 


Berfichungen daß in GOtt Feine betrügliche und ſchaͤdliche Verftellungen Play fin 


zu finden fi 


"den. Wir lefen wohl in der Hiftorie Abrahams, dag GOtt demfelben 


befohlen habe, feinen einsigen Sohn den Iſaac, ihm zum Opffer zu 
fdylachten, da fich doc) hernach, ale Abraham gehorſam feyn wolte, 
gewiefen hat, daß folcher Befehl nicht der eigeutliche Wille GOttes, 
fondern nur eine Berfuchung gewejen fey ; woraus man benn ferner 
den Schluß madyen fünte, dag auch in GOtt felbft eine Verftellung 


P — Allein, es wird hier darauf: ankommen, was fir ck 
ne 


efchreibung man von der Verftellung geben will. Solte 

man diefelbe uͤberhaupt alfo befchreiben, dag fie darinn beſtehe, 
wenn jemand gewiffe Wahrheiten, oder auch feinen eigentlichen 
Sinn und feine wahren Abfichten verbirget, daß cin anderer ſel—⸗ 
bige aus feinen Aufferlichen Bezeigen nicht gleich und gewiß erras 
sben kan; jo möchte man in fo ferne auf-gewilfe Weife auch wohl 
GoOtt felbik eine gewilfe Bi der Verſtellung beylegen (N) 
* Denn 


. 9 DerNicderSähfiheTheologus, D.Hildebrand, machet deswegen gar Feine Schwie⸗ 

rigfeit, folches fchlechterbings zujugeſtehen, wenn er in füiner Theologia dogmatica 
cap. 3, $. 40, alfo ſchreibet: Notabis hoc loce, fzpe videri Deum quid velle vo- 
luntate fgri, quod non vult voluntate beneplaciti, Itaexterno figno velle vide- 
batur- DEUS, ur Abrahamus filium occideret, fed ferio apud animam fuum id 
noluifle docuir eventus. Dicis: ergone fmulat Deus? Refp. Simulario eff duplex ; 
kicira, cujus finis eit prodefle & docere; ibieıta, cuius finis eft fallere & nocere. 
Jlla in Deum cadit, hec non item. Sic licita erar fimulatio, eum Deus coram 
Abrahamo fimulabat, fe velle immolationem filıi Iſaaci, quod prima fronte vi- 
debatur malum a parte Abrahe, qui ira Filio ſuo miiere fpoliarus fuiffer, fed Dei 
interna volunras erat bona, ur fides Abrahæ orbi innatefceret Gen, a2. Par fuit 
ratio fimulationis erga Cananzam Matth 1, 22. Voluntare figni Chriftus ei 
opem ferre nolle videbarur, fed interna ejus voluntas bene erga eam erar affecta, 
quod eventus docuit. Non erat hec hypccrifis, fed probatio, non in perniciem, 
fed falutrem Cananæxæ direta. Non autem datur in Deo voluntas figni, qua Deus 
bene erga nos fe affectum exterius fimulet, ica, ur ejus voluntas interna exitium 
noftrum intendat. Hæc enim fimulatio ſemper eft cum vitio, & tantum abeſt; ur 
Deum, ut ne honeftum quidem virum decear. 
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Denn in der Verſuchung Abrahams verbarg GOTT diefe Wahr: 
heit / daß Iſaac ohne einen dazwiſchen kommenden leiblichen Todt 
ein Stamm⸗ Vater des Mei werden ſolte; er verbarg feine eigent⸗ 
liche Abficht,. daß Abrahams Glaube aller Welt zur Nachfolge offen 
bar werden folte, und dag GOtt zugleid) hier im Vorbilde darftellen 
daß ‚er feines‘ einigen Sohnes nicht verfchonen, fondern 
für die Menfchen zum Opffer dahin geben wuͤrde AL 
fe Berftellung, wenn man fleralfo nennen will, war nicht 
die Wahrhafftigkeit, nody auch wieder die wahre Liebe und 
MNicht wieder die. Wahrhafftigfeitz deim einmahl fo verbin⸗ 
nicht ſchlechterdings, bey allerley Umſtaͤuden ohne Unter⸗ 
le Wahrheiten zu entdecken, wo nemlich niemanden an feinem 
wahren Mutzen geſchadet wird. Es rn Wahr 
eisen, die nicht zu allen Zeiten und von allen recht gefaffet und 
— *— werden konnen; daher es Weißheit, Liebe und 
e iſt, wenn man damit zurück halt,» Ehriſtus ſaget deßwegen 
dort zur feinen Zingern Ich. hade euch noch viel zu fügen, 
aber ihr koͤnnet es’ jetzt nicht tragen Johri s/ v. 12," Heberdern 
— durch ſeinen ——— Befehl, daß Abraham 
inen Sohn Zſaac opffern ſoſte, feine vormahlige theuere Verheiſ⸗ 
ng, daß von Iſgac der Meßlas abſtammen folte, wicht wieder über 
einen Haufen, Abraham felbit nahm es auch nicht alſo an. Denn 
er dachte bey ſich felbft: GOtt Fan auch wohl vonden Todten 
wieder auferwecken. Hebr. 11,0.17: 19. Und fo blieb er unver, 
rüct im Glauben an der Wahrheit der 'görtlichen Verheiſſung hans 
n. Demmad) wurde durch dieſen Befehl, als ob Abraham feinen 
fane ſchlachten folte, die göttliche Wahrbafftigkeie nicht verlexer. 
Noch viel weniger aber die göttliche Licbe und Güte, Denn meder 
den Abraham noch Iſaac folte Durch diefeu Befehl ein Schaden zu 
wachſen; ſondern vielmehr war die gute Abficht GOttes, daß ihnen 
zu ihrer neuen Freude die görtlichen Verheiſſungen beftätiget worden, 
und fie beyderjeits nicht nur ein Muſter und Erempel des Glau— 
bens und Gehotſams, fondern Dn ein Bild deſſen, mas der 
t 3 himm⸗ 
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wuͤuſchen, daß wir in unſerer teutichen Sprache ein ander Wort 


ar 


Gott ift in GOTT das hoͤchſte Gut, ſo muß er auch billig uͤber al⸗ 
alles zu lieben. 
‚lieben, denn er has ung erſt geliebet. 1. Joh. 4vlis. 


rg rer 
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TIKERVI SR SDirab höhfe Gut fo Fan auch nichts als &r,iR der un 
Gutes von ihm herkommen. ' Abe gute Gaben, und alle voll- 9 iu 
es, konmen von oben herab, ar. 1, v; 17. 
d find auch feine Gebothe heilig, recht und gut. Rom. 7, v. 12. Da 
ber faget David: Afrr, die Erde iſt voll Deiner Güte, lehre 
b deine Rechtes Pf. r19, v. 64. Dasift;weildu in allen Stuͤ⸗ 
den bewiefen haft, daß du uͤberſchwenglich gürig feyitz fo. muß auch 
in deinen Mechren deine Güte ſich äuffern, und auf mein Beſtes abzies 
len; deßwegen lehre mic) deine Rechte, - Teer 
DIE KVI, GE GHDtt gütig, das hochſte Gut, der Urfprung karıdın, fer 
Guten; fo foll man ſich billig mit dieſem HErrn recht bekandt ner seht zu 
| fuchen, damit man feiner genieffen fonne, Diß iſt eine gerichen. 
licht, welche auch die Heyden hätten wahrnehmen follen. Da⸗ 
er faget dorten Paulus zu Arhen: GOtt felber gebe jederiman 
‚eben und Ddem allenthalben, daß fie den HEren füchen 
* ob ſie ihn fuͤhlen und finden moͤchten, denn in 
b gi weben, und find wir. Ap. Geſch. 17, 0.25.27. 28. 
6. XYMI. Iſt GOit gut, und iſt alles gut, was, und in ir follen 
fo fern es GOtt gefchaffen har; ſo ſollen wir auch gut ſeyn, das — 
Gute lieben, und dem nadyfomimen „was unſern Zuſtand na 
Seel und-Leib, in Zeit und Ewigkeit verbeſſern und vollfommen 
* kan. Was wahrhafftig iſt, was ehrbar, was ge 
recht, was keuſch, was lieblich, was wohl lauter, iſt etwa 
eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem dencket nach. Phil. 4.v. 8. 


5. XIX. Iſt GOtt guͤtig, langmuͤthig und geduldig; fo ſollen Und guch au 
wie dergleichen feyn. Seyd barmhertzig, wie auch euer Dater eh — 
barmhertzig iſt. Luc. 6.0.35: Seyd unter einander freund; duldig ſeyn 
lich, hertzlich, und vergebet einer dem andern, gleichwie 
GVOtt euch vergeben hatin Chriſto. Sofeydnun GOttes 
Nachfolger, als die lieben Kinder, und wandelt in der Lie, 


be, gleichwir Chriftus uns gelieber bar, Ephef.4, v. 32. Eap. 5, 
» 1. 2 . . . 
‘ j ’ $, XX. 







184 Die neilffte Betrachtung 
Mit der Suie VEIKK Wer guͤtig iſt, das iſt nach $; 2; wer geneigt iſt, 
follen wir die dem andern“ gutes zu erzeigen, und ſeinen, Zuſtand zu verbeſſern, 
BE der wird auch germ ſoiche Wahrheiten, welche dem vahſten beu⸗ 
Eupen. ſam ſind, mittheilen, und ſolchergeſtalt Buͤte und Wahrheit mis 
einander verbi Weil aber die Guͤte gegen dem Naͤchſten 
zum Gründe hat die Liebe des Naͤchſten; dieſe aber eine geordne⸗ 
te Liebe feim ſelbſt voraus ſetzetz fo muß auch der Menſch ihm 
ſelbſt die Wahrheit vor allen Dingen goͤnnen, und ſich derſelhen 
nicht ſelbſt muthwilliger Weiſe berauben. Und ſolcher geſtalt ha⸗ 
ben wir gewiſſe pl en; welche er in Abſicht auf die. Wahrheit, 
ſowohl gegen ſelbſt, als auch gegen, andere zu beobachten bat, 
ie in ven e RR. Doz alle Dingen ſollte der Meuſch dahin. (ehem, 
Menfhen dak in ihm jelbit, nach dem. Muſter, wie wir es F. 8. an GOtt 
wanrpeit gefchen haben, nichts ald Wahrheit wäre, das ift, daß alles, was 
ſeyn möfle- n dem Menfchen gefunden: wird; üeblich mit einander ‚überein ſtim⸗ 
mete / und Feines, dem andern zumieder.fieffe. 3. Er. In der Seefe 
des Menfihen find. finnliche Vorſtellungen und Begierden,) und 
ſind auch Verftand, Vernunft und Wille. Menu hier alles in 
einer fieblihen Ubereiuſtimmung ſtehen foll, fo muß nicht das 
umgerfte zu oberft gefehret werden. Es würde im einem Haufe 
eine ſchlechte Harmonie ſeyn fünnen, wenn der Knecht herrſchen, 
der Herr aber unterthämg ſeyn ſolte. Verſtand und Wille find 
eben die Kräffte der Seelen‘, welchen die finnliche Borftellungen und 
Begierden billig als Unter-Kräffte unterworfen ſeyn ſollen. Da 
fol der Wille von rechtswegen fi) nad) dem Verſtande, nicht 
aber nach dem bloß ſinnlichen Vorſtellungen und Begierden rich— 
ten. Wenn mm aber die finnlichen Begierden, die ſich ſonderlich 
in. den Gliedern des Leibes regen, in einem Menfchen den Mkeifter 
ſpielen, und von den Menſchen das alles, was feine bloffe Sinnen 
vergnüget, für bekandt und für gut angenommen wird; fo iſt in eis 
nen ſolchen Menjchen in fo ‚fern feine Wahrheit. Wenn aber 
die Sinulichkeiten bey dem : Menfchen unter dem. Gehorfan der 
Dernunfft ftehen, und diefe felbit auch fo befchaffen ift, en 
affen 


über die Augſpurgiſche Confeflion. 185 


ſeyn fol, das iſt, wenn fie mit der göttlichen Wahrheit uͤber⸗ 
ein kommt; * in dem Menfchen.in fo fern Wahrheit und ein rechts 
| efen. 
6. XXH. Diefenmach ſoll der Menfch dahin trachten, daß Wahr⸗ Was vie 
in ... Derftande feyn möge. Diefes findet ſich, wenn die — 
egriffe feines Verſtandes mit der Beſchafſenheit der Sache ſelbſt Aanpe gay. 
erein kommen. LUnd- fe ift Wahrheit im Verſtande, in Abs 
cht auf GOTT, wenn dasjenige, was der Menfch von GOtt 
erkennet, in und an GOtt felbft zu finden iſt. Je weiter ſol⸗ 
ches Erfenntniß reicher, und je genauer ed mit GOTT, feinem 
Weſen, Eigenſchafften und Werden überein kommt; defto mehr 
Wahrheit ift dißfals im Verſtande. Eben fo ift Wahrheit ins 
Berftande, in Abfichtauf den Menſchen; wenn er ſich ſelbſt nach 
ber inwendigen Befchaffenheit feiner Seelen, feiner Neigungen und 
Begierden recht erkennet. Es ift Wahrheit in feinem Verſtande, 
in Abſicht auf alle andere Dinge, die auffer dem Menſchen 
find, weun unfere Begriffe mit der Sache felbft übereinftimmen, 
He genauer diefe Lbereinjtimmung ift, defto mehr Wahrheit ift 
im Verſtande. Weil nun die Wahrheit was koͤſtliches und nuͤtz⸗ 
fiches ift, fo folte der Menfch ſich bemühen, daß er wenigftens 
fo viel Licht. der Wahrheit, als ihm zur Erreichung einer wahren - 
Gluͤckſeligkeit in diefem und. jenem Leben nöthig ift, in feinem Ders 
ftande haben möchte, h 
. XXI. Doc) die Wahrheiten im Verſtande müffen auch. Au in dem 
in den Willen ihren Einfluß haben, Es muß in unferm Willen — 
eine Liebe und Luſt zur Wahrheit ſeyn. Und hier kommt es ae 
hicht darauf an, wer und die Wahrheit ſaget; fundern, ob es Im. 
Wahrheit fey, was ung gefaget wird, Es heißt oft: Wie folt ung 
Diefer fagen, was gut ift ? Pf.4,v.7. Allein, wenn dem Menfchen 
erft mit der Wahrheit nicht mehr gedienet ift, fo ät er feinem Ders 
berben fehr nahe. Er läßt ſich durch einen jeglichen falſchen 
Schein bienden, fällt den Schmeichlern, die ſich nach feinen vers 
kehrten eg richten , in die Haͤnde, glauber der Lügen, und 
Erſter Theil, An | findet 
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findet ſich am Ende in allen Stuͤcken betrogen. Ein Wahrheitlie⸗ 
bender Menſch lencket feinen Willen zu dem, was wahrhafftig gut iſt, 
und ziehet ihn zuruͤck von dem Boͤſen. Erkennet er GOtt als das hoͤch/⸗ 
“fe Gut, fo liebet er GOtt Über alles. Erkennet er die Sünde als das 
‚ ‚gröffefte Uebel, fo haſſet er diefelbe. Erkennet er feinen Nächften als 
Ar ein ihm gleiches Geſchöpff, das GOtt eben fo wie. ihn geliebet bat ; fo 
ift er geneigt, auch feinen Naͤchſten zu lieben, und ihm zu dienen, Lind 
auf ſolche Weiſe iſt Wahrheit in feinem Willen. _ 
Nicht weniger F. XXIV, Aber eben dieſe Wahrheit muß ſich auch aͤuſſern in 
in Worten. Worten und Werden. Leget Die Lügen ab, und veder die 
Wabrbeit, ein jeglicher mit ſeinem Naͤchſten. Epheſ. 4, v. 25 
Es iſt ein ſchlechtes Kennzeichen der Guͤte und Liebe, wenn man dem 
Naͤchſten zu feinem gewiſſen Schaden die Wahrheit verbirget, oder 
wohl gar in Luͤgen verwandelt. Die Liebe des Naͤchſten ſoll uns ver⸗ 
binden, ihm dasjenige Licht nicht zu mißgoͤnnen, was zu ſeinem wah⸗ 
ren Beſten noͤthig iſt. Hertz und Mund ſoll dißfals uͤbereinſtimmen; 
ſo iſt denn Wahrheit in Worten. ni 
uUnd Werden. $ XXV. Sn unfern Werden fol auch Wahrheit ſeyn. Un— 
fere Wercke follen nicht allein aus einem aufrichtigen Grunde des Her⸗ 
eng fliejfen, fondern auch nach den Regeln der Wahrheit eingerichs 
set ſeyn. Es muß bey ung ſeyn eine sErfenneniß Ver Wahrheit 
zur Gottſeligkeit. Tit.n, v. . Wo äufferlich die Wercke gut ſchei⸗ 
nen, aber fie kommen aus feinem reinen Grunde des Hertzens; da find 
2.1. heuchleriſche Werde. Wo aber das Hers, der Wahrheit nicht 
\ iſt gehorfam worden, und die äufferlichen Wercke find auch .böfe; 
ı, 7 fo find es Werde der Boßheit, und man begehet tbätliche Lünen; 
Wie die Schrift auch folder Menfchen gedendet, die da lieb haͤben 
und thun Die Lůgen. Offenb.. 22, v. 15. 
Ob md mie, 9, XXVL Die Frage, ob es in gewiſſen Fallen erlaubet fey, 
——— ſich gegen feinem Naͤchſten zu verftellen, muß aus dem Gebot der 
Menfchen Liebe beantworset werden. Die wahre Liebe gegen GOtt, gegen uns 
Bott haben. ſerm Naͤchſten, und ung ſelbſt, ift die Regul unferer Handlungen. 
Wenn der Menſch bey feinen Verftellungen die Liebe ar vers 
ae | etzet, 
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etzet, fo iſt es eine verbotene und fündliche Verſtellung. Z. Er. Man 
verlaͤugnet mit dem Munde, oder mir gewiſſen aͤuſſerlichen Handlun⸗ 
„Chriſtum und feine Wahrheit; fo handelt man wieder die Liebe 

ttes und Chriſti. Und da heißt es: Wer mich verläugsiee 

vor den Menſchen, den will ich wieder verläugnen vor 
meinem-bimmlifchen Vater. Dratth. 10,0. 33. Oder man ver 
fi ;-um feinen Nächten fchaden zu fönnen, dem man doch zu 

den nicht befugt ift, (welche Befugniß fonft in einem rechtmäßigen 
Kriege: ftatt findet) fo — man die Liebe des Naͤchſten. Der⸗ 
finden wir an dem Joab, als er ſowohl den Abner als 
Amaſa meuchelmörderifcher Weiſe ums Leben bringen wolte, Ober 
man'verftellerfich, Damit man feinen Maͤchſten nur lächerlich, oder gar 
zum Narren machen möge. Auch diefes ſtreitet wieder die wahre Lie⸗ 
be, als nach welcher man feinen Naͤchſten zu beſſern, und nicht zu vers 
ſchlimmern fuchen foll. Und fo find alle diefe Artender Berftellungen 
ich und verwerfflich, und können mit der Wahrhafftigkeitnicht bes 

en. Eine andere Bewandniß. aber hat eö mit folchen — 
dabey die Liebe des Naͤchſten nicht allein vollkommen beſtehen kan, 
ſondern welche auch die wahre Liebe gar erfordert. Wenn man ſich 
gegen ſeinem Naͤchſten alſo verſtellet, daß man ihn zu ſeinem Beſten 
auf die Probe ſetzet, ſo hat dieſes nichts in ſich, wodurch die wahre 
Liebe ſolte aufgehoben werden. Solche Verſtellungen ſind ſehr ge⸗ 
wohnlich bey Eltern und Lehr⸗Meiſtern, wenn fie ſehen wollen, was 
ihre Kinder und Lintergebene gelernet haben, oder wie fie fich fonft. 
bey diefen und jenen Vorfällen verhalten werden; damit fie Gelegen⸗ 
‚beit haben, felbige entweder im Guten zu beftärden, oder auch dazu 
anzuweiſen. Ja es giebt Fälle, wo gar die Liebe des Nächiten ers 
fordert, daß man ſich verftellen muß. 3. Er. Man ftünde mit einem 
guten Freundeauf der Gaſſen, und redete mit demfelben. Indem kaͤme 
jemand gelaufen, der 190 in ein Haus hinein fprünge, und welcher von 
einem in dem gröfieften Zorn undin einer rafenden Wuth flehenden 
Menfchen, mit dem blojjen Degen verfolget würde, Diefer Lestere 
fragete nun, ob man nicht gefehen — wo der andere bingelaufen 
Leiter SFERR 2 warez 
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wire? Hier iſt die Frage, od es eine ſuͤndliche Verſtellung ſey, wenn 
man entweder mit Nein autwortete, oder einen andern Ort ſagete, 
als den der Fluͤchtige wuͤrcklich zu feiner Sicherheit‘ erwaͤhlet hätte? 
Durch feines von beiden wird die wahre Liebe verkeget; vielmehr wird 
e durch eine folche Verſtellung ſowohl an dem Verfolger ; als Ver⸗ 
(gten, ausgeüber: An diefem, indem man ihn auf die Weiſe vor 
Unglüd bewahrer; au jenem aber, da er ihn von einer [handlichen und 
auch vor der Welt höchſt⸗ſtraffbaren That zurude hält, und jener das 
ber, wenn er zum Nachdenden kommt, Urſach finder, ihm felft berg 
lich zu daucken, daß er eine Mordthat hat verhuͤten wollen‘) Wie 
num aber folche Art der Verſtellung, der Liebe gemäß iſt, und ſelbſt aus 
Der Liebe fieijerz. alſo iſt fie auch nicht wieder die Wahrhafftigkeit, fü 
fern man ſich dieſelbe unter dem Begriff einer wahren Tugend vorſtel⸗ 
ket.. Denn, wenn man diefe Sache nur nad) dem allgemeinen Begriff 
beurtheilen wi, da man Wahrhaftigkeit nennet; wenn jemand die 
Wahrheit zu reden ſich bemüher; fo Fan und muß man felbft auch einem 
Verraͤther eine Wahrhaftigkeit zufchreiben, indem derfelbe eben: das 
durch ein Verraͤther wird, daß er die Wahrheit füge. Wo man aber 
die Wahrhaftigkeit water den Begriff einer wahren Tugend bringet, 
und denjenigen wahrhaftig nennet, welcher die Wahrheit zu. reden ges 
- neigt iſt, im ſo ſern ihn Die Liebe GOttes und des Naͤchſten dazu ver« 
Binder; fü flveitet die erlaubte Art der Verſtellung nicht wieder die 
Mahrhafftigkeie ) — Vik 
@). Budileus infeinen Imfisutionibus Theologis Meralis Cap. 3. Sell. 5. $. 9. fihreibet dansır 
+ ‚Alfa: De ABiomibus,.quibos: interdum utendum, fi nee tacere live, & loqui alter 
noxium foret, idem cenfendum. Videndum enim hic, quid amor alierum aut 
exigar, aur permittat;: fimul tamen, wr absque dolo, corde puro, &e integra 
mente, cuncta agantur.. Ephef: 4.. 21. Ubr vero alterı jus eft, veritatem a nobis 
exquirendi, ſictionibus ad diffimalandam- veritatem uti, fammum eft nefas. Und 
hernach in der Anmerdung? Non ergo omnes fictiones, fimulariones & diffiänula- 
- “ones pro illicitis habendæ, fed' ill demum,-quz aut in gloriam Divini Numinig,: 
aut in’aliorum.commodum iniuriæ ſunt, vel cordis vanitarem produnt arguuntque.. 
(). D: Walch — davom if — philoſgy hiſchen Lexieo unfer dem Tiful Wahr⸗ 
hafftigkeit alſo: — t it ein Berühen, die Wahrheit zu reden, und nicht 

gwas anders im Munde, als im Hertzen zu haben An umd vor ſich ſelbſt iſt dieſe 
Wahrhafftigkeit weder eine Tugend noch ein Lafter, und muß ihre moraliſche Natur aus 

Um. Gebrauch derſelben, ob derfelbe den Reguluder Billigkeit une Klugheit And 

i — urthe 
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Wenn der Apoſtel Ephejern Cap bie Chriften Urs, das 
den Heyden entgegen ſetzet; fo ſchreibt er den letztern v. 17. 18, 19. — 
einen verfinſterten Verſtand, Unwiſſenheit, und Blindheit, nebſt Chriſto ſey 
einem eiteln Sinn, und ruchloſen Wandel zu, Dahingegen 

reidet er v. 20.21, von den Chriften: Ihr aber habt Chriſtum nicht 

gelernet, ſo ihr anders von ihm gehoͤret habet, und in ihm geleh⸗ 
ret ſeyd/ VB. wie in JEſu ein rechtſchaffen Weſen iſt. 
zur: deusfche Ueberſetzung, durch das Wort rechrfchaften 
ſen ausgedrucket hat, folches heißt in dem Grund⸗Texte eigentlich 
Wabhrbeit. So leger denn der Apoftel Chriſto Wahrheit bey; Er 
bezeuget daß die, Chriſten ſolches gehoͤret und gelernet hätten, und 
will, daß fie auch derfelben gemäß wandeln follten, wie aus den fol 
genden Verſiceln far erhellet. Was iſt nun diefe Warheit, die ins 
fonderheit Ehrifto beygeleget wird? wenn die Schrift von Chriſto re⸗ 
det, forederfie von ihm als dem Mittler und Seeligmacher des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts. Iſt nun in Chriſto Wahrheitz ſo muß in ihm, 
in fo fern er dee Mittler ift, eine Hebereinffimmung mit GOtt ſeyn, 
derdie Wahrheit felbft ift, 6.8. undder uns Ehriftum zum Seeligma⸗ 
cher gegeben har. Folglich muß in Ehrifto eine Llebereinftimmung ſeyn, 
mit dem göttlichen Sinne, Wille, Worten und Wercken. 
GoOtt ift heilig gefinner, und ift nicht ein GOtt, dem gottlos Weſen 
lit. M5. v. 5. Ehriftus liebet Gerechtigkeit und haffer gottlos We⸗ 

Pa. v. 8. So iſt denn in dem Chriſti Wahrheit. 
Der göttliche Wille iſt auf das Beſte und die Seligkeit der Menſchen 
* Aa 3 gerich⸗ 

Beuttheilet werden. Die Wahrheit reden, kan ſowohl in Anfehung unfererObligatiom,, 

als auch unfers Nugens, der gefunden Berrunfft je fo offtzumicder, als gemaäß ſeyn. 

Und dem andern die Wahrheit verbergen , Fan je fo wohl der gefunden Vernunfft in 

Auſehung ſowohl unſerer Obligation, als dew Regeln ver Klugheit gemäß fenh, als 

8 derfelben zumvieder fern Fan. Folglich kan die Wahrhaftigkeit öftters zu dem al 

unse en Falter werden, nemlich, wenn man-eine Wahrheit ſaget, Die mau zıw 








weigen- verbunden ifl, oder nur, wenn man eine Wahrheit aus Einfalt zu feinene 
ü den entdecket, die man nach den Regeln der Billigfrit, oder unferer Ovdligarion: 
m entdecken nicht verbunden war = = = Wenn die Wahrhafftiafeit am ſich jelbft 
"ab ihrer Natur nacheine Tugend wäre, fo muͤſte ade Derrätheren eine Tugend ſeyn, 

fadem ein jeder Werriither eben dadurch an Verräther iſt, daß er dir Wahrheit ſaget 
Biß hicher D. Walch. 


* 
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gerichtet. GOtt will, daB durch den Mittler allen Menfchen foll ge⸗ 


holffen werden. Chriſtus will eben dieſes. Er hat fid) deswegen dem 


Willen ſeines himmliſchen Vaters, auch bey ſeinem Leyden lediglich 
unterworffen. Deinen Willen, ſpricht er, mein GOtt, thue ich 
gerne, und dein Geſetz babe ich in meinem Hertzen. Pſ. 40, 
».9. Er verlangte in feiner Menſchheit auch nicht von den allerbitter⸗ 
ſten Schmergen feines innerlichen und Aufferlichen Leidens, ol ıe den 
Willen feines himmliſchen Vaters loß zukommen. Deswegen ſprach Er: 
Vater nicht mein Wille, ſondern dein Wille geſchehe. So 
wor denn Wahrheit auch in ſeinem Willen. Nicht weniger auch in 
ſeinen Worten. Den er war der Mund feines himmliſchen Vaters; 
Was er von demfelben gehöret hatte, das redete er in der Welt. Joh 
8.0.28. Eap. 12.0. so. Ueberdem fo wurden alle GOttes Verheiſ⸗ 
fungen in ihm erfüllet, und war zwifchen denfelben, und zwifchen feis 
ern Amte und Verhalten eine vollfommeneLlebereinftimmung. 2. Co⸗ 
rinther Cap. 1. v. 20. So war denn Wahrheit in feinen Worten 
und in allen ſeinen Wercken. Zumahl da diefe legtere darauf gerich⸗ 
tet waren, daß die Menfchen, mit allen Werden GOttes, wieder zu 
einer. rechten Uebereinffimmung gebracht werden follten. Weil aber 
Ehriftus nicht um feinet, fordern um unfert willen, der Mittler und 
Seligmacher iftz fo iſt in ihm der Grund zu finden, daß auch in ung, 
die wir fonft von Natur zu Lügen und falfchen irrigen Borftellungen . 
geneigt find, wieder Wahrheit angerichtet werden koͤnne. So weit 
demnach unfer Sinn mit dem Sinne Chrifti übereinftimmet, in fo 
ferne unfer Wille dem feinigen gleichformig ift, fo viel feine Worte 
von und recht erfandt und eingefehen werden, und fo fern wir find eim 
Werd GOttes, gefchaffen in Chriſto JEſu zu guten Werden; 
Sen 2.9, 10. info fern ift in und diejenige Wahrheit, welche 
die Ehriften von Ehrifto zu fernen, und aus ihm zu nehmen haben, 
Und diefes nennet Lutherus in feiner Lieberfegung ein rechtſchaffe⸗ 
- nes Weſen. Er fiehet damit aufden Zuftand des ganzen Men⸗ 
ſchen, und giebet nad) der Anleitung, die der Apoftelin den folgenden 
b. 22, 23, 24. 25, 37. felber an den Tag leget, zu verfichen, dag bey 

einem 
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—n Ehriften, das aͤuſſerliche Bezeigen und Verhal⸗ 
pe erlichen Sinne und Zuftande des Hergens, und daß 

mit der Wahrheit, die in’ Ehrifto iſt, uͤbereinſtimmen mürfe, 
gleichhwiereben deswegen in Ehrifto Wahrheitift, weil fein Sinn und 
ganges Betragen mit GOtt ſelbſt übereinftimmt. 
6XXVIII. Endlich wenn wir nodyeinmahlbedenden, daß GOtt Dem wahr 
ein wahrhafftiger GOtt iſt; ſo fünnen wir ficherlich glauben, daß et b —* a. 
eines Theils feine Verheiffungen, andern Theils aber auch feine Dr m 
hungen / zu feiner Zeit gewiß erfüllen werde. GOtt iſt nicht ein 
Menſch/ daß er läge, noch ein Menſchen⸗Kind, daß ibn 
etwas gereue. Solte er etwas fagen, und. nicht thun, 

er ewas reden und nicht halten. 4B. Moſ. 23.0, 19, 

as er zuſagt, das hält er gewiß, Di. 33.0.4. Wenn aber 
die Derheiffung verzicher, ſo barre ihr, fie wird gewißlich 
kommen, und nicht verziehen. Habac. 2.03. 
nelsiig ı 7 R | 
Die zwolffte Betrachtung 

Bon ‚der. aöttlichen Heiligkeit und 
Gerechtigkeit. | 
De Bau td Innhalt. Ni 
Pie: Hai feit ſey, und wie fie and der ‚6.3: Wir fellen euch gerecht und heilig 
I Gite ie $..1. Wir aus beyden ſeyn. $. 4. Wir muͤſſen fo befchaffen feyn, dap 
die Gerechtigkeit her Fomme, und zwar fo- Mir tor der Gerechtigkeit GOties befichen 
wohl die belohuende als beſtraffende Gerechtig⸗ Fönnen. 8. 5." Ein jesticher muß in feinem 


beit. $.24: ende: find. in GDir eben fo we⸗ , Theil Grrschtigkeit beweifen g. 6; 
fi d unveränderlich als die Heiligkeit. h hligt fen. g. 6 


Us ber göttlichen Guͤte, die wir kurtz vorher betrachtet ig, 
ben, fie die göttliche Heiligkeit. — —— 
man alles Gute, ohne Ausnahme, ‚darum, weil 
es gut iſt, lieber, will und thut. GOtt, ala das hädıfte 

. vu, 
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— — — —— — —— — — — ——— — ——— — — — 


Wie daraue .U. Aus der Güte und Heiligkeit GOttes vr ferner feine 
—— Gꝛrechtigkeit. Gerecht iſt derjenige, der da ernſtlich will, da 
andere gut geſinnet ſeyn, und ſich gut beweiſen und verha 
ten ſollen. GOtt will, weil er fuͤr ſich ſelbſt das Gute liebet, will, 
und thut, daß auch andere, ſo, wie er, geſinuet ſeyn und ſich verhalten 
ſollan; das iſt, er will eruſtlich, daß die vernuͤnfftigen Creaturen nichts 
als Gutes lieben, wollen, und thun ſollen; und fo it GOtt gerecht, 
Handeln nun die vernuͤnfftigen Creaturen dieſem ernſtlichen Willen 
GoOttes gemäß, fo beweiſet GOtt, daß das fein eruſtlicher Wille ge⸗ 
weſen ſey, und daß es ihm wolgefalle. Und zwar beweiſet er ſolches 
unveraͤnderlich in Zeit und Ewigkeit. Das iſt denn diejenige Arth der 
görtlichen Gerechtigkeit, welche wir die belohnende zu nennen pflegen. 
Beweiſen fidyaber die vernünftigen Creaturen anders, fie lieben, wol, 
len und thun, nicht das Gute, fondern das Böfe ; fo beweifet GOtt abers 
mahls, daß ihm folches feinem unveränderlichen heiligen Sinne nach, 
nicht gteichgitig fey, und thut deswegen unveraͤnderlich in Zeit und 
Ewigkeit dar, daß es ihm mißfalle, und daß er nicht ein GOtt fey, 
dem gottloß Wefen gefalle, wer böfe fey, bleibe nicht vor ihm. Pf.5.v. 5. 
Und das ift denn die Seraf; Gerechtigkeit unſers GOttes. Bey 
de Arten der göttlichen Gerechtigkeit, faijet der Apoftel zufammen, 
wenn er 2. Theffalon. 1,0.6.7.8.9. 10, [hreibet: Es iſt recht bey 
GOtt zu vergelten, Trübfal, denen, die euch Trübfal anle⸗ 
gen; euch aber, die ihr Teübfal leidet, Ruhe mit uns; 
wenn nun der HERR IEſus wird_offenbahrer wers 
—F den vom Himmel, ſamt den Engeln feiner Krafft, und 
mit Feuer» Slammen, Rache zu geben, über die, ſo 
GOtt nicht erkennen, und über die, P nicht gehorſam 
find dem Epangelio unfers HErrn JElu Chrifti, u 
e 
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che werden Dein leiden, Das ewige Derderben, von 

dem Angefichte Des HErrn und von ir berrlicben 

Macht, wenn er fommen wird, daß er berrlich erfcheine 

mirfeinen Heiligen, und wunderbahr mit allen Glaͤubigen. 
$. HE. Hieraus ſiehet man deutlich, daß die Gerechtigkeit, und = Gerech 

war/ ſowohl die belohnende / als auch die ſtraffende und raͤchende Ges dr —5* 

rechtigkeit, in GOtt eben fo weſentlich und unveraͤnderlich ſey, als feis de,als beiirafe 

ne Heiligkeit, Güte und Liebe; fo viel fehlt, daß eine neben der an: =. a. 

dern nicht folte beftehen fünnen. GOtt erfenner fich felbft über al⸗ gen. "in 

le, fiehe die 7te Betracht. $. 4: und die ore Betrachtung $. 8. Er 

fan niemahls fein felbft vergefien, und fich bey Seite fegen, oder fer 

tzen laſſen. Er fan unmöglich in dem, was feine Eigenfchafften erfordern 

und mit fich bringen, gleichgültig ſeyn. Und fo muß er nothwendig alles 

mahl, gegen alle, ohne Unterjcheid, und zu allen Zeiten beweifen, daß er, 

wie vollfommen gütig, alfo auch vollfommen heilig und gerecht ſeh. 


Nntendung. 


& $, A 
Je Anwendung von diefem allen ift feicht gemacht. Man Wir follen 
fehe nur zurück, maß wir $. 2. von der Verknuͤpffung der —— 
göttlichen Heiligkeit und Gerechtigkeit angemercket haben, — u 
fo wird man leicht erkennen, wie billig und gerecht diefe Fo⸗ 
derung ſey: Ihr ſollt heilig feyn, denn ich bin eilig. i. Petr. 

1,0. 15. 16, Wer mit der Heiligkeit feinen Spott treibet, wie leider 
(0 oft und von fo vielen gefchiehet, der verrärh entweder feine groffe 
Unwiffenheit, daß er nicht wiſſe, was Heiligkeit fey ; oder feine groſſe Boß⸗ 
heit, daß er nicht das Gute, fondern das Boͤſe liebe, wolle, und thue. 

8 V. Iſt GOtt gerecht, und geher mit feiner Gerechtigkeit gleich Wir muͤſſen 
durch; fo muͤſſen wir unsauch in einen ſolchen Stand zu fegen fuchen, P_b:fbaften 
in welchem wir auch.vor der höchften Gerechtigkeit GOttes beſtehen Se Se 
Fonnen, Und b müffen wir eine Gerechtigkeit haben, die vor GHDir Y.hrigfeit 
er und gelten fan; welche feine andere ift, als die Gerechtigkeit JE — * - 
u Ehrifti, oder die Gerechtigkeit des Glaubens, wie wir in den Be, — 

Erſter Cheil. Bb trach⸗ 
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trachtungen des dritten Articefs der Augſpurgiſchen Confeßion ſehen 
werden. Naͤchſt diefem gilt denn auch, was Petrus ſchreibet. ı.Ep.l, 
». 17. Sintemahl ihr den zum Dater ancuffer, der ohne Ars 
ſehen der Perſon richtet nach eines jeglichen Werd; ſo fuͤh⸗ 


ret euren Wandel, (6 lange ihr hier wallet, mit Furchten. 


ehicher 9. VE Beweiſet GO, daß er heilig fen, und iſt deswe⸗ 


Ein 
muß in ſei 
Theil G 
tigkeit 


ſen. 


nem gen gerecht, weil er ernſtlich will, daß die Menſchen gut ſeyn, 
— und ſich als gut beweiſen ſolien; ſo muß ein jeglicher gegen ſeinen 
N Naͤchſten auch alſo geſinnet ſeyn, und zwar, tie es eines jeglichen 


beſondere, Umſtaͤnde in feinem Theil erfordern. Eine obrigkeit⸗ 


liche Perſon muß das Recht lieb haben. Das Gute und die Beſſerung 
der Unterthanen in ihrer bürgerlichen Geſellſchafft, muß ihr hoͤchſtes 
Augenmerck ſeyn. Alle Einrichtungen ; Verordnungen und Befehle 
muͤſſen alfo bejchaffen ſeyn, daß das Gute gefordert, das Bofe aber 
gehindert: werde; Daß das Gute feine Belohnung, und das Böfe feine 
Beftraffung finde; und zwar diefes alles. ohne Anfehen der Perfon, 
und zum allgemeinen Beften. Deßwegen auch der König Joſaphat 
den Richtern diefe Lection giebet: Sehet zu was ibr thut, denn 


ihr halter das Gericht nicht den Menſchen, fondern dem 


Errn, und er iftmit euch im Berichte. Darum laffer die 
urcht des HErrn bey euchfeyn, und bütet euch, und thuts, 


denn bey dem HErrn unſern GOtt ift Eein Unrecht, noch 


Anſ hen der Perſon, noch Annehmen des Geſchencks. 2.2. 
dev, Chron 19 vr6. 7. Eltern und Herrſchafften ſollen gleichfals einen 
gerechten Sina gegen die Ihrigen blicken laffen. Sie müffen beweifen, 
dag ihren das Bofe der Ihrigen nicht gefalle;vielmeniger, daß ihnen mit 
dem böſen Verhalten der Ihrigen gedienet fey; fonit werden Kindexr 


und Gefinde zum Boͤſen gereiget, und wird Die gange Haushaltung 


verdorben, Aber fie müffen denn auch, was gleich und recht ff; 
denen Knechten, und nody vielmehr denen Kindern beweilen, und das 
Dräuen, (da man nur alles niit Fnechtifcher Furcht erzwingen und aus⸗ 
richten will,) laffen, und wiffen, Daß fie auch einen HErrn im 
Simmel haben, und iſt bey ihm Fein Anfeben der Derfon, 


—* 2 12.3 Col. 
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Eol,4,v. 1.) Ephel. 6,0. 9. Ueberhaupt muͤſſen alle Menſchen einen 

u Sinn haben, und nicht nur mit ihrem Naächiten nach Recht 

nd Billigfeit Handeln, fondern audy an derfelben böfen Werden fer 

- on heil Haben, und mie Gebehrden, Worten und Werden, und 

alſo auf alle mögliche Weife-bezeugen, dag ihnen das Böfe, die Un⸗ 
healigkeit und Ungerechtigkeit nicht gefalle. Epheſ.5, v. 7. LL. 


Die Dreyʒehende Betrachtung 


Von der Heiligen Dreyeinigkeit. 
Innhalt. 


As die Augſpurgiſche Confeßion davon fe, daß in der Einigkeit GOttes eine Mehrheit 
lehre. $.1. Was eine Perſon ſey. $.2. Fey. F. io. Wie eben dieſes aus dem höch 

3.4. Es iſt und hirbey nicht ſowohl um das ften Vergnügen GOttes koͤnne gefchloffen 
Wort, als vielmehr um dieSache zu thun. $.5. werden. 6. ı1. Auch aus der Ehre, die dem 
Woher es Fomme, daß wir keinen hinlänglse Majeftätifhen GOtt billig von Ewigkeit sm 
en Begriff von denen dreyen Perfonen in Emigfeit im hoͤchſten Grad gebühret. $. ı2, 
sinem Wefen haben. $.6. Die Lehre vonder Wir viel aus diefem allen könne gefchloffen 
heil äh Fan zwar aus der Vers werden. $. 13. Wie fih die Drepeinigfeit 
nunfft nicht erwielen werden, hältaber doch durch die Schöpffung ausgedruckt. $. 14. Die 
auch nichts wiederfprechendes in fich. $. 7. und —— Sant lehret eine Dreyeinigkeit im 
iſt folglich möglich. 5.8. Weil die hoͤchſten tt. $. 15. Sie lehret, daß die mehrereZahl 
Vollkommenheiten in GOtt —* vollkom⸗ in GOtt ſtatt finde. $.16.17.. Daß drey Ver: 
men können begriffen werden, fo ſtehet zu ver⸗ ſonen find, und zwar fo wohl im Alten. $. 13. 
—* * * in der ar ee — im rn wer $.19. 20, Wie 

uns unbegreifflihes finden müfle..$.9. dieſeLehre in berllebung des Chriſtenthums 
Wie ans dem Begriftedes höchften Gutes fliefe zuwenden fen. F. ar. ii * 








6: I, 
Mſere Augfpurgifche Confeßion lehret nicht allein, der Der, Was die Ang 
nunfft und der Schrift gemaͤß, daß nur eineinig göttlich Me⸗ PwsiiheCon: 
fen fen ; fondern fie thut auch hinzu : Und feynd Doch —— 
drey Perſonen in demſelben einigen göttlichen We⸗ Feitiepre. 
leich gewaltig, gleich ewig, GOtt Dater, GOtt Sohn, 
Heiliger Geiſt, alle drey ein goͤttlich Weſen. Worauf 


ſie das Wort Perſon folgender Geſtalt erklaͤret, daß nehmlich dadurch 


verſtanden werde, nicht ein ——— eine Eigenſchafft in ei⸗ 
2 


nem 


Was 
fon fey. 
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nem andern, ſond ern Da8 ſelbſt beſtehet; wie denn die Vater 


in diefer Sache diß Wort gebraucher hätten, 


9 IE Ehe wirzu der Lehre vonder H. Dreyeinigkeit felbft fchreis 
ton, wird nörhig ſeyn, daß wir. uns erft einen rechten Begriff von dem 
Wort Perfonmadjen, weil wir diefes Wort ing fünfftige verfchiedent, 
lic) werden gebrauchen müjfen ; damit man wiffe, was es heiffe, wenn ges 
lehret wird, daß in dem göttlichen Weſen drey Perfonen find, 

$-1H. -Unfere Eonteflion ſpricht / eine Perſon ſey kein Stuͤck. 
Diß will fo viel fagen: Wen man dem göttlichen Weſen drey Perſo⸗ 
nen zuſchreibe, ſo muͤſſe man ſolches nicht alſo verſtehen, als ob man 
das göttliche Weſen in drey Theile eintheilen koͤnnte, wie man etwann 
einen Cörper eintheilet; und daß ſodann das eine Theil der Vater, das 
andere der Sohn, und das dritte der Heilige Geiſt genennet wuͤrde. 
Denn die GOttheit iſt nichts Eörperliches, ſondern ein Geiſt, wie wir 
in der vierdten Betrachtung gefehen haben, und ift alfo ein einfaches - 
Weſen ; welches fich nicht, mie cin Eörper zerftüchen laßt. Dahero 
auch die Augipurgifche Confeßion, wann fie einige Eigenfchafften des 
göttlichen Weſens nahmhafftig madyet, mit. dazu rechner, daß es ohne 
Stuͤck, und alfo untheilbar jey. | | 

$.IV, Weiter faget die Confeßion, Das Wort Perfon bedems 
te auch nicht eine Eigenfcbafft in einem.andern, ald wenn 
Dater, Sohn und Heiliger Geift nur drey Eigenfchafftenin dem göttlis 
chen Weſen wären, wie etwa die Allwiſſenheit, Allmacht und Allgegen⸗ 
wart drey göttliche Eigenfchafften find. Sonderndas Wort Perſon 
bedeute etwas, Das ſelbſt beſtehe. Die Meynung ift, wiees fonft 


in den Schulen pflege. erklaͤret zu werdenzeine Perfon fey ſo etwas, das 
da in feinem Wefen fuͤr fich ſelbſt beftehet, das felbft feine gewiſſen Eis 
—genſchafften hat, Vernunft befiget, und Krafft feiner Eigenfchafften 


auch gewiſſe Handfungen zu verrichten fähig ift. Diefemnach, wenn 
dem göttlichen Weſen drey unterfchiedene Perfonen zugefchrieben wers 
den, fo heißt es foviel, der Vater. beftehe fire fich felbft in dem einigen 
göttlichen Weſen, er habe göttliche Eigenfihafften,, verrichte gürtliche 
Wercke, und fey ein anderer, ald. der Sohn und der Heilige GM De 

ohn 
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Sohn deſtehe auchfir fich ſeſoſt in.dem einigen görslichen SBefen „ ‚er; 

habe göttliche Eigenfchafften, verrichte göttliche Werde, und fey ein an, 

derer, als ber Bater und der Heilige Geiſt. Der Heilige Geiſt beitebe 

gleichfals für fich felbft in dem einigen göttlichen Wefen, ev habe ghtt⸗ 

liche Eigenfchafften, verrichte göttliche Werde, und fey ein auderer,ald 

EV O6 min gie) bietugfpurgiihe Gonfekln had Won eu me 

rg, V. nung ie Angfpurgifche Eonfekion das Es iſt un 

Perſon alſo gebrauchet; fo iſt es doch ihr und ung wicht um das bloſſe . ur 

Wort, fondern um die Sache ſelbſt zu thun. Athanaſius, der beyder ce, atsdas 

Lehre von der ewigen und wefentlichen GOttheit des Sohnes, wieder, Wort Per 

die Arianer fich in feiner Sprache eines Worts bediente, weldhes aus⸗ [ri 

drüdenfolte, daß der Sohn mit dem Bater ein und eben daffelbe We⸗ 

fen Hätte, über welches Wort die Arianer ein groffes Aufhebens machten, 

weil ed nirgends in der heiligen Schrift, gefunden würde, fchreibet von 

diefem Einwurf fehr vernünftig, und bezeuget nachdruͤcklich, daß cd gar. 

nicht auf das Wort, fondern auf die dadurch auszudrudende Sache ans 

komme. () Ein gleiches Urteil fällen wir von dem Wort Derfon, 

Uns gilt gleich) viel, ob jemand drey Perfonen, oder nad) 1. Joh.5, v. 7. 

drey engen, die von ihrer GOttheit durch Wort und Werde zeugen, 

fagen, oder ob er fich alſo qusdruͤcken wolle, der Bater fey zwar kei⸗ 

ncs andern Weſens, fey aberdodh ein anderer „als der Sohn, F 

Und ſo auch von dem Sohne und Heiligen Geiſtee. Nur 
$. VI. Es iſt wohl wahr, daß diefe Erklärung der Sache ſelbſt noch, Woher 8 _- 

nicht alle Dunckelheit beuehme. Aber das ift aud) fein Wunder, weil — 

dieſe Sache zu den Geheimniſſen der geoffenbahreten göttlichen Wahr⸗ yintängiichen 
er Bb3 F heiten ran for 








(*) Tom. 1. Opp. p.m.grs. d. in Epift.deSynodis Axmin. & Seleuc. Wenn jeinand den — — 
Synodum Nicznam und deſſen Lehre völlig annim̃t, er hat aber nur wegen des einigen Worts een Habe 
6080105 einen Zweiffel ; fo muß man ihn dieſerwegen nicht für einen Feind halten. Mif 
- dergleichen Lenten difputiren wir ald mit Brüdern; alsdie mit ung einerley Mennung haben, 

und. nur noch nicht in Worten mit — Denn, da ſie mit uns befennen,daß 
der Sohn ans dem Weſen des Vaters fen, dag er fein Gefhdpft noch Werd GOttes, fon. 
dvern des Vaters würdlider Sohn, und ewiglich bey dem Water gemefen fen; fo find fie 

nicht weit davon, daß fie wicht auch das Wort Ouosauog fich folten gefallen laſſen. Bis 

hichet Arhanafus. 
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heiten in der heiligen Schrifft gehoͤret. Ein Geheimniß iſt nemlich, wo⸗ 
von mat die eigentliche Art, wie etwas moͤglich ſey, nicht völlig erfeunet, 
Nun ift aber wohl nicht zu verwundern/ dag in dem höchften Wefen et; 
was zu finden ift, davon wir keinen hinlaͤnglichen Begriff haben, noch 
Auch wegen unferes ſehr eingefchränckten Verſtandes haben koͤnnen. 


Es wäre vielmehr zu verwundern , wenn dag hoͤchſte Weſen nichts in 


| it folte, was vir nicht vollfofnmen begreifen Fonnten. Muͤſſen 
wir doch noch viele Geheimniſſe in der Natur zugeftehen , das ift, viele 
Dirige, die weireklic) da find und geſchehen / und es fehler ung doch an eis 


nem genugfamen Licht, und hinlaͤnglicher Einficht, auf was Art und 


N 


Beife fiegefchehen. Wir dürffen nur digfalls auf ung felbft Achtung 
geben. Der Menſch ſolte fich ſelbſt wohl zum allerbeften kennen. Nun 
weiß er, und ift überzeuget,daß er eine vom Leibe unterfchiedene Seele 
habe, welche beyde miteinander vereiniget find, und in einer Harmonie 
— —— Und gleichwohl iſt ihm die Art und Weiſe dieſer 
Bereinigung unbekandt. Wenn nun der Menſch an ſich ſelbſt ein 
Geheinniß zugeſtehen muß , das iſt, eine Sache die ex nicht vollig bes 

reifft; ſo Sr er fich ja wohl nicht wundern, daß in GOtt etwas zu 
fıden ift, welches er noch weniger begreift, und begreifen fan, Um der 

loſſen Unbegreifflichfeit willen, darff alſo die Lehre von der heiligen 
Dreyeinigkeit nicht in Zweifel gezogen werden, 


. Diekehrevon G. VII. Esift ferner an dem, das die Lehre von der heiligen Dreys 

de einigkeit aus der Bernunfft nicht Fönne erwiefen werden, indem unfes 
nichts wieder, re Vernuufft uns keinen Grund⸗Satz an die Hand giebet, aus welchem 
fercchendesim durch eine nothwendige Folge hergeleitet werden Fünute, daß in dem 


fr 


* 


= einigen goͤttlichen Weſen, drey unterſchiedene Perſonen find. Aber 
auch dieſerwegen darff man gedachte Lehre nicht laͤugnen. Es iſt ge⸗ 


nug, wenn nur in dieſer Lehre nichts enthalten ift, fo einen wahren Wie⸗ 
derſpruch in fich faffet, ‚und mit fich felbit nicht beftehen fan. (Siehe 
Betrachtung. 1.9.22.) Ein eigentlicher Wiederfpruch nemlich ift, wenn 
von einer und eben derfelbigen Sache etwas zugleic) , und in einerley 
Abſicht bejaher und verneinet wird. Wenn wir nun [ehreten, daß das 
göttliche Weſen zugleich in einerley Abſicht Eins und Drey wäre i es 

re 


\ 
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wäre zwar nur ein göttlich Weſen, aber es waͤren doch auch zugleich 

drey gi Weſen; ſo wäre der Wiederſpruch offenbar, und fon... 

te eine folche Lehre unmöglich wahr feyn. Wenu man fie nun nichts 

deto weniger für ein Geheimmig ausgeben wollte, fo würde fie ein fals 

8 und. erdichtetes Geheimuiß fegu. Aber das iſt unfere Lehre nicht; 

eeii, wenn wir fügen: Es iſt ein GOtt, fo fehen wir auf dab u don 

göttliche Weſen an fich ſelbſt, fo fern daſſelbe ein ſolches Weſen iſt, 

welches die hoͤchſten Vollkommenheiten eigenthuͤmlich beſitzet, (Betr. JL. 

5 3.) und nicht mehr, als cin einiges ift, noch ſeyn fan. Ben.liLg.r.): 

Wenn wir aber dabey lehren, der einige GOtt fey Vater, Sohn und 

De lie fehen wir aufdie unterfchiedenen Derfönen, diein dem 
em gortlihhen Weſen gefunden werden,durch welche aber dieſes goͤtt⸗ 

che Wefen nicht vervielfaͤltiget wird, eben fo wenig, als der Begriff 

x höchften Obrigkeit vervielfältiget wird, wenn man ſetzen wollte, 
daß diefelbe aus dreyen Perfonen beftünde, die da mit einander ein Ds 
brigfeitliches Corpus ausmachten. Welches Gleichniß aberdoch nur 
einiger maffen,nicht aber vüllig, die Beſchaffenheit des görtlichen Wer 
fens ausdruͤcket und daher nicht zu weit muß ausgedehner werden. 

8, VI. Wenn nun alfo bey der Lehre von der heiligen Drey⸗ Folchkch iühe 
einigfeie nichts wiederfprechendes Fan gezeiget werden, fo iſt man nicht möglh- 
befugt, felbige fehlechterdings zu läugnen. Denn man fan nichts vor 
fhlechterdings unmoͤglich halten, als was ſich ſelbſt wiederfpricht, wie 
wir ſchon in der erſten Betrachtung $.7.gefeben haben. Nun geſtehen 
wir war gern zu, daß die ſerwegen noch nicht gleich ſolge, daß auch wuͤrck⸗ 
ſich in dem einigen göttlichen Weſen drey Perfonen vorhanden find; her 
ben auch ſchon zugeftanden, daß wir foldyen Sat aus der Bernumfft 

beweiſen nicht vermögend find; dann wenn wir diefes thunt wolten, 
müßten wir unwiederiprechlich zeigen koͤnnen, daß die höchfie Voll⸗ 
ommenbeiten in einem einigen Weſen, auf feine andere Weiſe zu— 
er flieffen konnten / es müßten denn gerade drey unterfchiedene, 
din einer wefeiitlichen Verbindung miteinander ſtehende Perfonen 
da fegn, die da alledrey an den höchſten Vollkommenheiten Theil haͤt⸗ 
ten: gleichwohl finden wir in der Beſchaffenheit des görtlichen Weſens 


folche 
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folge Spuhren , aus welcyen wir muthmaßlich jihlieffen fönmen, e 
PREPFOIER ν e in der ge n Einigkeit die mehrere Zahl ſtatt haben. 


| $ KG Dr das hoͤchſte Weſen, und befiget die hoͤchſten 
— Vollkommenheiten. Die hochſten Vollkommenheiten aber konnen nicht 
nl Be anders als von dem höchften Verſtande begriffen werden. Nun iſt un⸗ 
—— =? fer. Berftand ſehr eingefhrändt, und foweit von dem hoͤchſten Vers 
unbegreifflis ande entfernet, als das Endliche von dem Unendfichen. Daher find 
a m 08 die höchſten Vollkommenheiten GOttes unferm Verftande unbegreiff 
gen adtrlichen lich, das ift, wir fonnen von denfelben zwar einigen, auch richtigen, aber 
Goukommens feinen vollftändigen Begriff haben, Nun gehöret die göttliche Einigs 
heiten. keit mit- zu den höchſten Bolltommenheiten GOttes, und wird aus 
denfelben hergeleitet. So iſt ja deun nun leicht zu erachten, daß in der 
. „göttlichen Einigfeit was ſeyn müffe, davon wir feinen vollftändigen 
Begriff haben, und daß diejenige Art der Einigkeit, davon wir und 
einen volljtändigen Begriff machen konnen, nicht die Einigkeit des gütts 
dichen Wefens fey. Es muß aljo, wie gedacht, auch in der göttlichen Eis 

nigkeit fi) etwas und unbegreiffliches finden. -- 
Wie aus den. 6X, GOtt iſt das hoͤchſte Gut. Die Eigenfchafft des Guten 
oe ls — es ſich gerne mittheilet. Das hoͤchſte Gut muß alſo auf die 
I dag in Höchfte Weiſe fich mitzutheilen geneigt feyn. Nun ift aber feine voll⸗ 
der Einigkeit kommenere Mittheilung, als wo felbft das Weſen mitgetheilet wird, 
Deprbeitien So muß dennin GOit / dem höchften Gute, eine Miittheilung des götts 
lichen Wefens fidy finden. GOtt iſt das höchfte Gut von Ewigs 
Zeit, fo muß denn auch von Ewigkeit das göttliche Weſen fich mitges 
theifet haben. GOtt ift wefentlich, und feiner Matur nad) das höch⸗ 
fte Gut; fo muß denn die Mittheilung des ai in GOtt, nicht 
zufälliger Weife, nody bloß willfuhrlich, fondern ſchlechterdings noth⸗ 
wendig gefchehen ſeyn. GOtt ift das höchfte Gut unveränderlic und 
in ale Ewigkeit; und fo gefchicht denn auch diefe Mitrheilung unvers 
änderlich und in alle Ewigfeit. GOtt ift in feinem Weſen aber auch 
einig, und ift auffer demfelben fein anderes, kan auch kein anderes ſeynz 
olglich muß die Mittheilung des göttlichen Weſens auf eine ſolche 
eife geſchehen feyn, daß das Weſen ſelbſt wicht dadurch ift —* 
tiget 
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fältiget worden. Und fo würde denn wohl nichts murbmaßlichers feyn,eld 
dag mehr als eine Perfon an dem göttlichen Wefen Theil haben müßte, __ 

$.XI. Naͤchſt dieſem ftelle man ſich vor die höchfte Seeligkeit, ie eben bie 
und das höchfte Vergnügen, deſſen das göttliche Weſen theilhafftig zu 8* —— 
ſeyn nothwendig muß erachtet werden. Weil nun aber GOtt, wie zu⸗ gu en @Q6 
geſtanden werden muß, in ſich ſelbſt hochſt vergnuͤgt iſt, und zwar von Pe — 
Ewigkeit; ſo muß auch von Ewigkeit in GOtt dasjenige, was zum wah⸗ den, we 
ren, ja hoͤchſten Bergnügen gehöret, zu finden gemefen feyn. Denn weil 
GOtt ein folches Weſen ift, daß von niemand abftammet, und in und 
für fich.felbft gang independent ift; fo folget, daß er denn auch dem 
Grund des wahren Bergnügens und der hoͤchſten Seeligkeit, in fich ſelbſt 
beſitze, und Daß er dazu feines Dinges, auffer fich, brauche, Wenn mar 
nun ein wenig nachdendet, was zu einem wahren Bergnügen gehoͤret; 
fo wird man finden, daß die Freude und das Vergnügen viel gröffer und 
inniger ift, wenn man folches gegen feines gleichen auslaffen fan, als 
wenn man ed in fich felbft gleichfam verfchloffen halten muß. Deßwe⸗ 
gen auch dort, als GOtt denerften Menfchen erfchaffen hatte, e8 hieß: 
Es ift nicht gut, daß der Menſch alleine fey, ich will ibm 
eine Gehuͤlfin machen, die um ihn ſey. Und auf die Weife wird 
ed abermahl muthmaaßlich, daß indem göttlichen, höchftfeeligen und 
vergnügtem Weſen etwas gefellfchafftliches, und mehr als eine Perfon 
Yu welche gegen; und untereinander ihre Freude und ihr Vergnügen 

ezeugen und auslajfen. 

$. XI, Wenn man endlich bedencket, daß dem göttlichen We; Ad aus den 
fen billig die hoͤchſte Ehre gebühre; (denn, was wäre eine Majeftät ohne — * 
Ehre?) fo laͤſſet ſich auch daher muthmaaſſen, es muͤſſe in dem göttli⸗ rk im böde - 
hen Weſen mehr als eine Perfon feyn. Wolteman fagen, GOtt ha— Fr 36 
be vielleicht von. Ewigkeit her Ereaturen zu dem Ende erfchaffen, daß 
fie ihn von Ewigkeit herehren follten; fo wäre daß eben fo viel, als ob 
GOtt feine wahre Ehre erft bey den Ereaturen fuchen müfte, und er 
ſich diefelbe nicht felbft geben fünnte. Zu gefdyweigen, daß die Crea⸗ 
tur auch nicht einmahl im Stande ift, GOtt nach Würden zu ehren, 
Denn die Ehre har zum Grunde eine Erkenntniß der Vollkommenhei⸗ 

Erſter Theil, Er. feit, 
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ten, diefich an einem andern befinden. Wenn man gegen den andern 
folhem Erkenntniß gemäß gefinnet ift, oder fi aud) dem Erkenntniß 
gemaͤß in Worten und Werden bezeiget; fo ehret man-den andern 
im Hersen, mit Worten undin der That. Je weniger man nun aber 
des andern Vollkommenheiten erfennet, defto weniger ft manim Stans 
de, dem andern die gebührende Ehre zu leiften. Die Ereatur, dieda 
endlich ift und bleibet, fan unmöglich die göttlichen Vollkommenheiten 
genugfam durchichauen; und fo iſt denn auch unmoͤglich, daß eine end; 
liche Creatur das unendliche göttliche Mefen nach Berdienft folte ehren 
koͤnnen. So müfte dennnun GDtt in alle Ewigkeit ohne die ihm eis 
gentlich gebührende Ehre bleiben, und das Bißchen, was ihm dennoch 
davon zu The würde, von der Ereatur erwarten und annehmen; 
oder es muͤſte, wenn nur eine eintzige göttliche Perfon ſeyn fellte, dies 
ſelbe fich felbft ehren; welches beydes aber nicht zu gedencken fteber) 
oder es muͤſſen in dem göttlichen majeftätifchen und ehrwuͤrdigſtem Wer 
fen mehrere Perfonen feyn, welche gegen einander fo gefinnet find, und 
ſich alſo gegen einander verhalten, wie es ihre böchfte Vollkommenhei— 
tn, die fie an fich felber zum beften erfennen, erfordermund verdienen; 

weiches die hoͤchſte Ehre ift, die fie fich einander geben fünnen. 
Wie viel and N XII, Alle diefe Borftellungen und Betrachtungen bemeifen 
dicfem allen nun freylich noch nicht yinlänglich, daß ein dreyeiniger GOtt fey, oder, 
a daß in dem einigen göttlichen Wefen drey Perfonen feyn; aber fie 
RE onnen doc) ver hoffentlich fo viel ausrichten, daß ein Gemich,welches - 
| nicht gantz und gar von einer wiedrigen Meynung eingenommen ift, noch 
eher Gehör zu geben, und zu überlegen fic) entſchlieſſen Fan, was dein 
die heilige Schrift von dem göttlichen Weſen lehret; zumahl, da auch 
bey den Ereaturen, in welchen GOtt auf gewiſſe Weife die Geſtalt oder 
Befchaffeuheit feines Weſens ausgedruͤcket hat, fi) eine gewiſſe Art 

der Dreyeinigkeit befindet. i 

wieder G. XIV. Ueberhaupt ift befand, daß ein jeglicher Coͤrper nach 
er einem dreyfachen Maaß, nemlich nadyfeiner Länge, Tieffeund Breite, 
Schörfung pflege abgemeffen zu werden. Der Apoftel zieher diefes Bild aus der 
awuꝛegedruͤckct Irasur ſelbſt auf GOtt, wenn er Ephef. 3, v. 18. denen — 

J ra 


⸗ 
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Krafft wünfcher, nad) dom Reichthum der göttlichen Herrlichkeit zu 
begreiffen, welches da fey Die Breite, und die Lange, und die 
Tieffe, und die Höhe; da Länge und Höhe mit zweyen Worten 
das ausdruͤcket, was wir fonft die Länge allein zu nennen pflegen, Bey 
einem Lichte, unter deffen Bilde Johannes 1. Epiſt. Cap. 1,0.5. das gött⸗ 
liche Weſen ausdruder, ift hauptfächlich dreyerley zu bemerden; die 
Bewegung, der Strahl des Lichts, unddie Wärme. Berrachten wir 
den Menfchen, der vor andern Ereaturen zum Bilde GOttes iſt erfchafr 
fen worden, wie wir bald in der. XVI. Betrachtung fehen werden; 
fo finden wir fowohl den gangen Eörper überhaupt, als auch ein jeglis 
ches Haupt⸗Glied deffelben, nach der Zahl drey eingerichtet ;die Haupt 
Theile find, der Kopff, der Leib, und die Fuͤſſe. Der Kopff allein be⸗ 
trachtet, findet in der gedritten Zahl feine anftändige Grdife. Wenn | 
man ihn in drey Theile abtheilet, fo ift das Kinn von der Naſe nicht 
weiter entfernet, ald die Mafe lang iſt; und eine-gleiche Länge, die ein 
jegliches von beyden hat, findet fich von der Nafe bis zum Ende der Stir⸗ 
ne. Einjeglicher Arm hat feine drey Haupt-Gelende; ander Schulter, 
am Ellenbogen, und ander flachen — Dergleichen finden wir auch 
bey dem Fuß; an der Huͤfften, im Knie, und an der Ferſen. Auch die 
Finger auſſer dem Daumen, ſind mit dreyen Gelencken verſehen, wie 
wir gar leicht an denſelben wahrnehmen koͤnnen. Betrachten wir denn 
unſere Seele, fo finden wir auch im derſelben etwas dreyfaches; den 
Verſtand, den Willen und das Gedaͤchtniß. Wo Verſtand iſt, da it auch 
ein freyer Wille; und im Gegentheil, wo freyer Wille ift, da muß der 
Derftand voraus gefeget werden. Da nun aud) der Berftand ſich bey 
ung nicht äuffern fonnte, wenn gar fein Gedaͤchtniß da wäre, fo find 
diefe drey miteinander durch das Weſen der Seelen verfnüpffet, und es 
ift doch nicht der Verſtand der Wille, noch der Wille das Gedaͤchtniß. 
Hier ift einiger maffen ein Bild der heiligen Dreyeinigfeit. Nur daß 
das unterfchiedene Vermögen der Seelen, fo wir Berftand, Willen 
und Gedaͤchtniß nennen, nicht für fich beftehendesPerfonen find; fondern, 
wie gedacht, fie drucken nur ein gewiſſes Vermögen aus, in welchem, 
und durch welches, ſich die Kraft 2 Seelen offenbahret. — an⸗ 
2 | bern 


Die h.Schrift 


Ichret eine 
ODreyeinigkeit 
in EOti 


Sie lehrei 
daß die meh⸗ 
rere Zahl in 
GOtt 
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dern Bildern der Natur will ich nicht gedencken, weil ſie doch alle mit 
einander die Sache nicht beweiſen, noch auch vollkommen deutlich ma⸗ 
chen, ſondern nur bloß einiges Nachdencken erwecken kͤnnen. 

. XV. Die eigentlichen Gruͤnde, woraus dieLehre von der heiligen 
Dreyeinigkeit herflieſſet, finden wir in der heiligen Schrifft. Wir wol 
len jetzo nicht ſo wohl diejenigen Be beybringen, welche eis 
ne genaue, wenigftens hinlängliche Erfenntniß der heiligen Sprachen 
erfordern-; fondern allein bey folchen bleiben, die einem jeglichen , der 
auch der Grund» Sprachen nicht kundig ift, begreiflich find, und indie 
Augen fallen. 

$. XVI. Hieher gehören denn erftlich diefelbigen Derter, in wel⸗ 
chen GOtt von fich als von mehrern redet. Laſſet Uns Menſchen 


at machen, fpricht er, ein Bild das Uns gleich fey.1.B.Mof. ı,v.26. 


Bude, 


UNd GOtt der Herr fprach: Siebe, Adam iſt worden, als 
Unfer einer, Eap.3,v.22. und der HErr prach : Kaffer Ins 
bernieder fabren,und ihre Sprache dafelbft verwirren. Cap, 
11,0.7. Und ich hörte die Stimme des Errn, dag er fprach: 
Wen (HU Ich fenden,und wer will Unfer Borbefeyn. €i.6, 
v. 8. Esift eine fchlechte Ausflucht,wenn man einwenden will, daß GOtt 
in diefen Orten von ich, als ein groffer HERR, inder mehreren 
Zahl rede. Denn, zu geſchweigen, daß eine —* Art zu reden in der 
Hebraͤiſchen Sprache gar nicht gebraͤuchlich iſt, indem in den Schrifft⸗ 
Stellen, welche hierwieder pflegen angeführet zu werden, offenbar iſt, 
daß z. Ex. 1.Buchder Könige 12, v. 9. und Cap. 22, v. 3. der König nicht 
son feiner Perſon allein, ſondern von ſich und feinen Änechten, 
Daniel aber Cap.2, v. 36. von fich und feinen Geſellen, als welche 
er. v. 13.17.18. 23. 47. 49. gegenwärtig geweſen find, rede ; fo iſt 
auch überdem der Ort 1. Buch Mof. 3, v. 22. gant Far, da es heit : 
Adam ift worden als Unfer Einer. Denn, daß hier GOtt die 
Engelfollte angeredet haben, wie einige wollen, iſt abermahls ein fehr . 
ſchlechter Behelff; gerade, ald wenn der Menfch nicht allein nah GOt⸗ 
ies, fondern auch der Engel Bild erfchaffen worden waͤre, und ald ob die 
Engel dem lieben GOtt an die Seite Fonnten gefeget — — 
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S. VI. Serner find auch diejenigen Schrift: Stellen bier zu bes . 
zühren, in welchen die Schrift von GOtt als von mehreren redet. Im 
1. Buch Mofis Cap. 19, v. 24. heißt es: Da ließ der HERRX 
Schwefel und Feuer regnen, von dem HErrn, vom Him⸗ 
mel herab. Der HErr, der bey Mofe in einer Wolcken ftund, pres 
digte von des HErrn Nahmen, der vor Mofis Angefichte übergieng, 
2. Bud Mof. 34, v. 5. 6. verglichen mit dem 4. Buch Mofis Cap. 14, 
v. 17. 18. Nicht minder find hier die Derter anzuführen, in welchen eis 
ne Perfon als göttlich befchrieben und dargeftellet, und doch zugleich von 
dem himmliſchen Vater unterfchieden wird. Man erwege mic Fleiß, 
was hier in folgenden Schrifft- Stellen zu finden, die ich nur bloß anbrins 
ger, das Auffchlagen aber dem geneigten Lefer überlaffen will. Siehe 
1.Buh Mofis Cap. 32,v.24 30. verglichen mit Hoſeaͤ Cap. 12, v. 5. 
1.Buch der Könige Cap. 18, v. 1. und 2 Buch der Könige Gap. 17, v. 34. 
So auch 1. Bud) Note Eap, 48, v. 15, 16, verglichen mit Cap. 31, v. 
11313. Nicht minder 2.Buch Mofis Eap.z, v. 2. verglichen mit v. 4. 
6.7.10. und Nehemid Cap. 9,9.6.9. Ferner 2. Buch MofisCap. 13, 
».21. verglichen mit Cap. 14, v. 19, 24. und Nehemid Cap. 9, v. 6.7, 
11,12. Endlich auch 2. Bud Mofis Cap. 23, v.20.21. (*) 

Cc 3 | $. XVII 


(*) Um einigen der geneigten Lefer hier in etwas zu Hälfte zu lommen, fo will ich an einem und 
dem andern Erempel zeigen, worauf es hier bey diefen Schrifftfiellen anlomme. Wenn man 
den erſten angeführten Ort 1.B.Mpf.32,9. 24:30. anfichet, fo fann man aus dem gangen 
——— abnehmen, daß der Mann, mit welchem Jacob gekaͤmpffet hat, eine goͤtt⸗ 

e Perfon geweſen ſey. GOtt änderte dem Abram und der Sarai ihre Rahmen ; 1. 

Mof. 17, 5:15. eben dergleichen gefchicht hier bey dem Jacob, mit der beygefügten Urfach 

daß Facob auch mit GOtt gekaͤmpffet habe.v. 28. Wie denn auch 2.Kdn.17, v.34. ausdruͤck⸗ 

lich Jehet, daß der HErr dem Jacob den Nahmen Iſrael gegeben habe. Bon diefem 

Kämpfer erbat fih Jacob den Seegen, und erhieitihn auch v.29. Jacob rühmet daher v. zo. 

er habe GOtt won Anaeficht zu Angeficht geſehen, und feine Seele fey gene'en. Bey 

dem Propheten Hoſea aber c. 12,9. 3. wo auf diefe Gefchichte gegichlet wird, wird diefer 

Kaͤmpffer ein Engel, oder Geſandte genennet. Wenn num jemand eine göttliche Perſon, 

und doch zugleich ein Bote oder Gefandte ift, fo muß in dem göttlichen Weſen mehr als eine 

Berfon fich finden ; indem unmöglich ift, dag cine göttliche Perfon von einer blofien Ercatur 

Fan gefendet werden. In dem erften Buch Mofis cap. 48, 15.16. wird die Art und Weife 

beſchrieben, wir Jacob die Kinder Jofephs, feines Sohnes, gefergnet habe. Er leiter den 


Gregen her von dem GOtt, vor dem feine Vaͤter, Abraham and Iſaac — 
11,7 


Daß drey Pers 
ſonen ſind, und 
zwar ſo wol 
umgilten, 


! 
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$. XVII. Alle dieſe Oerter beftätigen aus den Schrifften des 
Alten Teftaments die Lehre, dag in dem göttlichen Weſen mehr als ei; 
ne Perfon fen. Wollen wir auch einen Ort haben, wo infonderheit Dreyer 
nn gedacht wird, fo finden wir denfelbigen Jeſaiaͤ Cap. 48. v. 16. 
retet ber zu mir, und hoͤret diß; Ich babe nicht im Per; 
borgenen zuvor geredet; von der Zeit an Da es geredet 
wird,bin ich da: und nun ſendet mich der HErr HErr, und 
fein Geift. Daß hier eine göttliche Perfon rede, ift nicht nur aus dies 
ſem Vers, fondern auch aus v. 12. flar, da esheißt: Hoͤre mir zu, 
"Tacob, und du, Iſrael mein Beruffener, Ich bins, Ich bin 
der Erſte, dazu auch der Letzte. Daß aber diefe redende Pers 
fon der Sohn GOttes fen, ſiehet man aus v. 17. da er fich den 
Herrn, den Erlöfer, den Heiligen in Iſrael nennet, und zugleic) aus 


dem 16. Vers, wo er vonfich ſaget, Daßer gefand werde. Denn GOtt 


der Bater wird von niemand gefandt. Und fo haben wir denn hierdrey 
unterfchiedene SPerfonen, . Erftlicy den, der gefand wird; und dem 
zwey andere, den HErrn HErrn, und feinen Geift, die ihn — 

er 





hätten, und der auch ihn fein Lebenlang ernaͤhret haͤtte. Ehe er nun aber völlig auf: 
druͤcket, was dieſer GOtt thun ſolle, fo faͤhret er in einer Rede und in einem Zufammenhange 
fort: Der Engel, der mich erloͤſet hat von allem Liebe! der feegne die Knaben. Hier 
ift offenbahr, daß derjenige Engel oder Gefandte, welcher den Jacob von allem Uebel erlöfet 
hat, mit GOtt, vor welchem Abraham und Iſaac gewandelt, in eine Claſſe gefenet, und ihm 
der göttliche Scegen, welchen Jacob den Kindern Joſephs anwuͤnſchet, zugefihrieben wird. 
Diekt Engel oder Gefandte, muß alfo nothwendig eine göttliche Perfon, nnd von einer an: 
dern göttlichen Perfon unterschieden feyn 5 indem feiner ein Bote oder Gefandte fenn kan, 
wenn er nicmanden hat, der ihn fendet ; es Fan aber niemand eine götrliche Perfon fenden,der 
nicht, wiefurg vorher ift erinnert worden, auch eine goͤttliche Perfon iſt. Es wird dieſes al⸗ 
les beftägfiget, wenn man den Ort 1.B.Mof.z1, 11.12. 13. danrit vergleichet. Denn hier 

wird v. 11. eben dieſes Engels gedacht ; der aber v. 13. von fich faget ; Daß er der GOtt 

zu Bethel fey, dem Jaccb vormahls ein Geluͤbde asthan habe. Gichet man denn 

nunbier weiter indas 2gte Cap. zuruͤck, fo nennet fih diefer GOtt zu Bethel dafelbft v. 13. 

den HErrn oder Jehobah, den GOtt Abrahams und Iſaacs, der nach v.ı5.den Jacob behik, 
ten, und ihn wieder in das Land Canaan bringen wohe. Hieraus erhellet denn abermahls 

jur Gnuͤge, daß in dem göttlichen Wefen eine Perfon fey, welche der Engel oder Bote genen⸗ 

net wird, und von den Engeln, die auf der Leiser Jacobs nach v. 12. anf und nieder gefticgen, 

tantz und gar unterfchieden iſt. 
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Der gefande wird, iſt, wie wir gefehen haben, eine göttliche Perfon; fo 
- müffen denn die beyde, die ihn fenden, auch wohl nothwendig göttlis 
ehe Perſonen ſeyn. 

F. XIX. Und hiemit, daß drey Perſonen in einem göttlichen We, Als aug im 
fen fein , ffimmen nicht allein die Schrifften des Neuen Teftaments Neun Tele 
überein; fondern fie beitätigen auch diefe Wahrheit nody viel deutlicher. 
Schon die Alten haben gefaget: Wilt du die heilig⸗ Dreyeinigkeit 
nicht glayben, ſo gehe hin an den Jordan. Denn da findenwir - 
Matthaͤi Cap. 3,v.16. 17. erſtlich IEſum, den Sohn GOttes, deſſen, 
wie auch des Heiligen Geiſtes wahre und weſentliche GOttheit, wir mit 
GOttes Huͤlffe inſonderheit behaupten werden, wenn wir zu dem dritten 
Artieul der Augſpurgiſchen Confeflion werden fortgeruͤcket ſeyn. Her⸗ 
nach iſt daſelbſt der Geiſt GOttes, in Geſtalt einer Tauben, zum Zeug⸗ 
niß / daß dieſer Geiſt feine bloſſe Eigenſchafft in GOtt, fondern was pers 
ſonliches und fuͤr ſich beſtehendes ſey. Und endlich iſt auch da GOtt 
der Vater, der da ausruffet: Diß iſt mein lieber Sohn, an wel, 
chem ich wohlgefallen habe. Eben dergleichen finden wir bey 
unferer Tauffe. Denn die wird nach Matth⸗Cap. 28. v. 19. verrichtet 
in dem Nahmen des Vaters, des Sohnes, und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Hier werden diefe drey neben einander und in eine 

laſſe gefetset, und ihnen ein einiger Nahme, ein Befehl, und eine 
Verheiſſung zugefchrieben. Und fo fchreiber denn Johannes ı.Epift, 
Cap. 5,0.7.8. Drey find, dieda zeugen im Himmel,der Das 
ter, das Wort, und der Heilige Geiſt, und diefe Drey find 
eins. Und drey find, die da zeugen auf Erden, der Geiſt, 
(das ift, das Wort des Geiftes, das Wort des Evangelü, Joh. Cap. 6, 
».63. 2.Corinth. Cap.3,0.6.) Das Waſſer, und das Blut, und 
Die Drey find beyfammen, Man weiß zwar wohl, daß diejenige, 
welche in der GOttheit nr eine SPerfon glauben, gemeiniglich dieſen 
letztern Spruch für eingefeyoben ausgeben; allein man fan aud) dages 
gen leicht beweifen, daß derfelbe fchon in dem andern und dritten Jahr⸗ 
hundert nach Chriſti Geburth ſich in dem Brieſe Johannis mit — 
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den habe. (*) Doch, wenn auch dieſer Spruch, damit man des vielen 
-  Bandensüberhoben fen,folltenusgefeget werden,foift der einige Spruch 
von unferer Tauffe, die in dem Nahmen des Vaters, des Sohnes, Fi 
| = es 








(*) Wieder dieſen Ort iſt allezeit von denen, welche die Lehre von der heiligen Dreyeinigkeit 
verleugnen, ein vicles eingewendet worden. Einige laflen ihn als einen Schrifft Ort gelten ; 
wollen aber behaupten, daß aus demfelben obgedachteLehre nicht Fönne erwieſen werden, 
Andere hingegen wollen ihn als einen gef a Drtangeben, woraus ich gar nichts 
bemeifen lafie. Wir wollen fchen, was von beyden Seiten für Gründe beyaebracht werden. 
Wenn diefer Ort als eine vom — Geiſt wahrhafftig eingegebene Schrifft⸗Sielle ange⸗ 
nommen wird, fo iſt bey demſelben ju bemercken, (1) worauf das Zeugniß des Vaters, des 
Worts und des Heiligen Geiſtes abliele. Das erkennet man aus den g. uud 9. Vers, da Jo⸗ 
hannes bezeuget, daß IEſus der Chriſt ſey, das iſt, daß JEfus von Nazareth, und Fein ans 
derer, der ——— Meßias und Heyland der Welt, und daß derſelbe nach dem Zeugniß 
des Vaters der Sohn GOttes ſey. Dazu gehdret der ı ıte Vers, nach welchen bejeuget 
wird, daß das ewige Leben nirgends anders, als in Ehrifto, und durch denfelben zu erlangen 
fey. Die ift alfo das Zeugniß, welches der Vater, das Wort, und der Heilige Geift ablegen. 
(2) Hieraus ergiebet ſich denn auch zugleich, daß der Deilige Geift eben fowohl, als der Bars 
ter und das Wort, oder der Sohn, eine befondere jeugende Perfon fen. Nicht minder 
(3) daß derjelbige von dem Geiſt, deſſen v. 8. als eines Zeugen — gedacht wird, un⸗ 
serfchieden ſcy. (4) Der Vater zeuget demnach von ſeinem Sohne 9.9.10. Der Sohn 
zeuget von fich felbit. Joh. 8, v. 18. Undder Heilige Geift zeuget auch von Ehrifto.JoB.ı 5, 
v. 26. (5) Und dieje drey Sengen find eins. Und wie find fie denn eins ? Zwar 
freylich auch dem Sinne und ihrem Zeugniß nad. Aber, weil fie als Zeugen im Dim: 
mel in eine Elafle zuſammen und allen andern, die auf Erden zeugen und zeugen Fönnem, 
entgegen gejeget werden, fo müfien fie noch wehl in einer genaneren Verbindung mig 
einander ſtehen. Wenn num in den Betrachtungen über den zten Articul der Augipnrz 
gifchen Eonfeßion die wahre wefentlihe GOttheit des Sohnes fomohl als Des Heiliger 
Geiſtes wird erwieſen ſeyn, fo werden fi) obige Worte : Und diefe drey- find eins, 
von ſelbſt erklären, daß fie nemlich auf das einige görtliche Wefen zielen, von welchen 
Mofes Ichret 5. Buch Eap. 6. v.4, Soͤre Iſrael, der HErr unier GOtt ift ein 
einiger Err. Und dieferwegen will ich hier von der Ausflucht, daf denen dreyen 
benannten Zeugen nur einerley Sinn und Zeugniß, nicht aber ein einiges Weſen, jur 
geſchrieben werde, nichts weiter gedencken. Sonſt aber auch find viele, welche gar laͤug⸗ 
nen, daß man den Ort 1. Joh. 5, v. 7. unter die aͤchten Schrifft⸗Stellen mitrechnen Fans 
ne. Enjedinur in feinen Explicationibus locorum Vet. & Nov. Teſtamenti, ex qui= 
bus Trinitaris dogma ftabiliri folet, f&reibet pag. 425. daß diefer Ort billig für 

verdächtig zu halten ſey. Wolzogen in feiner Cheiftlichen Unterweifung will p. 47, 
behaupten, daß dieſe Worte von einem DBerfälfher der heiligen Schrift wären eim 
gefischet worden. Seine Gründe find, (1) weil fie in den uhralten Grie ifchen Exem⸗ 
plarıen nicht zu finden wären. (2) auch nicht in der —8 und Arabiſchen Ueber⸗ 
ſcauug geleſen würden. (3) So führte auch niemand vor Den Zeiten des Hieronymi 

dieſen 
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—— 


des Heiligen Geiſtes verrichtet werden foll, hinlänglich genug, 
bie Wahrheit von der’ Lehre der heiligen —— ber 
| tätigen. 














vdieſen Spruch an; (4) Autherns ſelbſt habe ihn bey feinem Leben ans feiner - 
* etzung ausgelaffen. (5) Su jenbagen, Lutheri guter Freuud, bitte ſo gar die 
ucker, daß fie dieſen Ort auslaſſen moͤchten. Und endlich fo zeige auch (6) der 
—F zuſammenhang des Ter.ed zur Guüge, daß dieſer Vers eingeſchoben ſey, und 
ch weder zum vorhergehenden noch nachfolgenden ſchicke. Hierauf wird denn geants 
wortet, (1) daß diefer Spruch allerdings in verſchiedenen uhralren Eremplarien gelefen 
„ erde, wie man in Mydii Nov. Teet.edit. Oxon. p. 742. fehen fan. Daß auch diefer 
Spruch in, der uhralten Lateiniſchen Ucherfegung, die im andern, mo nicht gar im — 
Jahrhundert verfertiget iſt, gefunden werde, und daß folglich derſelbe auch in den uhräl: 
teften Griechifchen geflhrir enen Teftamenten fey gelefen worden, ſolches hat Marzin in 
feiner Schrift, die er deux differrations critiques nennet, p.59. ſqq. behauptet. ( 2) E8 
ift wohl wahr, daß die beftrittene Worte weder in der Syriſchen noch Arabifchen Ueber: 
fegung zu leſen find; allein die Syriſche Ueberſetzung 4 erftim vierdten oder fünften Jahr⸗ 
Hundert verfertiget worden, und Die Arabifche Urberfegung hat jene zum Grunde gehabt. 
Zu der Zeitift der Spruch von Deu Kirchen⸗Vaͤtern ſchon genn angeführet worden. Ob: 
gedachte Ueberfesungen beweifen nichts mehr, als daß damahls einige Griechiſche Ers 
emplatien denfelben nicht enthaiten Haben; welches gern zugegeben wird. (3) Daß ſchon 
Cyprianus im dritten Jahrhundert, che der Streit mit den Arianern entitand, diefen 
Spruch in feinem neuen Tejtament gehabt habe, Davon zeugen feine Wortein libro de 
fimplicitate Pr&atorum: Dicit ipfe Dominus: ego & Parerunum fumus. Et ite- 
rum de Parre, & Filio, & Spiritu Santo, ſcriptum eft: &tresunum funt. (4) Zusherus 
hat frevlich in feine teutſche Ueberſetzung diefin Spruch nicht eingerüicket, weil er nem: 
lic) in dem Griechiſchen Eremplar, woraus er feine Ueberfegung verfertiget, auch gefeh⸗ 
let hat. Allein. dis bemeifet noch lange nicht, daß diefer Spruch nicht Acht fey. (5) Und 
eben fo wenig beweifet daſſelbe Buzenhagens Treubergigfeit. aß aber (6) diefer 
Epruch nicht mit den vorhergehenden und er zuſammen hängen folte, davon 
jeiget ih das SNEERR der Apoftelhatte nehmlich im sten Vers den Satz gemacht 
da; niemand die Welt überwinden Fönne, chne wer da glaube, das JEſuſ der Chrift 
im. Er behauptet im Gen Vers, daß Chriſtus eben deswegen mit Blut und Wafler 
ommen fey,damit die Gläubigen durch, feine Kraft die Welt äberwinden möchten. Weil 
nun diefes eine wichtige Sache war, ſo führet der Apoſtel v.7. auf die drey himmlische 
Zeugen, und Ichret v : daß auch Das cinige Er des Vaters hinlaͤnglich fen, die 
obige Wahrheit zu beſtaͤtigen. Hier darff der 7de Bersfo gar nicht aysfallen, daß man 
vielmehr mit den gten Vers nicht wohl würde zurecht fommen fönnen, wenn der 7de 
Verswegfallenfolte. Die Zengeu auf Erden besichen fihauf andere ihnen entgegen 
efeste Zeugen. Wäre von keinen Zeugen im Himmel vorher geredet worden, ſo wuͤrde der 
Bufa auf Erden feinen ſolchen Rachdruck haben,als er nunmehr gewinner. Aber dem fo 
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flätigen. Denn daß der Vater der hoͤchſte GOTT, und eine 
Perſon fey, läugnet niemand. Daß der Sohn eine vom Vater u 
er⸗ 





jeiget der grichiſche Ausdtuck eig TO dv eiorw, daß ein ander &v müſſe vorher gegau 
gen fenn: weil es ſonſt nur heiffen dürfte el Ev, und nicht eig TO Er. Zum Beſchluß 
dieſer Anmerckung will ich einige befondere Derter aus den Nabbinen, die inder Halli⸗ 

fchen hibräifchen Bibel angefuͤhret find, hier benbringen, welche zum Zeuguiß dienen 

Fönnen,vaßanch die Jüdifche Lehrer noch einige Ueberbleibſel von der Gottesgelahrtheit 

ihrer alten Vorfahren, und infonderheit von der Lehre der Heiligen Dreyemigkeit, oder 

wenigftens, daß mehr als eine Perfon in dem göttlichen Weſen fen, in _ Schriften 

aufbehalten haben. Weber 2. B.Mof. 20.9.1. Und SOtt redere alle dieſe Worte, 

fchreibet Becbai, cin ſonſt bitterer Feind der Chriſtl Lehre: Diefer ift die Herrlichkeit des 

Jehovah, uud die Schechinah, der GOtt, welcher über denChernbinen wohnet; ı. Chron. 

13,0. 6. der aber mit dem Jehovah verehret und angebetet wird als rin einiger. Die 
—5 Geſetz geſchrieben und gegeben, 2. B. Moſ. 32, v. 6. er wird geſiennet der 
Geliebte GOttes, 5. B. Moſ. 3 3.0.12. der Mund GOttes, weil der HErr durch ihn redet. 
Diefer iſt es, wieder welchen Mofes und Aaron geſuͤndiget haben. 4. B. Moſ. 20, v. 24- 
Er wird der Felß genennet, Cap. 17,0.6. 5. B. Moſ. 32, v. 4. 15. 18. er iſt der GOtt zu 
Bethel; Mt 1,0.13. der GOtt Abraham, Iſaac und Jacob, 2.8. Mof. 3, v.6. 
Die Güte des Jehovah, welche vor Mofe übergangen iſt. 2.B. Moſ. 33. v. 19. Cap. 34- 
v. 6. und das Angeſicht des Herrn. 2. B. Moſ. 27, 9. 17. Go weit Bechai. Man ur 
theile nun, ob nicht in diefen Worten eine göttliche Perſon befchrieben, und gleichwohl 
zugleich von einerandern göttlichen Perſon unterfchicden werde. Ueber die Worte 2.2. 
Mof. 23, v. 20. 21. Siche, ic) ſende einen Engel vor drr her, der dich behuͤte auf 
dem Wege, und bringe Dich an den Det, den ich bereitet habe. Darum bäte 
dich vor feinem Anzeficht, und geborche feiner Stimme, und erbittere ihn 
nicht, denn er wird euer licbertreten nicht veraebrn, und mein Nahme ift in 
ihm, machet diefer Bechai folgende Anmerkung; Diefer Engel, fehreibet er, ift nicht 
ans der Zahl derer, die von dem adtrlichen Weſen abgefondert find, fordern von denen 
Ausfliffen des gottlichen Weſens. Er iſt der Meratron, der Fürft des göttlichen Angefichte. 
Daß aber GOtt ihn feinen Engel nenne, damit wolle er fagen: es ift der Engel, der 
mir der Gelichte ift, durch welchen ich mich der Welt offenbabre, mit welchem ich in 
einer anzertheilten m: unzertrennlichen Einigkeit ſtehe, durch welchen die Welt regieret wird. 
Diefer iſt es welchet 2. B. Moſ 33.0. 14. Ef. 63,0.9. das Angefiht GOttes genennet 
wird. Dieferhat Macht, die Sünde zu vergeben. Wenn demnach David faget: Bey 
dır ift Die Vergebung, Pf. 130, 9.4. fo werden zwar die erfhaftene Engel ausgeſchloſ⸗ 
fen, aber durchang nicht der unerfchaffene. Bis hieher abermahls Bechai. Wann Moſes 
Eap. 24, v. 16. fhreibet: Und die Kerrlichteir des Alfren wahnere auf dem Ber⸗ 
geSinai ſo erfläbret eben dieſerRabbi folches folgender geſtalt: Dis ift dieSchechinah, 
von welcher es heißt Pſalm 85,9. 10. Daß Ehre in unferm Lande wohne; nase 

on 
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terſchiedene Perfon fey, wird auch nicht geläugnet. Daß eriaber mit 
dem Vater eines Weſens ſey, ſolches fieher man daraus, weil er 
dem Vater bey einerley Sache an die Seite gefeget wird, alfo, daß 
in feinem Nahmen fowohl ald in dem Nahmen des Vaters foll und 
muß getauffer werden. Wenn der Sohn nicht göttlichen Weſens 
wäre; fü wäre er doch nichts anders als eine bloſſe Creatur; und 
die bliebe er auch, man möchte ihm gleich fo viel Vorzuͤge beys 
legen, als man wollte. Und fo wäre und bliebe er aud) von dem 
hoͤchſten GOtt unendlich weit unterfchieden. Wie fünnte er denn 
nun bey einem Were, fo auf unfere Wiedergeburth und Erneues 
rung, und alfo auf eine neue Schöpffung, die wichtiger als die alte 
Schöpfung ift, abziehler, dem höchſten GOtt an die Seite gefer 
get werden? Gleiche Bewandniß hat es auch mit dem Heiligen Seifte, 
in deffen Nahmen eben fowohl, als in dem Nahmen des Bas 
ters und des Sohnes foll getauffer werden. Der Vater und 
der Sohn, wie niemand läugnet, find zwo befondere von einander uns 
terfchiedene Perfonen. Wie follte denn der Heilige Geiſt nur eine 
bloſſe göttliche Krafft oder Eigenſchafft, und nicht auch eine beſon— 
dere Perfon feyn? Es würde doch gar zu wunderlich heraus kom⸗ 
mmen, wenn man zum Exempel fagen wollte: Ich ıhue das im Nah⸗ 
men des Königes, und im Nahmen feiner, Weisheit, da doch die 
Dd 2 Weiß—⸗ 
i 8 net wird, als durch welche die gantze Welt, ſamt allen 
— — er Sir —— * erfehaffen und erhalten wird. _ 
Diefes find noch Ueberbleibſel von der uhraltenFüdifchenGottesgelahrtheit, melde ale uns 
fern Satz beftätigen. Noch eines einkigen zu gedenden, fo ſindet fih 2. B. Mof. 34.0.6. 
‚Und da dee SErr vor feinem Angeficht übergieng, rief ee: HKErr, HErr, 
swifchen den Worten, HErr vor feinem Anaefichs, und wiſchen den Worten HErr, 
EErr, ſiehet in der Hebräifchen Bibel ein Unterſcheidungs Zeichen welches ein Wort 
bdon dem andern abſondert. Hicvou mercket Bechai abermahls an, daß man einen Je- 
= 38* von dem aubern unterſcheiden muͤſſe, und mer ſolches nicht thue, der werde die⸗ 
MWegen dermahieinſi geftraffet werden. Andere ſchreiben von dieſem Unterſcheidungs⸗ 
er daß dadurch ein grofles Geheinmiß angejeiget werde, welches man aber nies 
„manden offenbahren möff, als wer es ertragen Fönne, Wer es nun verſtehe, der moͤ⸗ 
ge es faſſen, und ſtill ſchweigen. 








2l2 Die dreyzehende Betrachtung 
Weißheit-uur eine bloſſe Eigenſchafft des Koͤniges iff, und, wo 
man den König nennet, alles das, was an ihm iſt, zugleich mit 
begreiffet. Daß aber der Heilige Geift auch eine göttliche Perfon fey, 
ſolches werden wir unten bey der Betrachtung des dritten Articuls 
der Augipurgifchen Confeflion noch weiter beweifen, el 
$. XX: Und fo gehören denn endlich auch hieher diejenige 
Sprüche, in welchen Gnade, Heil md Seegen von dem Vater, 
Sohn und Geiſt denen Gläubigen angewuͤnſchet wird, als in wel 
chen abermahl diefe drey Perſonen in eine Claſſe geſetzet werden, 
So wuͤnſchet Paulus denen Coriuthern 2. Epiſt. Cap. 13, v. 13: 
DieGiradeunjers hy rn FE ſaChriſi/, und die LebecOt⸗ 
te3 unddie Gemeinſ aff Ds Haha nOscıfles, Dergleichen 
thut Johannes denen fieben Gemeinden in Aia, im feiner Offene 
bahrung Cap. 1, 9.4.5. von welchen Ort uur muß angemerder 
erden, daß der Vater genennet nerde, der da iſt und der'da war; 
und der da kommt, oder.fünfftig ſeyn wird; Die fieben Geiſter 
aber, die da find vor feinem Stuhl, find die fiebenfachen oder man— 
nichfaltige Gaben des Heiligen © fies. Doch, wie ſchon vorher 
ift erinnert worden, wird die wefentlihe GOttheit, fo vohl des Soh— 
nes, ald des Heiligen Geiſtes, ben der Betrachtung des dritten Ar 
tisuls unferer Augſpurgi chen Confeflion behaupter werden, °— 


Anwendung. 


$. XXL 


—— SR Ir haben denn dieſe Lehre nicht als eine ſolche Sache, dar 
bung des Chri⸗ B über man nur Grillen fangen, und fie als einen Zauds 
—* * Apffel handhaben foll, anzufchen ; fondern, wie die Lehre, 
daß cin GOtt ſey, uns auf etwas thätliches Führer, fo muf Er 4 

Lehre von der Heiligen Dreyeinigkeit, als eine Wahrheit zur Gott 

ſeligkeit angewender werden. GOtt hat us nach dem Sünden 

u Fall 
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Fall in feinem Worte vor ber innern Befchaffenheit feines Weſens 
ſo viel geoffenbahrer, ald nach unfern gegenwärtigen Umftänden 
uns zur Erlangung der Seligfeit nöthig iſt. () Dahin muüfs 
fen wir aljo alles, was uns die Schrift von GOtt lehret, fübs 
ten, und aus der Schrift davon ein lebendiges Erfenntnißzu erlangen 
achten, damit unſer Zweck, welcher das ewige Leben ift, erreichet 
werden möge, wie unſer Heyland felbft Joh. Cap. 17.v. 3. an die 
Hand gieber. Nun ftellet-ung aber die Schrift GOtt den Vater 
nicht nur als einen Schöpffer, fondern auch als einen folchen 
Vater vor, der aus Liebe und Erbarmung feines einigen Sohnes 
niche verſchonet/ fondern denfelben für uns alle dahin gegeben; und der 
und auch in jenem Sohne den — Geiſt schenken wolle, * 

Dd 3 mit 


J 












ARTE 


(YES find im dem mihegreifffichen'Mefen GOttes ſonder Zweiffel noch viele Geheimniſ⸗ 
fe verborgen, Die uus in der heiligen Sch xuſt nicht acpffenbahret find. Der Apoſtel Pau⸗ 
lus, als er bis ın den dritten Himmel entzücket wurde, horete unausſprechliche Dinge, DIE 
Ecın Meuſch ausreden kan. Alten, alle ſolche Geheimniſſe können von uns Menſchen in 
wufern gegenwartigen Umſtanden nicht gebrauchet werden. Wenn fie uns ſchon geof⸗ 
fenbahret wären, fowärden wir nur mit unnützen tiefſinuigen Gedanken uns verfteigen, 
und anderer und nuͤtzlichen und unentbehrlichen Wahrheiten daruüber reraeſſen. Deromes 
en hat SD t mach feiner Guͤte und Weißheit wohl für uns geſorget, daßer uns nur allein 
b viel groffenbahret hat, als ung zu unferm Zweck in dieſem Leben ndıhıgift. Es ift auch 
dißfals in Dea Wercken der Natur uud der Gnade eine liebliche Ucbereinfimmung. GOtt 
bat uns an unferer Erdfugel cin folhes Wohnhaus gegebes, wie es ſich für den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuftand unfers Leibes ſchicket. Unfere Lufft iſt fo eingerichtet, Daß w.r darmu Othem 
holen konuen; » und deßwegen iſt fie weder zw dick noch im dünne, weil wir ſouſt in 
erden Fällen erftiten muͤſſen. Eben dieses kommt der Befhaffenheit unfers Ohres 
und Auges zu ſtatten. Unfere Erde bringet ung ſolche Früchie, und tnägeı ſolche Ger 
ſchopfe, die mit der Natur unfercs Leibes ubereinftimmen, oder ne nüglich von ung kon⸗ 
nen gebraucher werden. Wären wir in einer andern Welt:Kırgel, fo würden wir bey uns 
ferer gegenwärtigen Beſchaffenheit natürlicher Weife nicht leben noch beftchen koͤnnen. 
Eben fo hat GOit auch, was für die Seele gehdret, fo gemäßiget und eingerichtet, daß es 
egenwärtig unfer wahres Wohl befördern fan. Kommen wir einmahl, wie nach dem‘ 
de gefchehen mird,in andere Umftände ; fo merden wir auch andere und mehrereWahr: 
heiten vor. ung finden. Die uns denn nun aber gegenwärtig geoffenbahret find, follen 
Dehn auch von ung nicht zum bloſſen Grübeln, fondern zu einem wahren und thätigen 
Mugen angewendet werden, 
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mit in uns etwas geiſtlich Gutes wieder angerichtet werde. Hier 
kommen alſo Vater, Sohn und heiliger Geiſt in dem Wercke 
unſerer Seligkeit zuſammen, und koͤnnen und muͤſſen bey gedach—⸗ 
tem Werck eben ſo wenig getrennet werden, als ſie ſelbſt ihrem 
Weſen nach getrennet werden können. Denn fie haben in Abs 
ficht auf die Menfchen einen gemeinfchafftlichen Zwed. Daher zeu⸗ 
get der Dater von dem Sohn, und will, daß der Sohn im 
Glauben angenommen werden fol. 1. Joh. Eap. 5.0.9512. Wer 
demnad) den Sohn läugner, der hat auch den Vater nicht. Cap. 
2.0, 23. Der Sohn zjeuger von feinem Water, Joh. Eap. 3, 
v.16. Cap. 16, v. 25. und der Heilige Geift verflährer den Water 
und Sohn in dem Hergen der Menfchen.. Cap. 14, v. 26. Cap. 15, 
v. 26. Cap. 16, v. 13215. So ift es denn nun nad) dem Sum 
densFall zur Seligfeit nicht genug, daß man GOtt nad feiner 
Schöpfung erfennet, fondern man muß aud) annehmen die Ey 
löfung des Sohnes und Heiligmachung des; Heiligen Geiftes, 
Ohne die Erlöfung des Sohnes, und wo deffen Blur mit Fuͤſſen 
getreten wird, find wir feine felige, fondern unfelige Gefchöpffe; 
und ohne Heiligung Fan die Erlofung des Sohnes uns nicht zu 
ftatten fommen ; denn ohne diefelbe wird niemand den 
DIERRE ſehen. Hebr. Eap. 12, 0.14: Wenn wir zur Ce 
figfeit gelangen wollen, fo muͤſſen wir und in einen folchen 
Stand ſetzen laffen, und uns alfo verhalten, daß die Gnade uns 
* Errn JEſu Chriſti, die Liebe GOttes des Vaters, und 
2 emeinfchafft des Heiligen Geiftes bey uns Platz Haben 
oͤnnen. Be 
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Die vierzehende Betrachtung, 
WVron der Schoͤpffung überhaupt. 


Innhalt. | 


ENTE erfte Schöpfung ift eine auf ein 
D mahl gefchehene Hervorbringung der 
Hansen Welt, da vorher noch nichts da ge: 
wefen ift. $. 1. Diefen Begriff giebt ung auch 
die heil. Schrift. F. ꝛ. Wa für göttliche Ei⸗ 
genſchafften zur Schoͤpffung find erfordert wor; 
den. 8.3.4. GOti hat dazu feinen Gehülf: 
fen nöthig gehabt. $.5. Was GOtt gleich im 
Anfange hervor gebracht habe. $.6. Wie dar⸗ 
aus die unermeßliche Eigenfchafften des Ver: 
ftandes und der Macht GHttes erkandt wer: 
. den. $.7. Wie dieErde befchaffen geweſen ſey. 
6.8. Wie das Licht am erften * ſey her⸗ 
vor gebracht worden. $.9. Wir GOtt Licht 
und Finfternig benennet habe. $.10. Wie 
Sag und Nacht worden fen. $. 1u1. Was 
Mofes bey dem andern Tage Werd durd) 
die Feſte verſtehe. $.ı2. Woraus man ab: 
nehmen fönne, daß der unermepliche Raum 
des Himmels nicht leer fen. F. 13. Wozu Die 
Erfüllung diefes Raums diene. $.14. Wie 
GOtt die Waſſer abgefondert habe. F. 15. 
Wie GOtt die Feſte benennet. $.16. War: 
um bey dieſen Tage⸗Werck nicht ſtehe: Daß 
es gut war. $.17. Das dritte Tagewerck. $. 
18. Wie t das Waſſer von der Erden 
abarfondert habe. $. 19. DieWaffer find nicht 
ohne eine weiſe göttliche Abficht gerade an 
diefen und feinen andern Ort gefommen. $. 
20.21. Woher das feite Land entflanden fen, 
and warum daflelbe vom Meer nicht üs 
berſchwemmet werde. K. 22. Wozu die Ber; 
ge nutzen. 6.23. Wir GOtt feine wunderbare 
Meißheit an ben Gewaͤchſen der Erde bewie⸗ 
fen habe.$. 24. Wie auch an derfelben Fort; 
pflangung. $.25. Das viertt Tage: Werck. 


9.26, Die Befchnffenheit und Gröffe der 
Sonnen. $.27: Wozudas Ligptder Sonnen 
diene.$.28.Bon der Brſchaffenheit des Monde. 
9.29. Von den beyden Planeten Mercurius u. 
Venus. $.30. Bon den Planeten Mars und 
Jupiter. $. 31. Von dem Planeten Sarurnus. 
$.32. Ob die Planeten leere Kugeln und mil 
fe Klumpen, oder ob fie bewohnet find. $. 33. 
Ob, wenn fir bemohnet wären, die Ereaturen 
in denfelbin nothwendig einer ſolchen Artfeyn 
müßten, als die auf unferem Erdboden. $. 34. 
Don der Beſchaffeuheit der Fix⸗Sterne und 
der Eometen. $.35. Von der wunderbaren 
Einrichtung und Verknüpfung aller diefer 
Welt: Eörper. $.36. Von dem Nugen der 
Himmels: Lichter. $. 37. Wie fih Tag und 
Nacht Heiden. 6.33. Was fie vor Zeichen ges 
ben. 6. 39. Daß fienicht Gluͤck oder Unglüd 
der Menfchen vorher bedeuten, vielmeniger 
würden, wird erwieſen. 6. 40. Ob die Cu 
mieten was bedeuten. $.41. Was die Geftir: 
ne nach Mofis Bericht eigentlich wor Ben 
geben. $.42. Wie fie die *7* abmeſſen 
und was daraus fuͤr ein groſſer Nutzen fließ 
fe. 9.43. Bon den Fifchen beym fünften Ta⸗ 


ge⸗Werck. $.44. Don den mannigfaltigen 


Nutzen der Fiſche. $ 45. Bon den Voͤgeln. 
$.46. Bon deu vierfüßigen und übrigen uns 
vernünftigen Thieren beym fechften Tages 
Werd. $.47. Bon dem Yebenundden ſinn⸗ 
lichen Vorftelungen diefer Thiere. $. 48. 
Bon ihren finnlichen. Neigungen. F. 49. Daf 
ihre Seelen feine Geiſter find, noch Verftand 
und freyen Willen haben. $. so. Ob der 
Erdboden gleich anfänglich Im Thieren fey 
angefüller geweſen. $. 51. Don den ** 

eh 
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ley Arten des Gewuͤrms und u 
und woju fie nutzen. F. 52. den 
verſchiedenen Graͤden der Singnlichkeiten 
bey allen dieſen unvernuͤnfftigen Thieten. $. 
53. Bon der Fortpflantzung der — 
figen Thiere. Feſ4. Wie aus der Vernun 
gu erwriſen ſtehe, das auſſer ben ſichtbaren 
Treaturen auch noch unfichtbare und bloſſe 
Geifter moͤglich find. $.55. Was die heilige 
Schrift von den Engeln khre. $.56. Bon 
dem Eifenntniß der guten Engel. $. 57. Wie 
es möglich ſey, das fie Dinge auffer fich er⸗ 
keunen, da fie feine Siunlichkeiten haben. $. 
58. Don dem freyen Willen und den Hands 
fune der heiligen Engel. 8. 59. Bon ihrer 
Wohnung.$.60. Bon ihrerAnzahl.$.6 1. Bon 
ihret Beſtaͤtigung im Enten. $. 62. Von dem 
Fall der boſen Engel. F.s z. Von ihrem Ver 
ande, Willen und Wercken. F. 64. Wie wir 
durch die Betrachtung der Geſchoͤpffe zu dem 
Schoͤpffer geführet werden. 8.65. Wie wir 
dadurch infonderheit angeführet werden, 
EHE gu chren $.66. Wie wir 18 augen 
koͤnnen, wenn wir betrachten, daß GOtt al 
les ohne Mittel, und da auch ſonſt nichts da 
geweſen ift, erfchaften habe, $. 67. Wie aus 
der Schöpfung die görtlihe Vorſehung und 
Vorſorge fliche. $.68. Wie wir durch die 
Erhaltnug aller Dinge zum Erkenntuiß d 
Schoͤpffers geleitet werden. $.69. Wie w 


F. 
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die Betrachtung des Lichtes, ſo EOtt am er 
fen Tagẽ erſchaffen hat, anwenden fellen. $. - 
70. Was v5 uns auße, wenn wir bedenden, 
daß GOtt alles ordentlich, oder in einer ger 
willen Ordnung, gemachet habe. $. 7ı. Wie 
wirzur Dandbarkeir gegen GOtt aufgemuns 
tert werden, wenn wirbetradhten, daß GOtt 
die Wafler erfchaffen habe. $. 72. Wir wir 
es anguichen haben, dag mir en dem tror 
ckenen Laude für der gaͤntzlichen Ueberſchwem⸗ 
mung Des Welt⸗Mecres gefichert ſeyn. $.73. 
Wie rs angufehen ſey, dag GOtt nicht alle 
Gewaͤchſe einem cingigen Lande hat zu Theil 
werden laſſen. $.74. Wozu und die Betradps - 
tung des unermeßlichen Raums, den der ges 
ſtirute Hinmel einnimmt, Dune. d.75. Woz 
wir dir Betrachtung der unvernünfftigen Thies 
re im Gegenfaß gegen die vernünftigen 
Menihen anwenden follen. 6.76. Was die 
Betrachtung des Gewuͤrms nuke.$.77. Wie 
die vernünfttige Menſchen über die bloſſe 
Sinnlichkeiten der unvernünfftigen Thiert 
hinan fteigen follen. $.78. Was für eine Guͤ⸗ 
te GOttes in der Fortpflantzung der Ge 
waͤchſe und Thiere verborgen liege $. 79. 
Was wir daraus zu fernen haben, wenn wir 
bedenden, daß die heiligen Engel unfere Mit: 
knechte find. $..80. uud daß fie auch den 
Meuſcheu dienen. $.81. Wozu ung die Ber 
trachtung der bdfen Engel nugen ſolle. $. 82. 


L 


Die erfte 
Schoͤpfung ift 
eine auf tin 
mahl gefcher 

ene Hervor: 


Er. Grund warum die Melt wuͤrcklich da iſt, iſt nicht in 
der Welt felbft, ſondern auffer derfelben in GOtt zu 
juchen. Siehe dieerfte Betrachtung $.23. Folglich hat 

t N die Welt ihren Urfprung von GGtt, und zwar fol 

— 5 cher geſtalt, daß GOtt die Welt hervor gebracht hat, 

da voꝛher noch da vorher noch feine Materie vorhanden war, aus welcher fie hätte 

. u. ges hervor gebracht werden fünnen, Die Welt, wie wir fie vor Augen 
© fehen, beſtehet aus vielen Edrpern. Die Eörper find Dinge, die 

aus 
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aus vielen Theilen zuſammen gefeger find, - Die DBernuntit fan 
nicht anders 83* als dag die Dinge, die zufammen geienet 
find, aus einfachen Dingen, bie nicht zuſammen geſetzet find, bes 
ſtehen muͤſſen. Nun kan zwar die Vernunfft nicht begreiffen, wie 
aus einfachen Dingen, die keine Theile haben, und folglich einan⸗ 
der Aufferlich ſich nicht. berühren können, etwas koͤnne zufammen 
gejeget werden. Gleichwohl, weil obiger Schluß, das zufammen 
ejegte Dinge einfache, die ohne Zuſammenfetzung find, in fich 
fen müffen, der Vernunfft klar einleuchtet; fü Fan fie nicht ans 
ers als diefen Sat zugeſtehen. Diejes denn voraus gejeget, fo 
fan man auch der Vernunft nach nicht anders fchlieffen, als da 
alle diefelbige Dinge, woraus die Wels: Eörper zufammen gefeget 
find, auf einmahl müffen entftanden feyn. Zwar, wenn erit wuͤrck⸗ 
liche Eörper da find, fo fünnen hernachmahls aus denfelbigen auf 
eine narürliche Weiſe andere entftchen, indem den Eo-pern etwas 
abgenommen, und auch zugefüget werden fan, Allein den einfas 
chen Dingen fan eben deswegen, weil fie einfach find, und feine 
Theile haben, nichtö abgenommen oder zugefeget werden. Wenn 
—— entſtehen ſollen, fo fonnen ſie nicht auf eine natuͤrliche 
Weiſe nach und nach entſtehen, ſondern fie muͤſſen auf eiumahl 
entſtanden ſeyn. Da nun die Welt⸗Coͤrper aus ſolchen einfachen Din⸗ 
gen/ die ſich zu einer Materie ſchicken, beſtehen, fo muͤſſen fie, ih⸗ 
rem erſten Stoff nach, fo viel auch ſelſt die Vernunfft an die Hand 
geben fan, ihre Wuͤrcklichkeit erhalten haben, da vorher noch nichts 
da geweſen iſt. Und diefes iſt denn, was wir in dem eigentlichiten 
erftande die Schoͤpffung nennen. 


. $ 1 Diefen Begriff von der Schöpfung giebet ung auch Dieſen Ber 
Moſes in feinem ıten Capitel. Denn wenn er ſchreibet: Im Ans grurgiedtuns 
fang ſchuff GOtt Himmel und Erden; ſo giebt er dadurch oe 
zu erkennen, daß alles, was zu Himmel und Erden gehöret, einen Aus “ 5 
fang und Urfprung müffe gehabt haben, und daß vorher nichts vors 
handen geweſen fey, woraus, ald aus einer Macerie, etwas hätte ges 

Erſter Cheil. Ee macht 
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macht werden koͤnnen. ) Dadid beftätiget ‚eben dieſes/ ww nn er 


* J [3 f { 
3,67 Hi h 5 > 


(*) Ben’ der Frage, ob es ewige Geſchoͤpffe gebe, das iff, Pölche Seſchoͤpffe, die nicht alleth 
“in alle Ewigkeit fortdauern konnen, fondern die auch von Ewigkrit ber, und dohne eb 
u... non Aufang der Zeit, waͤren erſchaſſen worden, muͤſſen zwey Saͤtze nm Beh 
unterfchieden werden ; iemlih , (1) ob GOtt dergleichen Geſchöpfſe ha a, rils 
geu fönnen, und (2) ob er ſolches wuͤrcklich gethan habe ? Sat felches’nicht cklich 
eſchehen fen, Ichret ung Moſes; indem er uns den Anfang der Schopfſtiug alſo vor 
cHet, daß wir nach den Jahren ausmeſſen können, wie lange die Welt bis an die Suͤud⸗ 
Ku, und von da bis auf feine Zriten, geftanden habe. Dahabın wir nun in der ten 
Betrachtung $. 14. 1nd$. 19. gefehen,daf diefe Rechnung nicht inZweiffel gezogen werden 
Fönne. Bon den Zeiten Mofis an bıs aufunfere Zeiten, ift gleichfals ein beſtaͤndiger Zuſam 
weuhang der Gefchichte vorhanden, daraus wir leicht hetorifen können, von wie langer 
Dauer ohngefehr die Welt ſeyn müffe. Wenn man nun hiebey auf die Gedancken gerathen 
wolle, ob denn GOtt die Welt nicht fruͤher oder ſpaͤter hätte erſchaffen kdunen; fo ant⸗ 
worte ich hierauf, Daß diefer Einfall nichts fagen wolle, Man ſtelle fih vor, GOtt hätte 
Die Welt einige 1000 Fahr eher oder fpäter erſchaffen; was wird denn heraus Fommen? 
Henn man vorand ai daß die Gefchlechter der Menfcher info und fo langer Zeit, als 
uns dieSchrifft und uͤbrige Welt Geſchichte an Die Hand geben, aufeinander gefolget find; 
fo wird weder eine längere noch Firgere Dauer des Welt: Gebaͤudes heraus gebracht 
werden koͤnnen, ſondern es iſt und bleibet ring, wie das andere. Anffer dem aber iff zu erwe⸗ 
gen, was die Zeit ſey, und was die Ewigkeit fen, „wenn fie der Zeit entgegen geſetzet und. 
Die Zeit ii nichts anders, als die Folge eines Dinges oder Zuftandes auf den andern, ſo 
fern diefelbe nach einem gewiſſen Maaßſtabe Ian abgemeſſen werden; davon mit in, Dig 
fer:v4. Betrachtung 8.43. etwas mehr jagen werden: Die Ervigfeit alfo, wenn fie derZett 
gerade entgegen geſetzet wird, iſt, da alles zugleich iſt, und nichts aufeinander folger.! Eint 
folche Ewigfeit fan Keiner Ercatur zugefihrieben werden, ſondem fie wird nach der sten 
Betrachtung $. 4. allein in GOtt gefunden. Und fo iſt es cine anng vergebliche Frage, ob 
es ewige Creaturen gebe. Ein jeder ſichetleicht, daß dergleichen: in dem angezeigten 
Berftande nicht ſiatt habe. Denn die Ereatur iſt nicht unendlich, fondern eingefhrändt; 
das iſt ihr weſentlich eigen. Sie iſt daher veränserlich, und kan nicht auf einmahl feyn, 

was ſie ſeyn Fan; ſondern jun Denen ben ihr möglichen Reränderungen, muß fie erſt na 
and nach gelangen. Demnach wäre eins ewige ty man das Wort ewig ir 
dem eigentlichen Verſtande nimmt, etiwas, Das fich felbft wiederfpräche.-. Dergleichen wies 
derſprechende Dinge, die an und fürfich ſelbſt unmöglich find, (Eiche die Anmerdung 
bey der erſten Betrachtung $. 7.) Fönnen durch Feine Macht möglich gemachet werden, 
und gehören gar nicht zur göttlichen Almacht. Die ganze Verwirrung bey obiger 
Stage entſtehet daher, daß man ſich die Emigfeit vorſtellet als eine beitändig aufein 
ander folgende und fortdaurende Zeit, die da für fich felbft beftche, von den Creaturen aber 
weſentlich unterfojieden fen, und die da bliebe, und ſeyn Ponte, wenn fchon Feine Ereaturen 
vorhanden wären. Denn nach dieſem Begriffe ftellet man ſich vor, als ob die@reatun früher 
oder ſpaͤter hätte erſchaffen werben Fönnen. Allein dieſer Begriff iſt gang und gar nnrichtig. 
Wo 
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alm 90,0. 2 fpriche; Ehe denn die Berge wurden; and die 
Erde, und das Meer erfchbaffen worden; bift du GOtt von 
— zu Ewigkeit. Iſt dem alſo, ſo hat nach dem Ausſpruch 

Roids, GOtt keinen Urſprung, ſondern die Welt; GOtt aber 
bat Durch die Schoͤpffung geruffen, dem das nicht ft, dag 
OR AN kenn 49 
ER BL" Ehe wir aber zu der Art und Weiſe der Schöpffutig, fo 





davon weiter beybriugen werden, ſehr vieles beytragen, wenn wir 


us» ” ..#* . . ‚ITEL ‘ 
{’ t . “+ a . sis 
if, 











Bo eine forfdaurende und aufeinander folgende Zeitift, da muf auch ein Maaßſtab ſeyn, | 


nach welchem die Zeit abgemeffen werden fan. Dieſen Maafftab geben die Ereaturen 

durch ihre aufeinander folgende Veränderungen, und durch ihre orbentliche Brwegung, 

- felbft, Und fo laͤſſet fich weder die Zeit von der Creatur, nach diefe von jener abfondern; 

ſondern fie find imzertrennlich beyeinander. Folglich Fan man ———— Be⸗ 

griff davon haben, weun man die Frage aufwerffen wollte, ob GOtt die Welt wohl vor 

7000,ahren härte erfhaffen Fünnen. Denn, wie gedacht, man ficllet ſich Jahre und 

Zeiten vor, aufler und ohne Ereaturen ; —— nicht iſt, noch ſeyn kan. Bey der Frage, 

9b GOtt wohl von Ewigkeit her die Welt haͤtte erſchaffen Fönnen ?ift der Begriff eben fo 

verwirret. . Man feget bier voraus, daß wohl etwas aufeinander folgen Fönute, mo nicht# 

das erfte, und gar Fein Anfang zu finden wäre. Das ift aber unmöglich, und wiederfpricht 

ſich ſelbſt. Man ſtelle fich den vermeinten ewigen Zeit⸗Lauff vor ale eing Linic, die bie auf 

unſere Zeit fortlieffe jund an melde immer fo manches Bünctchen angefchet würde, e 

- mancher ZeitPunckt fortgehet; Die aber vorwärts unendlich wäre. Hier iſt offenbahe 

und leicht zu begreifen, daß man an eine foldhe Linie noch immer etwas anſetzen, und daf 

fie immer länger werden Pönue. Allein, wenn man voraus feket, daß fie vorwärts unend⸗ 

lich wäre, fo woͤrde folgen, daß/ wenn man von einer folchen Linie ſchon mas abnähıne,dag 

fie. doch, man möchte auch ſo viel abnehmen, als man wolte, niemabls fürger würde. 

Denn fie bliebe doch unendlich. - Dieß ift aber eine Sache, die fich ſelbſt wiederſpricht. 

* ** alfen wir. denn den Schluß machen, daß es keine ewige Creaturen gebe, noch 
geben Fönur, 2 — 


——— und 
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vorſtellen. 


F. IV. GOtt hat Dinge, die vorher noch nicht geweſen wa⸗ 
ren, und zwar unzählige, von fo mancherley Art, Natur und Ber 
ſchaffenheit, hervor bringen wollen, und würdlich hervor gebracht, 
So ift denn dazu nöthig gewefen Cı)ein unermeßlicher Derffund, 
mit welchen GOtt fo viele unzählige Ereaturen , nach ihrer Groͤſſe, 
nad) allen ihren Theilen, nach dem geringften Staͤublein, woraug 
fie beftchen, ja nach allen ihren Eigenfchafften durchgeſchauet hat, 
Er muß gewußt und eingefehen haben, auf mas Weiſe eine jegfis 
che Creatur möglich fey, und was dazu In werde, wenn 

die Ereatur für fich felbft, und in der Verfnüpfung mit audern 
beftehen ſolle. Wenn ein Menſch etwas verfertigen will, fo muß er 
zuvor wiffen, und ſich vorftellen, was er alles dazu nöthig habe, 
Se gedffer und fchwerer und fünftliher fein Werd it; deſto 
mehr braucht er dazu, und deſto gröffer und meitläuftiger muß 
feine Einfiht feyn. Nun ftelle man ſich vor, mie —— Arten 
der Creaturen auf der Welt ſind, aus wie vielen kleinen Theilchen 
auch nur der kleinſte Wurm, geſchweige denn die groſſen Welt⸗Cor⸗ 
per beſtehen; und erwege denn zugleich, was das für ein Verſtand 
feyn müffe, der das alles im Heinen und groffen, und in der Verbins 
dung eines mit dem andern, durchfiehet, und erfennet, was alles dazu 
erfordert werde, wann e8 in folcher Gröſſe, in ſolchem Maaffe, und 
in diefer und feiner andern Berfnüpffung flehen, und, mit einem 
Wort, wie es eingerichtet werden müffe, wenn diß und jenes 
hervor kommen, und auf eine natürliche Weiſe beftehen ſolle. Wenn 
.E. GOtt gefager: Es werde Licht, fü wird doch wohl niemand 
fi die Sache fo vorftellen, ald ob GOtt felber nicht gewuſt hätte, 
was alles dazu nörhig fey, wenn aus der Finfterniß ein Licht hervor 
gebracht werden follte, und als ob GOtt, nachdem das Licht ent 
ftanden, fich felbft fo zu fagen hätte verwundern müfjen, daß es 
mit dem Licht eine folche Beichaffenheit habe, Haͤtte denn die Creatur 
; von 
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son ſelbſt, auf das blofe Wort BOrtes, ſich ſo einrichten follen, 
daß ſie atuͤrlicher Weile Licht geben kounte, ohne daß der Schoͤpf⸗ 
ſer vorher gewuſt hätte, daß die Theile, wodurch das Licht hervor 
cht werden follte, fo und fo beſchaffen ſeyn, und in biefer 
jener Verbindung und. Bewegung ſtehen müften;: wenn fie 
— oe nei das fagen ? So iſt denn Der 
ad in GOtt noͤthig geweſen, ſonſt wuͤrde feim Licht haben enti 
m koͤnnen. Welches ung. denn aber fo fort auch auf Andere 
efuͤhret. Hat GOtt erkannt, was Dazu alles erfordert. werde, 
wenn es Licht werben folte,. fo muß er auch zugleich ſchon auf ſolche 
Ereaturen fen Augenmerck gerichtet haben ‚bie des: Licyrs benbthiget 
er muß er aucherfannt und durchgefchauet haben, wie das 
ge einzurichten ſey, wern daffelbe das Licht auffangen folle; und, 
in welcher Weite der Edrper, der das Licht verurſachet, von dem 
Auge wegzuſetzen fey, damit das Licht erträglich werde. Ein Aus 
ge ohne Leib wide nichts heiſſen, und einem Leib ohne Seele 
würde das Auge nichts helffen. So hatt denn GOtt, da er die 
Beſchaffenheit des Auges durchgeſchauet, auch zugleich ſich vorftels 
fen müffen, wie der Leib muͤſſe befchaffen feyn, wenn ſich das 
Auge zu ihm ſchicken folle; und was für eine Verknuͤpffung zwi⸗ 
fehen Leib und Seele ſeyn muͤſſe, wenn dad Auge dem Leibe zu 
fatten kommen folle, Und fo wird man immer von einen zum 
ändern fortgeleitet. Welcher geftalt denn klar ift, daß alle Ge⸗ 
fchöpffe, mie fie fe follten, in dem göttlichen Verſtande müffen ges 
wefen feyn, ebe fie würdlich worden jind, Daher faget auch Moſes 
bey dem Beſchiuß der Schöpfung: Und GOtt fabe an alles was 
. er gemacht hatte; um anzuzeigen, daß er die erſchaffene Creaturen 
nunmebro in ihre Würdlichkeit jo gefunden habe, wie er ſie vorher nach 
ihrer bloſſen Moͤglichkeit erkannt, fich vorgeſtellet und durchgeſchauet 
hat Weil hun ben GOtt dasjenige, ‚was Nur bloß moͤglich war, 
auch. zur Wüntlihteir gebracht hat; ſo iſt auch (2) zu der Schoͤpf⸗ 
füng dine unermeßliche Macht nötbie geweſen. Dem eine u 
Surh 3 er 


fere Krafft kan nicht erdacht werden / als wenn man Dinge / die, gar 
noch. nicht vorhanden find, dazu auch noch feine Macerieidauit, uf irck⸗ 
ich Alet. Welche Macht unſeres GOttes, durch ſein kr iges 
Wort iſt bewieſen würden, Denn / wenn ar fpricht, ſo geſchichis⸗ 
und. wenn er gebeus, O ſtehts da. Pſalm 33.0.9: Wiewohl 
wir dieſes Wort und Sprechen GOttes nicht: von einen muͤnd⸗ 
lichen Worten weicht sie einem Lufft⸗ Schalle beſtehet Cudern von 
ſeinem krafftigen Willen zu verſtehen haben; wie es beißt: Duck 
deinen. Willen haben fie das Weſen, und ſind erſchaffen 
Dffeub: Foh: 4.0. 11. ‚Weil aber GDtt. keine einzelne und: nicht au 
einander hängende Dinge erichaffen; / ſondern alles miteingn der in eine 
Berkuiipffüng geſetzet, und um eines gewiſſen Zwr ds wilſen, alſo und 
uicht —— eingerichtet hat; ſo iſt zu der · Schoͤpffung auch. (3) 
unermeßliche Weisheit erfordert worden, Denn wir haben in 
der achten Betrachtung gefehen, daß das Weißheit fey, mern man 
erlaubte und binlängliche Mittel: anzugeben weis, um zu einem, 
erlaubten Zwede zu gelangen; und daß die Weisheit um deito. 
gröffer fen, je mehr und- verfihiedene Dinge erfordert werden, 
zum Zwed zu kommen. Endlich (4) hat GOtt bey der Schöpfs 
fung auch eine unermeßliche Guͤte beweifen müfjen, indem ex 
nicht allein die ‚Ereatur aus ihrem Nichts bervor gezogen, und 
ihr, was zu ihrem. Weſen nöthig geweſen ift, gegeben, fündern 
auch derfelbigen, was zum Wohlitande und Bequemlichkeit gehoͤ⸗ 
vet, mitgetbeilet bat, 
5. V. Aus diefem allen mögen wir num leicht erfennen,- daß 
—— ED: zur Schoͤpffung weder einen Gehuͤlffen nöthig gehabt habe, noch 
— auch haͤtte gebrauchen Fonnen: "Mer hat doch: wohl in dem goͤtt⸗ 
iR hen Verſtande die Vorſtellung aller möglichen Dinge hervor 
bringen koͤnnen? O welch eine Tieffe des Reichthums bey, 
des der Weisheit und Erkenntniß GOttes! Wet iſt fein 
Rarbgeber gemefen? Rom. ı1,v.33.34: Welche Creatur Bau wohl 
ein Werdzeug feyn, daß aus dem, was gar noch nicht iſt etwas — 
es 
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8 entſpringe? Hier findet die göttliche Macht allein Plaß: Ga, wer 
„DRS Drt etwas zuvor gegeben, daß ihm werde wieder vergolten? 
Dier iſt nichts als die lautere göttliche Gute. Denn von ihm; und 
durch ihn; und in ihm, find alle Dinge, v;35.36. 
wei $. Vs Damit wir nun aber die Art und Weiſe der erften Schöpf, Wat Spt 
Ing‘ noch etwas genauer betrachten, fo wollen wir’ die Befchreis —— 
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Wie darans "ur nd. VL Und hier zeiget ſich der amergründliche göttliche Vers 
ni reich ſtand. Mean bedencke doch nus, mas allein auf unſern Erdboden für 
u ot Dinge find. nöthig gemwefen, um aus benfelben dasjenige, was auf 
Veritandes dem Erdboden zw finden ift, heraus zw bringen. "Was wollen 
u Dr Dadt wir denu nun-uoc erjt von dem. Himmel fagen, gegen. welchen 
Fandtmerden der Erdboden. faun fo viel zu rechnen iſt, als ein Sand: Korn 
>: Jein.gegen den allerhöchiten Berg auf Erden. Gewiß, das muß 
— ein unermeßlicher Verſtand ſeyn, der alles auf einmahl durchgeſchau⸗ 
et hat, was zu ſo unzaͤhlichen Millionen Creaturen, die alle ver⸗ 
ſchiedener Art find, erfordert würde, und der nichts, was dazu nöthi 
gewefen ift, vergeffen bat, , Und das muß eine unumfchrindte um 
unausſprechliche Macht. ſeyn, die das alles auf einmahl hat aus fen 
nem Nichts hervor ziehen, und zur Wuͤrcklichkeit bringen fünnen, 
Hier verſchwindet aller menfchlicyer DVerftand, und wird zu einem 
fehr Heinen Lichtlein, gegen den Verſtand unfers GOttes. Je 9% 
nauer ein Baumeifter fein Werd uͤberſehen, und alles zum Voraus 
genau angeben fan, was dazuerfordert wird, wenn hernach bey der 
Ausarbeitung des Werds nichts, fehlen foll; für deito verftändiger 
hält man ihn, Was. foll man dern nun von dem Verſtande 
GOttes jagen, der uichts überfehen, fondern alles auf einmaͤhl fo 
angeſchaffet hat, daß aus ;Demgelben nicht nur alles in und wei 
dem Erdboden, fondern auch der unermeßliche ſamt als 
lem, was von cörperlichen. Eregturen darinnen ift, hat heraus ge⸗ 
bracht werden Fonnen. =, u: 10. | ‚at 
Biedietrte $. VIII. Nachdem deun vun alſo Moſes überhaupt die Her’ 
beihaffen ge vorbringung der Materie zu Ah groſſen und Meinen Welt Coͤrpern 
wein fd vorgeſtellet hatte; ſo konimt Er zuerſt auf die Zubereitung der 
Erde. Und die Erde, ſpricht er, war wuͤſte und leer, und es 
war finſter ne Tieffe, undder Geiſt GOttes ſchwebete 
auf dem Waſſer. v. &. Weil wir v. 9. finden, daß erſt am dritten 
Tage das Trockene von-den Waſſern fin geſchieden worden; fo erken⸗ 
ner man daraus leicht, daß am eriten Tage noch alles auf a ih 
uge 
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Kuget miteinander muſſe vermiſchet/ und wie ein fumpfigter Moraft 
geweſen ſeyn. Da war noch nichts voneinander unterſchieden, 
da war noch keine Feſtigkeit, darauf jemand haͤtte Fuß faſſen oder 
wohnen koͤnnen; um welcher Beſchaffenheit willen die Erde eine 
Tieffe, oder ein Abgrund, genennet wird. So war andy: noch 
kein Licht da. Doch der Sit GoOttes ſchwebete auf dem waͤſ⸗ 
ſerigten und moraſtigen ErbiKlumpen, und brachte in der Natur die 
erfte Bewegung hervor, — 


$ IX. und foldyer geftalt farm nun der Tag und das Licht Wie das Licht 
zum Vorſchein. Denn GOtt fprach: es werde Licht; und ee 
esward Licht. v.3. Es wird dieſe und die folgende Befchreibung — 
Mofis, von der Art und Weiſe der Schoͤpffung, immer deutlicher den. 
werden, je mehr man von Zeit zu Zeit in der Natur, und von ders 
felben eigentlichen Befchaffenheit, entdedfen wird. Jetzo werden wir’ 
uns mit dem begnügen müjfen , was man bisher aus der Natur 
bat erfennen lernen, und fo viel etwa denen meiften Leſern möchte 
begreifflich gemacher werden fünnen, So hat man denn bemers 
det, daß, wenn man aus einer gläfernen Nöhre die dicke Lufft 
vermittelft des Feuers heraus gebracht, und die Röhre zugefchmuls 
Ken, oder, 'wie man zu reden pfleget, verfiegelt hat; man ſodann 
im Finſtern durch das bloſſe Reiben, fo an der Röhre nur mit einem 
Finger gefchehen darff, ein bligendes in der Röhre. auf und ‚nieder 
fahrendes Licht zumege bringen fünne, Hieraus fan man'den 
Schluß maden, daß auffer den Theilen der dicken Lufft, worinn 
wir leben, noch andere viel Fleinere Theile um unfern Erdboden 
herum vorhanden feyn müffen, welche durch ihre gefchwinde Bes 
wegung und Zufammenftoffung das Licht verurfachen. Und fo 
möchte man fich denn die Sache alſo vorftellen, daß GOtt durch 
fein Sprechen, das ift, durch feinen Fräfftigen Willen, $.4, die 
fleinen Licht, Theile, die bisher ohne Bewegung geweſen find, in 
Bewegung gefeget, und folcher geftalt das Licht aus der Finfternig 
hervor gebracht habe, 2. Cor, 4, v. 6. Um feinet willen hat GOtt 
Erſter Theil, Sf. fein 


226 “ Die vierzehende Betrachtung 


‚Fein natürliches Licht hervor bringen dürfen; Denn auch Finſter⸗ 
niß iſt nicht finſter bey ihm, und die Nacht leuchter wie 


— — 


der Cag, Finſterniß iſt wie das Licht. Pf. 139,0.12. So hat denn 
GOtt hiebey ſchon auf ſolche Creaturen, die des Lichts wuͤrden bes 
noͤthiget ſeyn, und die daſſelbe brauchen koͤnnten, feine Abſicht ge 
richtet. Ja, weil das Licht, je nachdem deſſen Strahlen auf der 
Flaͤche eines’ Coͤrpers gebrochen werden, unterſchiedene Farben zus 
wege bringer; fo har denn GOtt auch zugleich hierauf fein. Abfes 
hen gehabt, damit denen Corpern eine derto gröſſere Anmuth zus 
wege gebracht würde, und eins von dem andern deſto leichter un 
terfchiedenn werden Fonnte, Licht und Schatten erhöhen die Farben; 


und diefeg alles zufammen niachet, daß man eins neben dem ander 


Die GOtt 
Licht und Fin 
ſterniß benen⸗ 
act habe. 


deſto beſſer erkennen koͤnne, und das Auge nicht ſo leicht ermuͤdet, 
fondern vergnuͤget wird. Deßwegen es auch heißt: Und GOTT 


ſahe, daB das Licht gut war; v. 4. das iſt, daß durch daſſelbe die 


görtliche Abſicht erreichet werden könnte. Und ſolcher geſtalt ſchei⸗ 
dete GOtt das Licht von der Finſterniß; v. 4. das iſt, er mach⸗ 
te zwiſchen Licht und Finſterniß einen Unterſcheid, und ſetzte die Ords 
nung in der Natur fefte, das Licht und Finſterniß, denen Creatu— 
sen zum beiten, beſtaͤndig miteinander abwechfeln follten. 


; $ x. Wenn nun Moſes ferner faget: Und GOtt nennete 
das 


icht Tag, und die Finſterniß Nacht; ve5, fo fraget ſich, 
was hiedurch verſtanden werde? Man kan leicht erachten, daß hier 
noch feine wörtliche Benennung ſtatt gefunden habe. Denn Licht 
und Finfternig fonnten diefe Benennung nicht hören; fo war auch 
fonft noch feine Creatur da, die des Lichts beuörhiger war, und 
welche von deffelben Benennung einen Nutzen härte ziehen fonnen, 


So möchte man denn bier fagen, daß GOtt in feinem Verſtan—⸗ 


de und Willen fchon ein gewiſſes Wort ausgemacht und erwähler has 


be, mit welchem hernach der zu erichaffende Menſch Licht und Fin⸗ 
fterniß benennen ſollte; und daß GOtt alſo als der erfte Lirheber 
ber Sprache angefihen werden muͤſſe. Weil aber, wenn jemand 

ener 
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einet Sache einen Nahmen beyleget, dadurch angezeiger wird, daß 

er entweder derfelben erften Erfinder, oder auch derfelben Herr ſey; 

fo wird denn GOtt durch die von ihm geſchehene Benennung des 

Lichts und der Fiufterniß zugleich als der Lirheber und Beherrſcher 

von beyden, und der Licht und Sinfterniß in feiner Gewalt habe, 

uns dargefteller; gleihwie GOtt hernach dem Adam eine Gewalt 

und Herrſchafſt über die Thiere zugeftanden, da er ihm vergonnet, 
benenjelben, einen Nahmen beyzulegen, wie wir in der ı6ten Bes 
trachtung $.,11. und 21. fehen werden. © 0.0 : 
6. X. Da ward nun aus Abend und Morgen der er⸗ Wie Tag uab 
ſte Tag. v.5 Exftwar dinſterniß um die Erd Kugel ; bald ward es ob⸗ =. won 
befagter maſſen Licht; und dag war der erfte Tag. Da aber nun "" r 
die Erd Kugel rund ift, und, wenn um den gangen Erboden hers 

um das Liche auf einmahl entftanden feyn follte, man nicht abſehen 

fan, wo das Licht follte geblieben feyn, und wie es wieder Nacht 

hätte werden fünnen, oder, wenn das Licht auf unferer Fläche des 
Erdbodens entflanden wäre, und 12 Stunden gedauret härte, man 

fagen müfte, daß es auf demjenigen Theil des Erdbodens, den wir 

die Lirater » Fläche nennen, 24 Stunden müffe Nacht geweſen ſeyn; 

fo fraget ſich, wie Nacht und Tag entftanden fen, und wie mar diefe 

Sache etiva auzufehen haben möchte? Sch meines Theils ftelle es 

mir aljo vor, daß GOtt ſogleich nach der. Schöpfung der Erd⸗Ku⸗ 
gef, da der Geiſt GOttes nad) $. 8. die erſte Bewegung der Natur 
angedrucket hat, durch feinen allmächtigen Willen auch die Lichts 

Theile nach $,:9. ſich hat aneinander ftoffen, und: foldher geftalt 

das. Licht aus der Finfterniß herfuͤr kommen Taffenz und zwar 

daß dieſes auf der inter » Fläche des Erdboden zuerſt geſchehen fey. 

Da denn nach den erften 12 Stunden der Schöpffung, das Licht die 

Unte Pi des Erdbodens verlaffen,, und nach und nach der Ds 
ber⸗Flaͤche fich ———— bis es auch dieſe wieder —2 
5 Ak .. 2 — —— k: y un 


) Se Habe fon in da erfen Detdung $. a7. Briefe, Daß unter den Odehrten 
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und die Unter⸗Flaͤche aufs neue wieder beſchienen hat; ſo lange bis 
endlich die Sonne an dieſes Lichts Stelle kommen iſt. Auf welche 
Weiſe denn der erſte Tag der Melt auf der Unter⸗Flaͤche der Erd» 
Kugel ſich mit dem Tage, welchem die Nacht gefolget, auf — 

—C 

















die ſich auf den Himmels Lauff verſtehen, von dem Zuſammenhange der groſſen Welt 
Edrper, und der ordentlichen Bewegung einiger unter ihnen, drey Haupt Meinungen 
im Schwange gehen. Dieerfte, und die vormahls die gemeinefte war, iſt des Prolo- 
mei;, Die audere; und die jego faft die gemeinefte wird, iſt des Copernici; die dritte 
abet, und die nicht ſo gar viele Anhänger gefunden hat, ift des Tychonis Brahe. Ich 
habe an dem angeführten Orte nicht ausgemachet, ift auch zu meinen Zwecke nicht nuchig 
genden auszumachen, welche von diefen dreyen Meinungen ihre völlige Richtigkeit has 
€ 5. jondern ich Hape dieſe Anmerckung zu einem aang andern Zwecke gebrauchet. Auch 
bier werde und muß ich die Sache unausgemachet laffen, indem noch biß auf dieſe Stuns 
de feine von allen dreyen Partheyen anaafam und unwiederfprechlich behauptet 
“ Hat, dab, ihre Meinung volfommen richtig fen, und die Welt-Corper wircklich den 
‚Stand. md die Dewegung haben, welche fie ihnen zufchreiben. Ich meines Theile, bee 
kenne zwar gern, daß ich bey der Meinung der Copernicaner faft mehr als eine blofle 
Wahrſcheinlichkeit finde, nnd daß ich auch nicht dafür. halte, daß die Schrift folcher 
Meinung zu wieder ſey. Znzroifchen weildiefelbe, wie gedacht, doch noch nicht fo feft 
ficher, dag man fie zam Grunde der Erflährung der Schrift in folchen Stellen, die 
von dem Welt⸗Bau reden, legen Fönte; fo rede ich bier im Text mit Fleiß fo allgemein, 
daß eim jeglicher, er mag. gleich für eine Meittung, haben, welche er will, damit zu friec⸗ 
‚ ‚ben ſeyn kan. Solte jemand des Copernici Meinung für gewiß und unumftößlich hal⸗ 
ten; ſo würde er die Worte Mofig:, Und der Beift GOttes fchwebete anf dem 
Waſſer, aus dem Grund Terte-gär leicht von derfelbigen Bewegung annehmen Binnen; 
in welche GOit Die Erd⸗Kugel zuerſt peieget babe, Deun das Hebräifche Wort, we 
es im Tentfchen durch ſchweben überfeet ift,_ bedeutet eigentlich, fich bewegen, 
oder, eine Beweaona machen. Daß der Geiſt GOttes ſich wicht felbft im rigents 
lichen Verſtande bewege, oder bewegen Bönne, ift eben dadnrch ausgemacht, weil dA® 
ſich bewegen einem ri ver, nicht aber einem unendlichen Geifte zukommt. Und da 
‚»Ponnte man leicht af ie. Gedancken geratheu, dag hier der Geift GOttes der Natur 
"gegen der waͤſſerichten Erd:Kugel jn’einen ſolchen Druck einwerleibet, daß diefelbe das 
vurch um ihren Mittel Yuneke ſich herum zu drehen angefangen habe. Anf folche W 
“hätte das Licht, welches anfänglich anf der Unterfläche.des Erdbodens hervor gebracht 
„da fey von ung angemercket ift, nur auf, ſciner Stelle bleiben dürffen, fo würde es bey 
der Herumdrehnng der-&td- Kugel det Oberfläche nach und nach aufgegan gem amd ir 
1. Befichte kommen feyn. Doc) einer der eß lit des Prolemzi Meinung hält, Fan das 
. gegen fi) vorftellen, daß das Licht, bey dem Stille Stande der Erden, nad) und nach 
am. den Erdboden ſey herum geführet ,morden. Die Sache bleibst einmapl, wie dag 


— 


andere. 
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ber» Släche aber mu der Nacht, welcher der Tag gefolget, würde 
angefangen haben, Weil nun aber die Juden ſich nad) dem, wie 
ed auf umferer Erd» Fliche zuerſt gewefen iſt, ſonderlich um des 
Sabbaths willen, richten, jo pflegen fie ihren Tag vom Abend um 
6. Uhr, als um welche Zeit die Sonne in ihrem Lande unterzugehen 
pfleget, anzufangen. 
$. XI. Moſes gehet nun fort zu der Befrhreibung des andern u. 
Tages Werde. v. 6..7. 8. : Und GOtt fprach : es werde eir yern Sage 
ne Veſte zwifchen den Waſſern, und die fey ein Unter⸗ werde durd 
ſcheid zwiſchen den Waſſern. Da machte GOtt die Defte, . we 
und febeidete Das Waſſer unter der Deften, von dem Waſ⸗ 
fer über der Veſten, und es gefcbabe alſo. Und GOtt nens 
nete Die Deften Himmel, Wenn wir hier Mofis eigentliche Mey 
nung erreichen wollen, fo müffen wir vor allen Dingen bemercen, was 
er durch die Vefte verftehe. Er erfläret fich dißfals felbit, wenn er 
anzeiget, dag GOtt die Veſte Himmel genennet habe. Wenn wir 
nun hiemit vergleichen, was er v. 14. lehret, daß GOtt nemlich Lichter 
an der Veſte des Himmels gefeget habe ; fo fiehet man daraus, daß 
er durch den Himmel den ganzen Raum ‚; welcher zwifchen allen 
Himmels Cdrpern, ausgebreitet ift, und in welchem ung diefelbe 
zum DBorfchein fommen, verftehe. Hier. fchlieffet fich denn alfo 
bey diefer Veſte zuforderit auf, die unermeßlihe Macht und Ge 
walt GOttes. Denn es ift noch fein Menfch jemahls erfunden 
worden , welcher den Raum derjenigen Sterne, die und noch in 
die. Augen fallen, gefchweige denn, was über. denfelben noch fon 
der, Zweifel für ein Raum ſeyn wird , ausgerechnet hätte, oder hätte 
ausrechnen fünnen. So viel menfchliche Unterfuchung hat hervor 
bringen können, fo iſt man mit der Rechnung faum big an die 
ix⸗Sterne kommen, da man denn aus vernünftigen Gründen 
dargerhan hat, daß der nechfte Fix⸗Stern von unferer Erden über 
50000. Millionen Meilen entfernet ſey, und daß folglich, wenn 
von unferm Erdboden eine Kugel in der Geſchwindigkeit, 
* 3 wie 
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wie fie aus einem Gefchüge abzufliegen pfleget, als nehmlich jede Se⸗ 

eunde 600 Schritt, nach einem Fir» Stern zufahren follte, fie über 

600000 Fahre zubringen müßte, ehe fie denfelben- erreichete. Laß 

mir das einen entfeglichen Raum feyn, welcher rund um den Erdbo⸗ 

den herum den Himmel ausmachet. Da nun die Fir Sterne 

nicht in einerley Gröffe ung erfcheinen, und immer einer höher 

ſitzer, als der andere, fo ift zwijchen denjelben abermahls ein uners 

meßlicher Raum, 5a, da fid) durch die Fern, Gläjer noch unzaͤh⸗ 

lich mehr Sterne uns vorftellen, als wir mit dem bloſſen Auge erbli⸗ 

den fünnen, und welche daher abermahls viel höher als diefe figen, 

fo befommen wir aufs neue einen Raum, der nicht fan ausgemeſſen 

werden. Lind wer wollte denn glauben, daß nicht auch über denſel⸗ 

bigen Sternen, die wir nur alleine Durch die Fern-Glaͤſer entdecken 

koͤnnen, noch andere feyn follten, die ung nod) bisher verborgen blie⸗ 

ben? Hier aber vergehet denn alles menschliche Nachfinnen, und die 

gange Krafft unferes Verſtandes, und werden uns die Himmel, da fie 

die Ehre GOttes nad) Palm 104, v. 1. erzählen, ein Ausdruck der 

Unbegreifflichkeit und Unermeßlichfeit unſeres Schöpffers, welches 

uns Mofes mit den wenigen Worten: Da machte GOtt die 
Veſte, vorleget. ! | 

oransman HT, Diefen unermeplihen Raum nun, welchen wir mie 

abnehmen einem Wort den Himmel nennen, dürfen wir uns nicht als leer 

——— vorſtellen. Es wäre unmöglich, daß von dem entfernteſten Fix—⸗ 

Kaum des Sternen Licht in unfer Auge koͤnte gebracht werden, wenn nicht der‘ 

— nicht Himmel allenthalben mit ſolchen kleinen und ſubtilen Theilen an⸗ 

fd. gefuͤllet wäre, durch welche das Licht von einer fo unermeßlichen 

Weite bis auf unfer Auge fortgeführet würde. Alle unfere Sinu⸗ 

fichfeiten fommen daher, daß unfer Eörper von auffen bald auf dies 

fe bald auf jene Weiſe berühret wird. Von dem Gefchmacke will 

ich nicht einft gedenden, weil ein jeder weiß und überzeuget ift, daß 

wir nichts ſchmecken fünnen, wenn nicht die Sache, die wir ſchmecken 

follen, unmittelbahr unfere Zunge beruͤhret. Das Genie 

reu 
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an, er mag fo weit entfernet ſeyn, als er wolle, bis en unſer 
Yuge alles zufammen hängen. 
$. XIV. Und hieraus erhellet denn nun zugleich, wozu Die Wozdieew 
Ausfüllung des unermeßlichen Raums, welchen Moſes den Him; füllung diefes 
mel nennet, zum Theil dienen fole. Sie hat nemiich unter an—-Raums dieue. 
dern den Nuten, daß das Licht durch den gangen Himmel, und von 
einem Orte zum andern, fortgebradyt werde, Wiewohl disfe Vefte, 
welche wir Himmel neunen, auch dazu mit dienen muß, daß die 
Welt⸗Coͤrper nicht ineinander fallen, jondern durch diefe Yusdehnung 
in ihrer gehörigen Weite von einander gehalten werden. Es find 
zwar diejenige Theile und Cörperlein, dadurch das Licht fort; 
gebracht wird, viel ſubtiler, als die Lufft, worin wir leben, und 
wo⸗ 
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- wodurch wir Gefühl, Geruch und Gehör überfommen; welches 
man daraus erfennet, weil auf den höchften Bergen, mo die Lufft- 
fehr verduͤnnet ift, man nicht fo bald, als unten auf dem Erdboden, 
höret, ohngeachtet man das Licht in feiner vollen Klarheit unge 
hindert ſehen fan. Allein daraus folget nicht, daß auch die fub« 
tifeften Theile der Himmels⸗Lufft, da fie aneinander hängen, nicht 
follten vermögend feyn, ſchwere Corper voneinander zu halten; 
da man aus der Erfahrung weiß, daß die Fleineften Dinge, wenn 
ihre Kräffte zufammen gefpannet, und auf eines gerichtet find, eben 

- fo viel, und manchmahl noch mehr ausrichten fünnen, als groffe. 

Wie GHDtt die . XV. Diefes nun voraus gefest, fo fünnen wir um defto leich⸗ 
er ter erkennen, was Mofes wolle, wenn er fagt, daß GOtt die Wafı 
ſondert hab. Kon unter der de von denen Waſſern über der Veſte abgefondert 
habe. Wir dürffen nemlich nicht allein dasjenige, was in dem Meer, 

und Fluͤſſen und Seen ift, Waſſer nennen; fondern auch unfere 

Luft, darinnen wir leben, ift wie ein verdünnetes Waſſer, wels 

ches unter andern dazu diener, daß die Feuchtigkeiten von dem Erds 

boden in die Höhe fleigen, und, wenn fie zufammen gefloffen find, 

in Tropfen und Regen wieder herunter fallen fünnen. Nun 

werden wir bey dem vierdten Tage- Werd GOttes fehen, daß die 

Planeten, welche zu unferm Erdboden gehören, und mit demfels 

ben in einer befondern Verbindung ſtehen, auffer der Sonnen, 

als welche ein pures lautered Feuer iſt, dichte und feite Coͤrper, 

und unferm Erdboden gleich find. Da nun vorher die wäfferigen 
Theile den gantzen Himmels:Raum erfüllet hatten, fo dat GOTT 
nunmehro unter denfelben eine Scheidung gemacht, daß der Him⸗ 

meld. Raum davon frei, und das Licht allenthalben fortzubringen des 

fto geſchickter worden iſt; und hingegen haben ſich die wäßerigenTheis 

fe, theils nach dem Erdboden, theild nach den übrigen Planeten 
zugefenctet,(*) und um diefelbe eine dicke Lufft gemacht, damit ſich 

| in 

‚(* dem dieſes gefchrieben war, ift mir der Anfang von des .D. s 

” — ——— Recht von demſelben aaa Ingefchicet — a de 

finde 
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in folcher Luft das Licht defto beifer brechen, und feine Würd 
mit geöfferem Nachdrucke verrichten koͤnnte. [5 BR 
$. XVI. 


finde ich p- 17. b. folgende Worte: Die Gewäfler über ber Veſte, oder der ausgedehne 
ten Luft, kan man am allevfüglichten von denen verftchen, welche ſich, wie an und um 
unſern Erdboden, aljo auch uin Diejenigen himmliſchen Cörper befinden, welche ihrerDich« 
tigkeit und Grobheit nad), eine groſſe Aehnlichkeit mit 7* Erdboden haben; wie in⸗ 

—— von dem Mond bekand iſt, oder aus vielen klaren Anzeigungen gar — 

kan geſchloſſen werden. Wobey ſich der Dr. Autor auf das neue Ehbingi de Bibe 
Werck beruffet; in welchem ben 1. B. Moſ. 1. v. 7. folgende Anmerdung fichet: Es 
werden bier folche Waſſer angszeiget, diedaam sten Tage in die Mouden und Irrſter⸗ 
ne, beun die wurden am +ten Tage erfchaffen, find geſammlet worden. 


(**) Die dicke Luft, welche den Erdboden altenthalben umgiebet, und welche die Atmo- 
fphereson denen Gelehrten pfleget genennet zu werden, verdienekeine befondere Betrach⸗ 
tung. Es ift augder Erfahrung befannt,daß die Lufft über verErden immer dünner wird, 
Man merdet folches aufden hoͤchſten Bergen, als unter derenSpige die meiften Wolcken 
wegftreichen, und anf welchen die Luft fhon fo dünne ift, daß fie zum Othemholen, und 
zur Fortbringung des Schalles, nicht mehr fo bequem it, als die untere. Sie wird 
Atmofphzxre griechiſch benenuet, weil die aus der Erden aufſteigende Dünfte in der⸗ 
felben Umkreiß hinauffahren, und fi die Sommen-Strahlen daher in derſelben bres 
hen, und einiges Licht aufdie Erde juruͤck werffen koͤnnen. Endlich verlichret fie ſich in 
der Himmels-Lufft, und wird fo duͤnne, daß feine Brechung der Sonnen-Strahlen mehr 
Statt findet,fondern diefelbe, wenn die Sonne zu tieff unter Ber Erden’ ftehet, ohne Wie» 
derjchein durch jene wegſchieſſen. Die Hoͤhe dieſer Atmoſphære oder dicken Erden-Luft 
wird zwar verfchiedentlich — die neueren aber haben durch gewiſſe Verſuche 
augemercket, daß fie ſich nicht viel über vier deutſche Meilen erſtrecken Fönne. Dieſe Atmo- 
fphzre oder dicke dufft nun um den Erdboden hat ihren fehr groſſen und viefältigen Nu⸗ 

en. Einmahldienet die enfft auf den Erdboden dazu, daß Menfchen und Thiere leben 
Önnen. Deßwegen hat aud) ihre Dice eine Aehnlichfeit und Uebereinſtimmung mit 
der Befchaffenheit der Lunge, weiche GOtt den Menfchen und Thieren zum Othemholen 
anerfchaffen bat; und ß belichet ſich auch hier eins aufdasandere. Wäre die Luft zu düns 
ne oder gu dicke, fo müften Menfhenund Thiere erſticken. Denn die Erfahrung lehret, 
daß ein Menſch in einem gar zu dicken Dampfe, und daß ein Thier in einem Behaͤltniße wo 
die Luft ausgepumpet ift, nicht beym Leben bleiben koͤnne. Die Luft machet ferner, dag 
durch ihren von allen Seiten gleichwichtigen Druck die Erdkugel in ihrer Lage erhalten 
wird. Sie ift dazu nuͤtz, daß die Dunſte der Erden in derſelben in die Höhe ſteigen, und, wenn 
fie dafelbit ich wieder aneinander gefetet Haben, im Negen herunter fallen, und das Erd» 
reich befeuchten und fruchtbar machen können. Sie iſt die groſſe Behaͤltuiß Kammer al⸗ 
ler irdifehen Theile,eg mögen nun dieſelben waͤſſerige Dünfte,oder mineralifche,oder auch 
durchs Feuer aufgelöfete Theile ſeyn und verhindert alfo, daß fein Theil vom Erdboden 
‚verfliegen, und ſich in der Himmels⸗Luft verlichren, und folglich die Erd, Kugel — 

t 
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Wie Gott die $.. XVL. Wenn nun Moſes v. 8. berichtet, daß GOTT der 

Belebencet Veſten den Nahmen der Himmel beygeleget habe; fo gilt hier eben 
wieder diefelbige Anmerckung die ſchon $. 10. ift berühret worden; 
und hat fih GOtt durch diefe Benennung infonderheit als einen 
Herrn des Himmels, eben wie hernach v. 10, auch der Erden ung 
vorgeftellet, (N | 

Marum_ bey $. XV. Eins ift bey diefem Tage-Wercke noch merckwuͤrdig. 

su. Ca ſtehet hier nicht, wie bey-den andern Tagen: Und GOtt fahe, 

fiche: Dapes DAB es gut war, Dagegen ift bey dem dritten Tagewerde zu 

gut war. mer; 








‚ leichter werden Fan, da fie fonft, wenn fie nach nnd nach immer leichter würde, koth⸗ 
wendig aus ihrer Lage kommen, und ſich von ihrem Orte verrücken muͤſte. Cie ver; 
urſachet den Wind, wenn fie durch die Hitze verdunnet, oder durch auffteigende ftar- 
Fe Duͤuſte verdicket wird, und folcher geftalt ihr GleichGewicht verlichrer, folglich auf, 
den Ort, wo der wenigſte Wiederſtand ift, mit Gewalt hindringet. Dadurch werden 
ſchaͤdliche Ansdunftungen zerftreuet, die überflüßige Näffe weggerommen, auch wohl 
die freflenden Heuſchrecken vertilget, und ins Meer Bee, Mof. 10,r.19. Die 
Luft ift nothig zur Fortbringung des Schalles. Wenn Feine dicke Lufft waͤre, fo füns 
ten wir nicht hören, Fönnten auch durch Bewegung unferer Zunge nicht machen, daß 
uns andere höreten; und fo wäre es eben fo viel, als 6b wir, wie ein geivifler Autor 
hreibet, alle ftumm und taub wären. Endlich, weil fih in der dicken Pufft dag Ficht 
richt, und die Sonne folcher Geſtalt ihr Licht noch auf ung zurüc werfen Fan, auch 
wenn fie fhon untergangen iſt; fo dienet ſolches dazu, daß wir des Lchts durch die A⸗ 
bend Demmerung und Morgen:Nöthe länger genieffen, als fonft nicht geſchehen wuͤr⸗ 
de; welches bey denen Voͤlckern, wo längere Nächte, als bey ung find, einen beſon⸗ 
dern und unausſprechlichen Nutzen hat. Uud wer kan alles in der Kuͤrtze erzählen, mo: 
zu die dicke Lufft um unfern Erdboden gutift. Wir bemercken nur noch, daß eben ders 
leichen Luft, wie um unfern Erdboden, auch um den Mond, die Sonne und andere 
Shlaneten herum gehe; wovon aber jego nitht mehr zu reden ſeyn wird, 


(*) Das Wort Zimmeltim Hebräifchen kommt von einem Stamm Worte ber, welches noch 
in der Arabiſchen Sprache bräuchlich ift, und fo viel als hoch feyr bedeutet ; gleichwie 
im Gegentheil das Hebräifche Wort Erde bey den Arabernvonn edrıq feyn den Rab: 
men führet. Diefe Bedeutungen werden durch die Derter 2. Mof.20,0.4 &of.2. 
v. 11. 1.Rdn.8,0.23. Diob 11,0.23. Spruͤchw. 25, v. 3. beaͤtiget. Sie kommen 
auch mit der Sache felbit überein. Denn, der Himmel iſt über ung; und das pfle⸗ 
gen wi” hoch zu nennen; und hingegen die Erde it unter aufern Füffen. Der Him⸗ 
meli ſe hoch, daß wir feine Hohe nicht ermeſſen koͤnnen, und verdienet-affo wohl 
vom hoch ſeyn beucnnet zu werden. Die Erde aber hat ihren Nahmen von der Nies 
drigfeit; und giebet ung mit Diefer Benennung eine Lehre, dag wir Einwohner deg 
Erdbodens uns uuſerer Niedrigkeit befländig erinnern follen, 


- 
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merden Dapdie er gung: UND Ott fabe daß cs gut war, bey 
deinjelben zweymahl, als nemlich v. 10. und v. 12.gefunden wird. Die 
Urſache davon ſcheinet zu ſeyn, weil an dem andern Tage die Scheis 
dung der Waſſer noch nicht vollfommen, und fo, daß die göttliche 
r Abfichr dabey völlig hätte erreichet werden fonnen, gewefen iſt; ſon— 
dern es har auch die Scheidung des Waſſers von dem Trockenen 
bewerckſtelliget werden müffen. - Da nun ‚aber durch das legtere die 
Waffer in eine folche denen göttlichen Abfichten gemäffe Eintheilung 
und Einrichtung find gebracht worden, daß es feiner weitern Schews 
dung derfelben gebraucht har; fo hat auch Mofes bier, durch 
den gewöhnlichen Zufag zu erkennen geben wollen, daß nunmehs 
ro* erſt die Scheidung der Waſſer in einem vollfommenen guten 
Stande fey, und daß nichts weiter daran zu ändern oder zu vers 
beffern fich finde. Uebrigens kan man aus diefer Abtbeilung des 
zweyten und dritten Tags Werd fchlieffen, dag GOTT, wie er 
durch feine göttliche Allmacht alle Macerialien zu dem gangen 
Welt: Bau nad) $. 6. hervor gebracht, er zwar auch durch fein all 
mächtiges Wort, und auf eine übernatürliche Weiſe die erfte Berves 
gung gemacht, dag die zufammen gehörigen Theile fich auch von einem 
Tage zum andern zufammen fügen, und die abgezielten Corper ausmas 
chen möchten; daß aber die Zufammenfügung felbft auf eine natuͤrli⸗ 
che Weiſe gefchehen fey, gleich wie man nur eine neuw:verfertigte Ma- 
chine auf eine oder andere Weife in Bewegung bringen darff, da fie 
denn hernachmahls eine ihrem Weſen und ihrer Natur gemaͤſſe 
Würdung erreichet. Hätte GOtt nicht nur die erfte Schöpfung, 
fondern auch die Zufammenfügung der einzelnen Theile, auf eine 
- gang uͤbernatuͤrliche Art zumege bringen wollen, fo hätte er alles auf 
einmahl thun konnen, und wären feine befonderen Tage Werde 
nöthig geweſen; und infonderheit hätte auch die völlige Schei⸗ 
dung der Waſſer am zweyten Tage geſchehen fünnen, und haͤt⸗ 
te nichts davon bis auf den dritten Tag übrig bleiben dürffen. 


&g2 $. XVII. 


Das dritte 





F. XVII Am dritten Tage der Welt finden wir ein gedops 
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Tagewerck peltes Werd; das eine, da GO Waſſer und Erde auf unferm 


Bir SGHTT 
das Wafler 
ron der Er: 


Erdboden von einander gefondert hat; v.9. 10. das andere, da er hat 
Graß und Kraut und Bäume von der Erden aufwachfen laſſen. v. 
x1. 12, 13. Das erſtere iſt fonder Zweiffel in der Macht, das andere 
aber am Tage gefchehen. | 

$. XIX. Die Abſonderung der Erde von dem Waſſer wird ver⸗ 
muthlich durch eine groffe Erſchuͤtterung der Erd-⸗Kugel gefchehen 


den abgefon ſeyn. Nachdem nehmlich GOtt am andern Tage die dicke Lufft um 


dert habe. 


den Erdboden herum von der Himmels-Luft abgeſondert, und ſol⸗ 
eher geftalt der Erden ihre Atmosphære, das ift, denjenigen Raum 
über der Erde, darinn die Dünfte der Erden in die Höhe fleigen 
fünnen, geſetzet harte; fo ift Feicht zu gedendfen, daß dadurch ſoiche 
dide Lufft allenihalben in eine fehr gewaltige Bewegung muͤſſe 
feyn gebracht worden, bis fie ihe Gleichgewicht gegen ſich ſelbſt, 
und ihren wegerechten Stand und Druc gegen die Erde an allen Ors 
ten hat erhalten fonnen. Und fo muß über den gangen Erdboden 
der gewaltigfie Sturm entftanden ſeyn. Weil nun aber nicht ans 
ders zu gedencken ſtehet, als daß in ſolcher Luft auch viele feurige und 
ſchwefelichte Theile fich werden gefunden haben; fo hat denn bey vor⸗ 
edacht:r ſtarcken Bewegung der Lufft auch eine Eutzündung folcher 
heile, und mithin allenthalben ein fehr ſtarckes Blitzen und Dons 
nern, entſtehen muͤſſen. Ueberdem, da die Erfahrung lehret, daß 
viele fehwefelichte und andere mineralifdhe Dünfte in der Erden 
vorhanden find, die, wenn fie ſich entzuͤnden, ein Erdbeben verurs 
hen, und an manchen Orten ein feſtes Land verfchlingen, dag 
es vom Waſſer uͤberſchwemmet wird, an manchen Drten aber auch 
Land aus dem Meer hervor treiben, und neue Inſeln verurfachen ; 
fo darff nur bey dem erfien Theile des dritten Tage Werks eine 
ſolche innerliche Eatzindung des Erdboden mit zum Grunde geſetzet 
werden; fo laͤßt ſich leicht begreiffen, wie die Abſonderung der Waſſer 
von dem trockenen Lande geſchehen ſey. Denn das vou den unter⸗ 
ir di⸗ 
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irdifchen entzuͤndeten Dünften erregte Beben der ganzen Erden hat 
nicht allein verurfacher, daß dadurch die zufanımen gehörigen dickeren 
Theile ſich aneinander gefeget, und auf ſolche Weife eine groͤſſere 
Schwere gewonnen haben, daß fie nach dem Mittel-Puncte der Erz 
den haben zufalleg Fonnen und muͤſſen; fondern es find auch eben 
dadurch inwendig grojfe — in dem Erdboden, in welche vieles 
Waſſer hinein ſchleiffen Fonnen, verurſachet, nicht minder die zus 
fammen gefloffenen Erd» Theile zum platten Sande, ja auch die Berge 
felbft, hervor getrieben worden. Die ſtarcke Bewegung der auffers 
lichen Zufft hat dazu dienen müffen, daß das Waffer um deſto leichter 
und eher von dem platten Sande vollig abgeführer, und felbiges 
bald ausgetrocknet worden if. Wie denn auch) Blis und Donuer 
die Auffere Lufft von den vielen fehmwefelichten und andern Duͤn⸗ 
fien hat reinigen muͤſſen. Bon diefem allen ſchreibet David, da 
ee das zweyte und dritte Tag Werd GOttes betrachtet: Der. 
du Das Erdreich gründelt außfeinem Boden, Daß es blei⸗ 
bet immer und ewiglich. Mit der Tieffe deckeſt du es, wie 
mit einem leide, und Waſſer ſtehen über den Bergen. A⸗ 
ber von deinem Donner fliehen fie, von deinem Schelten 
fahren fie dahin. Die Berge geben hoch hervor, und die 
Breiten feen fich herunter, zum Ort, den duihnen gegrüns 
det haſt. Dubafkeine Örenzegefeser, Darüber Eommen fie 
nicht, und müflen nicht wiederum das Erdreich bedecken. 
P.104,0.5:9. Etwas dergleichen finden wir zur Erläuterung bey dem 
Durchgange der Kinder Ifrael durch das rothe Meer, baesheift; Der 
SERR ließ das Meer hinweg fahren durch einen ſtarcken 
Oſtwind, die ganze Flache, und machte das Meer trocken, 
und dielDaffer theileten fih voneinander. 2.B.Mof.14,0.21. 








. Himmel an befondere Derter habe fa 
©93 


Y i d rade an die⸗ 
mmlen muͤſſen, daß — * 5 
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reinen andern Trockene fehen möchte. Aber in diefen wenigen Worten ift dod) 

Drt gefonen ſehr viel enthalten. Denn wir haben hiebey nicht allein auf das Tro⸗ 
dene und das Waſſer überhaupt zu ſehen, ſoudern auch zu bemerden, 
daß nicht von ohngefehr an einem Orte Meer, und au dem andern - 
troden Land fey. So haben wir auch zu bewundern, daß Erde und 
Waſſer mit einander eine einige Kugel gusmachen, und daß das tro⸗ 
ckene Land nicht von dem groffen Welt⸗Meer uͤberſchwemmet werde. 


$. XXI Man weis, daß unter der Linie, wie man es zu nennen 
pfleget, das ift, um die Mitte der Erd Kugel, von Morgen gegen 
Abend, rund herum mehrentheils Waſſer fey, als uns welche Gegend 
in der Ober» Flähe des Erdbodens, wo wir wohnen, von Africa 
und Yudien, und in der Unter⸗Flaͤche von America gleichfals nur 
ein ſchmaler Stridy Landes gefunden wird, Die göttliche Ab⸗ 
ſicht hiebey ift Seicht zu erreichen, Denn, weil um diefe Gegend, 
wo die Sonne Jahr aus Jahr ein, ihre Strahlen gerade zu hinwirfft, 
die gröffefte Hise zu feyn pfleget; fo würde der Erdboden in beftändis 
ger Gefahr ſeyn, ſich zu entzunden, wenn nicht um diefe Gegend weit 
mehr Waſſer als, Erde zu finden feyn ſollte. Wenn wir übrigens 
fagen follten,. warum gerade an diefem, und an feinem andern Orte 
auf dem ganzen Erdboden, Hin und wieder Erde, und fein Meer 
wäre; fo würden wir freplich nicht im Stande feyn, die hinlängliche 
Urfache davon an den Tage zu bringen. Doc, wenn wir übers 
haupt die Frage nur alfo einrichten, warum GOtt an einem 
Drre eine groffe Menge Waflers, das fich auf einige Hundert Meis 
len erſtrecket, zufammen gebracht habe; fo läßt ſich davon gar leicht 
eine Lirfache anführen. Es hat nemlih GOTT das fefte Land-mit 
groffen Meeren deßwegen umgeben, damit aus denfelben um defto 
mehr wälferige Dünfte in die Höhe fleigen, in Tropffen zuſammen 
flieffen, und auf das feſte Land zur Fruchtbarkeit deſſelben herunter 
fallen fünnten ; welches natürlicher Weiſe nicht gefchehen wurde, 
wenn nur lauter Flüffe auf dem Erdboden feyn, und mehr Land als 
Waſſer auf demfelben angetroffen werden folte, Wir wiffen = 
er 
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ber aus der Erfahrung, daß in unferem Deutfchlande der Of Wind 
uns gar felten Regen bringet, weil wir über 1000 Meilen von diefer 
- Seite von der offenbaren See entfernet find, ob es gleich an groffen 
Fluͤſſen nicht fehler.  Dahingegen bringet ein anhaltender Weſt—⸗ 
Wind uns gar bald Regen, weil von diefer Seiten, die häufigen 
Duͤnſte aus der See uns bald können zugeführee werden. Welches 
aber bey denen, die in China wohnen, gang umgefehrer ift, als wel 
che die offenbahre See gegen Often, ein fehr weites feftes Land aber 
gegen Welten haben. Solte GOTT gegen Norden mehr Land als 
Waſſer haben eneftehen laſſen; fo würde einmahl folches Land doch 
nicht recht haben Fünnen bewohnet werden, indem die Fluͤſſe bald big 
auf den Grund ausfriehren würden; und denn fo würden auch vers 
fhiedene Arten der Fifche, ducch deren Schöpffung GOtt ſeine bes 
fondere Macht bewiefen, z. Ep. die MWallfifche, nirgends ſtatt gefun⸗ 
den haben; als deren Natur es nicht feidet, daß fie in einem Meer, 
welches unter einen! higigen Strich des Himmels lieget, leben koͤnn⸗ 
ten. Weil nun aber GOtt aus wichtigen Urfachen dem Erdboden 
mehr Waffer, als feftes Land, zugerheiler hat; fo hat er denn auch 
das Meer mit vielen fcharffen und falsigen Theilen angefüllet, damit 
es defto beffer erhalten, und nicht faul und ftindend werden möchte. 
Aber eben dadurch hat er fich auch zugleich den Weg gebahnet, daß er eis 
ne unzähliche Menge der Ereaturen im Meer hervor bringen, und ihnen 
dajelbft ihre Nahrung-und Erhaltung durch natürliche Mittel anwei— 
fen konnen, welche font in fürfen Waſſern nicht würden zurechte ger _ 
fommen feyn. . | 

$. XXI. Daß die dieferen Theile der Erd: Kugel zuſammen Woher das 
gebrungen find, und das feite Land draus worden iſt, ſolches rührer hir Fi 
her von der Abfonderung des Waffers von dem Trodenen, welche Ind warm 
GOtt am dritten Tage bewerdftelliget, und Moſes ung vorgeleget daflelbe vom 
hat. Und aus eben diefem Grunde find nicht allein die Berge auf a. 
unferem Erdboden , fondern auch die Inſeln entſtanden. Was werde. 
nemlich die Juſeln betrifft, fo find dieſelben nichts anders als — 

eren 
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deren oberſte Flaͤche aus dem Meer hervor raget. Ja das gantze fe⸗ 
ſte Land iſt, in Anfehung der tieffen Gründe des Meers, nichts ans 
ders, als ein aneinander haͤngender groffer Berg. Denn ſo wuͤrde 
ung das fefte Land vorkommen, wenn fein Meer da wäre, und wir 
in der Tieffe, wo jego das Meer ift, flünden, Was unfere Berge 
find, in Anfehung der Thaler und des platten Landes; das ift unfer 
feites Land und die Inſeln, in Anfehung der tieffen Gründe des 
Meers.  Dab aber das groſſe Welt: Meer das feite Land und die 
Inſeln, nicht uͤberſchwemmet, oder überfehwenmen fan, foldyes 
rühret von der Rundung des Erdbodeng her, da, wenn eine folche 
Ueberſchwemmung auf eine natürliche Weiſe gefcheben follte,. erſt 
das in den Schooß der Erden verſchloſſene Waſſer hervor getries 
ben werden, oder die Fläche des Erdbodens fid) eindruͤcken, und die 
Form einer Kugel verlichren müßte; da es fonft eben fo viel feyn 
würde, ald ob ein Waffer einen Berg hinan laufen follte. Wenn 
demnah GOtt bey dem Diob Cap. 38, v. 102 11. ſpricht: Wo 
wareft du, da ich dem Meer den Lauff brach mit meinem 
Damm,und fegteihm Riegel undThür,und fprach : Bis bie, 
ber folledu Fommen, und nicht weiter, bier follen fich legen 
Deine folgen VDellen ; fo fiehet er eben darauf, daß er durch Pine 
Macht die Plien Theile des Erdbodens hie und da hervor treten lafs 
fen, und denenfelben mit dem Waſſer eine Kugel:förmige Geſtalt wies 
der gegeben hat, da fonft im Aufange die Erd Kugel mit Waifer über 

und über umfloffen war. () | | 
§. XXII. 


m—— —ñ —ñ —ñ —ñ — — — — — —— — — — 
(*) Wenn jemand der Copernicaner Meynnng zugethau wäre, und glaubete, daß die Erbe 
fi von Welten nah Often um ihren Mittel Punct drebete; (0 Fonnte er 4 N 
danden gerathen, daß folhe Kugel-fdrmige Geftalt der Erden anfänglich nicht nur 
durch den gleichwichtigen Gegendruck der dicken Lufft ann die Erde, fondern auch durch 
derfelbigen Herummälgung wäre erhalten worden, Dem, wenn man flüßige Mate: 
rien, Die aneinander halten, dergleichen ein Theil des Erdhodens find, die noch) dazu 
alle nah dem Mittel Punckte — in einer gleich geſchwinden Bewegung herum 
—— ar m * ya die vs —* Figur daraus. Die Rundung aber auf 
en Seiten iſt, wie kurtz vorher gedacht, durch den gleichwichti 
Wiederſtand der Lufft erhalten worden. a er 


* 
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XXIII. Da wir in dem "vorhergehenden nicht nur von den Wo die 
Bergen unſers platten Landes, ſondern auch von den Bergen des Prrsrmäten 
Mens, das ift, von denen Inſelu, geredet baben; fo haben wir 
ach hier die göttlichen Abſichten zu- bewundern und zu verehren, 
Wohn feine Berge auf dem Erdboden ſeyn follten, fo würden wir viele - 
Metalle nicht haben ‚die wir uun aus den Bergen heraus holen, 
und an denfelben GOttes Weisheit und Gute bewundern koͤnnen. 
So würden wir auch zu mancher Erfenntniß der Befchaffenheit 
der Natur, z. Ex daß die ſchweren Wolcken nicht ſehr hoch geben, 
daß die Luft oberwaͤrts immer dünner wird, und dergleichen - mehr, 
wicht ſo leicht gelanget ſeyn, wenn nicht hohe Berge feyn follten, 
Zugefchweigen, daß die hohen Berge an denen heiffeften Dertern 
unter und neben der Linie, weil fie eben auch mit Schnee bededfet 
werden, (*) mit dazu dienen muͤſſen, daß die Luft, wenn fie jr 
ZT | in 


(*) E3-ift leicht zu erachten, daß unter dem heiſſen Striche des Erdbodens, da die Sonne 
faſt immer ihre Strahlen gerade-niederfchieffen läffet, und welchen wir deßwegen die 
Zonam torridam ju nennen pflegen, auf dem platten Fande kein Schnee. no) Eis ſeyn 
"Tonne. Es ift daher nicht zu vermundern, der Habyſſiner Gregorius, aus deſſen 
Nachrichten der geheime Rath CLudolff feine Aetheopiſche Hiftsrie mehrentheils vers 
fertiget, niemahls Schnee geſehen, und daher, wie er deſſelben in den Tyroliſchen Ge⸗ 
buͤrgen zum erſtenmahl anſichtig worden iſt, gemeynet hat, daß Meel vom Himmel fiele. 
Siehe Zudolß Hiſtor. Æthiop. L.r.C.5.$.14. Noch auf dem Vorgebuͤrge der gu⸗ 
ten Hoffnung, ob felbiges gleich nicht mehr in der Zona torrida lieget, Fan man auf 
dem platten Lande weder Schnee noch Eis zu fehen bekommen, wenn man nicht das leg: 
tere im denen dortigen Winter Monaten, welche der Junius und Julius find, des Nachts 
durch eine Schüffel voll Waffer, die man in die freye Lufft feet, jumege bringst. Siehe 
Baolbens Befchreibung des Africanifchen Vorgebuͤrges der guten Hoffaung P: 98 

Gleichwohl hat esmit den Bergen eine andere Bewanduiß. Nicht allein auf dem itzt 
befagtem Borgebürge find einige hehe Berge, fo ſtets mit Schnee bedecket find, wie Dap- 
per in feiner Beſchreibung von Africa p. 6ia. berichtet, von Kolben aber 1. c. p. 99. 
ee ir sugit beftätiget wird, Daß ergehen nur im Monat Auguft und September das 

g 
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den werde; fondern Ludolff milder auch eben diefes von Habyſſinien in fei- 
ommentario ad Hiftor. /Erhiopicam, 99. 100. da er fihreibst: Zone torride _ 
incole, imo & AEgyptü, & plana Africæ inhabitantes, nivem ignorant, ejusque de- 
feriptionem valde ‚miranrur. Hoc argumento Herodotus L.2.C. ı2, refellir eos, 
m e nivibus liquefattis Nilum crefcere dixerunt. In montibus tamen quibusdam 
her Q ‚celfisfimis nivem dari conftat. Tbevewosiws ex relatione Legati /Ethio- 
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bin flreichet, dadurch in etwas abgefühler, und die Hige denen Eins, 
wohnern des Landes um deito erträglicher werde. Dicht zu geden⸗ 
den, daß manche Berge auch dazu dienen müffen, daß einerfeied die - 
falten und fchädlichen Winde von einem Rande abgehalten, andern 
.Theils aber die Sonnen-Strablen durd) ihre Gegen: Prellung gegen 
die Gebürge, mit defto gröfferer Kraft auf das anliegende Land 
zurück fahren, daffelbige auch wohl durdy den Fluß der Gewaͤſſere 
von denen Gebürgen um defto mehr befeuchtet und fruchtbar gemacht 
werde. Die Berge des Meers, oder die Inſeln anbetreffend, fo die, 
nen diefelben nicht allein vielen taufend Menfchen zur Wohnung, ſon⸗ 
dern fie geben auch denen Schiff⸗-Leuten hin und wieder eine fichere 
Zuflucht, und eine Gelegenheit, daß fie ſich auf ihrer langen 
Fahrt mit frifcher Koft erquicen, und mit friichem Waffer vers 
fehen fünnen. Da denn abermahls es ald eine befondere görtl. weife 
und gütige Einrichtung anzufehen ift, daß das Ufer derer Inſeln fich 
nicht rund herum von weitem aus der See ber immer nach und nach 
erhoͤhet, weil jonft mit feinem Schiff würde anzufonmmen feyn; ſon⸗ 
dern daß bie und da folche Tiefen, die wie fteile Derter an einem 
Berge anzufehen find, hinan gehen, daß diefelben zum Hafen und 
zur fichern Anfahrt dienen fünnen. Und diefes mag von der eis 
nen Helffte des dritten Tage Werd genug feyn. Denn alle göttliche 
Abſichten bey feinen Werden auszumachen, ift uber die Grentzen des 
menjchlichen Verſtandes, und ein mehreres von dem, was noch beys 
gebracht werden fünnte, anzuführen, leidet weder diefer Ort, noch 
auch unfer gegenwärtiges Vorhaben. . 
Wie&HiT $. XXIV. Die andere Heiffte des dritten Tage-Wercks, wird _ 
En von Moſe v. 11. 12. 13. befchrieben, und GOtt fprach ‚ beißt es: Es 
heit an den LAfle die Erde aufgehen Graß und Araut, das fich befaame, 
— und fruchtbare Baͤume, da ein jeglicher nach feines Art 


wieſen habe, rucht 








pici de rupibus Judeorum, Samus & Sapet, ſcribit: Dans les dites montagnes il y 
a toljours beaucoup deneige. Gregorics quidem non multum in patria ſua dari 
fcripfit, at diſtinguendæ funt regiones, quia pro locorum diverfisate utrumque v> 
sum efe poteſt. — —— 
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rucht trage, und babe feinen eigenen Saamen bey ihm 
lbjt. auf Erden, und es gefchah alfo ꝛc. Diß find abermahls 
Kur wenige Worte ; allein ‚welch ein unuͤberdenckliches Feld und uners 
dliche Tieffe der Erkentniß. Weisheit, Macht und Güte GOttes 

Öffnet fich nicht in denfelben? Man gebet fo leicht über Graß und ” 
Keauter weg,und tritt fie mit Füffen, und weil man deren fo gewohnt 
M,und fie alle Tage, zumahl im Sommer, häuffig vor Augen fichet, 
fo macher man wenig daraus. Allein man nehme nur ein eintiges 
Kraͤutlein, audy von den allergerurgften und gemeinften, vor fich, 
und betrachte es recht ; fo wird man an demfelben zwar viel zu bes 
wundern haben, aber wenig, aud) wenn man der befte Maturfündis 
er wäre, fagen fönnen, was es mit demfelben für eine Befchaf; 
nheit babe. Ein Kraut hat feine Wurgeln, durch diefelben ziehet 
ed den Saft der Erden an ſich; es hat feine Stengel, feine Blätter, 
es bringet endlich feine Blume und feine Frucht, e8 bat feine gewiſſe 
und offt mancherley auf das zierlichfte vermifchte Farben, feinen Ges 
uch, feinen Gefchmad, feine Kraft und Würdung, entweder zur 
jeife, oder zur Artzeney, oder fonft zu einem andern Gebrauch, 
hat nun GOtt nicht alles erfennen und anfchaffen müffen, um 

aur ein eingiges Kräautlein hervor zu bringen, und daffelbe ſo einzu⸗ 
richten, daß es fich ſelbſt auf eine oder die andere Weife fortpflan⸗ 
gen koͤnnte? Er hat dem Erdboden und deſſelben Feuchtigfeiten, 
die entweder fchon darinne fteden, oder durch den Regen aufs 
neue hinein gebracht werden, alle diefelbigen Theile, die zur Her: 
vorbringung fo mancherley obgedachter Würdungen nöthig find, 
einerfchaffen müffen, Er hat die Wurgeln und Stengel und Fleis 
nen Eanäle des Kräurleind inmendig fo zufammen fügen müffen, 
dag nicht nur der Saft aus der Erden in die Höhe dringen, und 
den Wahsthum des Kräutleind befördern fünnte; fondern, daß 
auch von den Säfften der Erde dierenigen Theile, und zwar nur 
in einer folchen Vermiſchung und Menge, hinein dringen koͤnnten, 
als nothig iſt, wenn bey einem — dieſe und jene a vo 
R 2 e⸗ 
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Geſchmack, Geruch und Krafft von einer Zeit zur andern hervor 
gebracht werden ſollte. Und da nicht alle Laͤnder allerley Kraͤuter 
hervor bringen, ſo hat GOtt auch zugleich auf die Lage der Oerter, 
und daß das Kraͤutlein Waͤrme genug zu feinem Wachsthum haben 
möchte, fehen muͤſſen. Ja, da doch ein jegliches Kräutlein feinen 
Nusen auch bey andern Creaturen haben foll, und ſich gleichwohl 
nicht alle Arten der Kräuter und Gewaͤchſe für allerley Arten der 
Creaturen fchicken; fo bat GOtt bey Erfchaffung der Natur eines 
jeglichen Krauts zugleidy auch mit auf die Natur der noch erſt zu 
erichaffenden Ereatur , die es nugen follte , fein Auge gerichtet, 
Und weil endlich nicht alle Kräuter und andere Gewächfe zu allen 
Orahrs-Zeiten hervor fommen ; fo bat GOtt bey der Befchaffenheit 
der Gewaͤchſe auch auf die Befchaffenheit der Jahrs⸗Zeiten geſehen. 
Daher wir in unſerm Strich Landes die ſafſtigſten und zur Ev 
quickung dienlichflen Früchte haben, wenn die heiffen Tage ſich bey 
uns anheben. So hängen alle Werde GOttes zuſammen, und 
ſtehen in einer folchen wunderbaren Berfnüpffung, daß, wenn mau 
eins recht betrachtet, man dadurch zur. Betrachtung auch. des andern 
angeführet wird, Wenn man nun ermweger, was für eine unzaͤhlige 
Menge Kräuter, Gewaͤchſe, Stauden und Bäume, die alle ihre be⸗ 
fondere Eigenfchafften haben, auf dem Erdboden: zu finden find, Davon 
einem jeglichen das gilt, was wir oben von einem Kräutlein über 
haupt bemerder haben; fo muß man die Hand auf: den Mund legen, 
und far faſt nichtö mehr thun, als mir David austuffen: HErr! 
die Erde ift voll deiner Güte Pſalm 11940. 64. und aus dem Iogten 
Pſolm v. 24. HErr ! wie,find deine Werde fo. groß umd viel, du 
baft fe alle weißlich geordnet, und die Erde ift voll deiner Guͤte. 
$. XXV. Die Berwunderung über diefes alles wird noch mehr 
vergroffert, wenn man bedencfet, daß ein jegliches Kraut, Gewaͤchs, 
Staude und Baum, auf eine natürliche Weiſe fich fortpflangen Fan, 
fo , daß von Anbeginn der Welt her, bis auf diefe gegenwärtige 
Stunde, noch Feine eingige Art ber Gewaͤchſe i mögeganget 
| Ä on⸗ 


— — — ———— — — — — — 


zeuget: im Bilde son der Unendlichkeit des Schoͤpffers. — 
6. XXVI. Das vierdte Tage Der GOttos ſtellet uns die —X 


hinzu. die Sterne. v. 16. Wir wollen erſtlich von denenſelbigen Lich⸗ 
term handeln, die mit unſerer Erde eine Berbindung haben, und denn 
auch zu den übrigen. Sternen: fortgehem =» j 
XXV. Die Sonne, () deren Moſes unter dem Nah— ehe 
men eines geoffen Lichts gedender, verdienet mit Recht ſowohl den Gröffeder 
Nahmen des Lichte im eigentlichen Verſtande, als. aud) den rahmen Sonum. 
ren, AIDA eines 
ee eu en un ⸗ ————— — 
¶) Daß die Sonne nebſt den übrigen Sternen von GOtt erſt am vierdten Tage ſey m" eis 
nm ſolchen Edrper, mie wir fie jene feben, gemachet worden, bezeuget Moſes deutlich. 
Inmiſchen, tie GOTT zw allen Welt⸗ Corpern den Urſtoff gleich am erſten Taae her: 
vor gebracht, und aus deinſelben die ſichtbaren Dinge'diefer Welt nach und nach zube: 
zeitet, und, wie er infonderheit'die Erd Kugel aus dem am erſten Tage erichaffenen 
* foüften und unfdrmlichen Klampen gebildet hats alſo if cs auch mit Dem — 
et Beh. Ä rper 
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ind groffen Licht. Sie ift ein. Licht i im eigentlichen Qerftande; 

ns bat die erleuchtende Kraft in ſich ſelber. (9) Sie ift ein 
ee Feuer, welches die Strahlen des Lichts, dadurch alles 
- erleuchtet wird, aus fich heraus treiber. Sie ift ein Feuer, welches 
alle Sigenfchafften unſers | Feuers, fo wir auf dem Erdboden anzuͤn⸗ 


den fönnen, an fich hat. Ihr Feuer verurfachet, wie gedacht, nicht nur 
Licht, fondern auch Wärme Es zündet an, wie in den heiſſen 


Sommern an dem dürren festen Erdreiche gefchicht, oder man auch 
aus den Würdungen der Brenn⸗Spiegel wahrnehmen fan. Es gie 
bet Rauch und Dampff von ſich, wie man aus denen Sonnen, Flo 
den, weiche, wie man durch die Fern⸗Glaͤſer bemerder, bald ent 
ſtehen und bafd vergehen, urtheilen fan. Welche Flecken eine Zeit 
lang über der Sonnen-Augel herum treiben, wie unfere Wolden 
über unferem Erdboden herum getrieben werden ; da denn, wie dies 
fe letstere auf den Erdboden wieder herunter fallen, und demfelben 
feine beftändige Nahrung geben, alfo auch jene in den Sonnen⸗ 
Eorper wieder zuruͤcke fallen , und die Flamme deffelben beftändig 
nähren und erhalten. Dieſe bemerckte Sonnen⸗Flecke, oder Sons 

nen- Wolcken, wie man fienennen möchte, zeigen deutlich an, daß 


m die Sonne berum eben fo wohl eine dem Eörper der Sonnen 


gemäße 


Edrper ergangen. An demjenigen Drt, wo jeht die Sonne i war ſchon am 
Tage ein unfdemlicher — von alleriey an Brennen gefchi ß re terieh —* 





handen. Dieſen ſetzte GOtt am erſten Tage in Bewegung. Und fi —— gehalt Bars | 


Licht hervor — wie mwirg. — 5* haben. Wie min aber befandt if, 

liche Materien, wenn fie unter: und —*—— in ſtarcke Bewegung ru —— end⸗ 
lid) von ſelbſt entzuͤnden, fo iſt es auch Hier Durch vor ewegung 
des Sonnen⸗ Klumpens iſt —*8 am * age auf ler den Brand ge 
ven, und ill auf ſolche Weife Die heile, feurige und Bligende Sonne daraus gewors 


() * die Sonne ihr — und wicht, wie der Mond, nur ein erborgetes und 
fremdes Licht habe, erfennet man nicht nur aus ihrer Dige und Wärme, die fie auf dem 
Erdboden verurfachet, fondern man fiebet c#.auch daraus, weil fie. andere. an fi 19 
dunckele Bianeten, und iuſonderheit unfern Mond, fo ſtarck erleuchtet, daß durch dem 
Wieder ſchein Herjelben, Licht auf unfern Erdboben fo Häufig zuräd geworffen wird, 
daß wir daſſelbe mercklich zutzen Fönnen. 


— 
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gemäße dicke Lufft ſeyn muͤſſe, ats um unfere Erde. () Sie leh⸗ 
ren ferner, daß die Sonne innerhalb 27. Tagen und einigen Stun 
den, um ihren Mittel⸗Punckt fich herum drehe, und fo zeugen fie 
zugleich von der gewaltigen Groͤſſe dee Sonnen» Eörpers, Wie 
denn audy andere Verſuche, weiche erfahrne Naturkuͤndiger ange 
Rellet haben, an den. Tag legen, daß die Sonne über 800000. Meis 
len im Umfange habe. Und ſo heiſſet fie wohl mit Recht ein grofs 
ſes Licht, zumahl, da fie mit ihren Strahlen, nicht nur die ihr zum 
nächften ſeyende Planeten, Mercurius und. die Venus,.aud nit 
nur unfere Erde und den Mond, fondern auch den Mars, Jupiter, 
und den , wenigftend auf 170. Millionen Meilen von ihr-entferneten 
Sacurnus, erleuchtet. Daher Sirach mit Grunde ausruffet : Das 
muß ein geoffer HErr feyn, der fie gemacht bat. (**) | 

$. XXVIM. Dod, wir fonnen diefen majeftätifchen Coͤrper — das 
noch nicht verlaſſen ; ſondern muͤſſen noch etwas von feinem Nu⸗ ogt Son⸗ 
gen, wenigſtens in Abſicht auf unfern Erdboden, ſagen. () el 
— giebet 


(*) Diefe dem Edrper der Sonnen gemaͤſſe Luft thut denmach eben die Dienſte, die wir vorhin 
$. 15. not. > von der Erden Lufft angemercket haben; daß fie nemlich ein Behältnif 
iſt aller zur Sonnen gehörigen —— dieſelben nirgendhin verſtieben kͤnnen, das 
durch die Sonne ſonſt nach und nach Heiner werden muͤſte. Und fo iſt in den goͤttlichen 
Werden altenthalben eine Uebereinftimmung, 

(*") Die Weite der Sonnen von der Erde pfleget zum wenigſten auf ı 8. Mikionen Meilen 
angegeben zu werden. Daher eine Canon 9 wenn fie von der Erden nad) der 
Sonnen zufliegen follte, und nach ihrer ordentlichen Geſchwindigkeit alle Secunden 
600. Schub Por, dennoch auf 20. Yahr jubringen mäfte, che fie Die Sonne er⸗ 


nt 3 
30 Tan nicht umhin, hier dem Lefer die Betrachtung, welche der beruͤhmte Brodes . 
in feinem irrdiſchen Vergnügen in GOtt, und zwar im erfien Theile p. 118. im zwey⸗ 
ten Theile aber p. 410. vonder Sonnen in gebundener Rede angeftellet hat, aufs befle 
anzupreifen. Wie denn auch alle feine Betrachtungen über die Werde der Natur 
nicht ohne fonderbare Vergnñgung und Erbauung gelefen werden Fönnen. Am 
den geneigten Leſer — dieſer ſchodnen Schrifft auſumuntern, will ich bier nur den 
Schluß weichen vorbelobter Autor in feinem zweyten Theile p. 210. machet, anführen. Er 
firhet die Sterne am Firmament des Himmels an, als Buchftaben, mit welchen der 
Schöpfer und feine Majeftärifche Eigenſchafften vorgemahlet habe, und flieht endlich 


v ’ > . . 
a. J — — an, ſo tdmmn mir ſein Saphir 
Die unremehig it, auf welcher eine Schrift, 
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giebet 9 14. zu erkennen, daß die Sonne mit dazu diene daß ſie 


| * Tag nach — gebe Selcheny Seiten; Tage und * 
ya mar 


ser gran hun ia 


gi {himmer se sd 
ilff Gott, wel * eh welch ein ge I erinl 
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J ana das he Gut, — — 6 —— 
er engen Weßheit Licht noch tieffer einzuſehn >= 
d Ihn / den Schöpffer feibſt, den Inhalt zu verſtehn! 
Indeſſen muͤſſen wir, 
Zu unſers Schoͤpffers Ruhm, ſo lange wir noch hit, A8 
Das Wunder⸗ABC der Sternen F 
In Ehrfurcht buchftabiven lernen. 
Es ift Fein eintzige Figur 
ganzen Reiche der Natur 
ufinden, ja nur zu erdenden, 
Die, wann wir Blick und Bit in dieſe Höhe fendeg, 
, F ne Fe icht au nden. 
J tgen J 
9* e nicht une 1. 


Sprich nicht: Was Schrift, ich 
—* ani — die Lettern ſehn. mit He”) 
dr !-Kanft du die Lettern der Sineſen, uchlie at 
Der ae. der Rufen lefen ? Tan 


Und kommen ihre Schriften dir t 
Nicht gang verwirrt, ja fonder Ordnung fuͤr? ETLADTE 26.1 
Die doch, wenn wir fie erfi erh e und, entberfen, 93 sun 4 


Gar offt voll Geiſt amd Weißheit ſtecken. wirt hl 
Ich bin ob diefer Schrifft im Dengken und im ion. N > Ein 
Gar oft erfreut, ae oft erſtaunt geweſeu. in 180 3 
Noch jüngft, als ich im Buch der Sternen sotih 


Mit innislcher Luft, ſtudirt 34 
Und voller Ehrfurcht — * 
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Wir werden von diefem allen unten $. 37. /egy. etwas weiter reden, 
Seo bemercken wir nur, daß Moſes hier abermahle kurtz gehe, und 
eben nicht allen Nutzen, welchen die Sonne mittheilet, mit deut—⸗ 
lichen Worten anzeige. Er gedendet z. Er. nicht ausdrücklich 
der Wärme, wodurch die lebendigen Ereaturen im Leben; die Pflam 
gen, Gewäcfe und Bäume aber im Wachsthume, und daß fie 
Früchte tragen fünnen, erhalten werden. So meldet er auch nichts 


von den Farben, welche urfprünglich der Sonnen eigenfind. Doch 


fieget diefes beydes in dem Lichte, welches Mofes der Sonnen beys 
feget. Denn, ob gleich weder das Licht an und vor fich felbft Wars 
me, noch auch die Wärme Licht verurfachet, indem die Sterne zwar 
Licht, aber feine Wärme geben, und man im Winter des Nachts eis 
ne warme Stube, aber deßwegen Fein Licht hat; fo find doch die 
Sonne» Strahlen, die Licht geben, auch eine Urfache der Wärme, 
Denn e8 dürffen nur diefelbe in die Eörper durch deffen Löcherchen 
binein dringen, und die Materie, welche in des Coͤrpers feinen Hös 
fen oder Zwifchen-Raumlein enthalten ift, in eine ſtarcke Bewe⸗ 
gung ſetzen; fo würde, je flärder diefe Bewegung wäre, auch ei— 
ne defto flärdere Wärme entftehen. Und was denndie Farben bes 
trifft, fo find diefelben eigentlich nichts anders, als Lichts-Strahlen, 
die auf denen Eörpern, nad) der. Befchaffenheit ihrer Oberfläche, 
bald fo, bald anders gebrochen, und miteinander vermifcher wer⸗ 
den. Es haben nemlich einige Natur⸗-Kuͤndiger angemercket, 
daß die Strahlen der Sonnen verſchiedener Farbe ſind, und zwar, 
daß fie die Haupt; Farben, roth, gelb, blau, grün und Purpur, 
durch deren Vermiſchung alle andere Farben hervor gebracht 
werden, in fich enthalten. (*) a, nachdem num die Ober; Fläche 

i eines 








So deucht mich, daß ich hie und da 
Und überall air er ſah 
Den groſſen Nahmen JZEHOVAN. 
( ) Es wird dieſes manchem wunderlich vorkommen. Doch, wir duͤrffen nur hieben einet 
und das andere, was und die Erfahrung lehret, bemercken, fo werden wir die Sache 
Erſter Theil, Ji ſchon 
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eines Eörpers, feinen Theilen nad) beſchaffen iſt, nachdem werden 
die Strahlen des Lichts auf demſelben gebrochen und vermiſchet, und 
nachdem ſind auch die Farben auf demſelben zu ſehen. Werden 
die Strahlen alte auf gleiche Weiſe gebrochen, ‚fo iſt etwas weiß; vers 
ſchlagen fie ſich aber in denen tieffen Hölen oder Gruͤbchen eines Coͤr⸗ 
pers, daß keine davon, wie ſonſt, zuruͤcke prallen, ſo machen ſie Schat⸗ 
ten und Schwaͤrtze. Da nun die Creaturen auf dem Erdboden durch 
das Licht der Sonnen ſichtbar werden, fo werden fie auch durch daf- 
felbe gleichſam bemahlet, damit eines von dem andern deſto beffer uns 
terfchieden werden fünne, und das Licht denen Augen deſto ertraglu 
her und anmuthiger werden möge. 

Fe der Be⸗ $. XXIX. Don der Sonnen fommen wir auf unfern Mond, 
ce welchen Mofes bald ein groſſes, bald ein Pleines Licht nennet. v. 16. 
j Beil groß und flein von einem und.eben demſelben Coͤrper nicht in 

einerley Abficht ohne Wiederfpruch Fan gefagt werden; fo ift of 
fenbahr, dag Mofes ein ander Abfehen muͤſſe gehabt Haben, wenn 
| er 





ſchon näher einfchen lernen. Wir wiſſen, daß gewiſſe fpirituöfe flüßige Sachen, wenn 
man fie anzändet, eine gewifle Sarbe im Brennen haben. Go wiflen wir auch, daß 
man durch Kunft verfchiedene Farben im Feuer zuwege bringen fan. Am grünen Feuer 
Bat man bisher gezweiffelt. Alleın, der ungluͤckliche Brand, den w'rhier in Berlin vor 
einem Jahre an demi.ewerbiuten Petri- Thurme gehabt halen, und ter von mir im 
der ogeranten umftändiıchen Nachricht ift befchrieben wo.den, bat die Möglich 
feit eines gränen Feuers zur Gnuͤge bewiefen, wie ich defien in ver erſten Abtheilung 
6. 19. erwehnet habe, Und folher geftalt darf mar nur voraus ſetzen, daß Diejenis 
e brenn iche Materien, welde rothe, gelbe, blaue, grüne und Burpurs Strahlen 
wo u br.asen vermögend, in einem gleichen Verhaͤllniße gegen einander in der 
Sonne vermifchet find; ſo wird map fich nicht mehr fo ſehr daruͤber verwundern, 
daß es in der Sonnen grüne, rothe, gebe, blaue und Purpur-farbene Strahlen ge 
be. Zwir Hat Johann Caſpar Sand in Ulm in feinem Buche de coloribus Cœli, 
Die verjhiedeuen Farben an den Oberflächen der Edrper nicht aus denen rerſchiede⸗ 
nen Farben der Sonnen Strahlen, und derfelben Brechung und Vermiſchung, ber 
leiien wollen, fondern anıenommen, daß alle Eonnen-Strablen ener!eny Furbı hät 
ten, die verfchtedenen Farben Aber entftänden, je nachdem eine gröflere uder geriugere 
Meuge der Sonnen Strahlen gebrochen wuͤrden, und alſo auch daben cin groͤſſerer 
oder gringerer Schatten entitünde. . Allein, auch bey dieſer Meinung bleibt es doch 
dabey, dag die Farben von den Strahlen des Lichtes herwor gebracht werden. 
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er den Mond groß, und wenn er denjelben Elein nenne. Groß 
heißt er, nebſt der Sonnen, weil er unſerm Auge fait eben fo groß, 
als die Sonne, und viel gröfler, als alle übrige Sterne, zu fenn 
fheinet.. Klein aber wird er genennet, weil er in der That nicht 
. nur viel Feiner iſt, als die Sonne, fondern auch als alle Planeten,. 
die wir mit bloffem Auge erblicken konnen. (() Woraus wir dieje 
Anmerkung machen koͤnnen, daß die heilige Schrift von cörpers 
lichen und natürlichen Dingen nicht immer rede, wie ſie an und vor 
fich ſelbſt befchaffen find, bern auch wohl , wie fie dem menſch⸗ 
lichen Auge, und denen übrigen Sinnen, zu feyn verfommen. Lies 
brigens giebet die Erfahrung, daß der Mond ein dicker und feiter 
Eörper fey, wie unfer Erdboden, folglich, daß er fein -eigen Licht 
babe , fondern fein Licht von der Sonnen empfangen muffe, und . 
es folcher geftalt des Nachts auf unfern Erdboden zurück werfe, 
Sieher man denn den Cörper des Monds bloß für fich ſelbſt an, 
fo Haben die Parurfündiger fchon längit angemerder, daß der Mond, 
wie unfer Erdboden, aus feiten und flügigen Theilen beftche, und 
daß in demfelben eben fowohl, ald auf unterer Erde, Berge ges 
funden werden. Diefes legtere Fan man fonderlicdy deutlich bemers 
deu, wenn man den Mond, nachdem er neu worden ift, oder nach 
deffen letztern Viertel, durch ein groſſes Fern-Glaß betrachtet. 
Denn, da fieher man, dag nicht allein der Theil des Monden, wel 
cher unferm bloffen Auge Hell iſt, Licht habe, ſondern daß es auch 
auf dem noch dundeln Theile hin und wicder ficht su werden anfans 
ge, welches eben fo zugehet, ald wenn man des Morgens, che die 
Sonne aufgehet, zwar noch nicht auf dem platten Lande, aber toch 
ſchon an den Spigen der Berg, die Strahlen der Sonne erblider, 
Dasjenige alſo, was an dem Mond erleuchtet wird, it feftes Land; 

Ji 2 die 











(*) Der Mond batim Umfangenur etwa auf ı ss 1. Meilen ;dabingegen bie Erde 5400 Mei⸗ 
ken im Urhfange betrüger, und von dem Mond auf 48000 Meilen ensfernet it. Go Hein 
ift Bein einiger von den Äbrigen Planeten, wie wir nach und nach jehen werden. 
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die dunckeln Flecken aber, die wir in. dem Monden bemerden, find 
Waſſer. Und fo haben wir denn in dem Mond, Waſſer, und Er 
de, und Berge, nicht minder Inſeln und feftes Land ; wir haben 
auch, wie aus gewiſſen Grimden bemerdet worden ift, um den Mond 
. herum, eben fowohl , wie um unfere Erde, eine dicfe Luft. Aus 
welchen allen denn nicht anders zu muthmaffen fteher, ald daß Duͤn⸗ 
fe aus den Waffern des Monden in die Monden⸗Luft hinan fleigen, 
dafelbft zu Wolcken werden, und als Thau oder Regen in den Mond 
wieder zurüce fallen, Wie nun aber das Licht der Sonnen von 
dem Mond aufgefangen, und auf unfere Erde herunter geworfen 
wird; alſo wird das Licht der Sonnen auch von unferem Erdboden 
aufgefangen , und in den Mond hinein geworfen. Solcher ge 
ftaft ift unfer Erdboden, in fo ferne dem Mond, was der Mond uns 
ferm Erdboden ift, nur daß, weil unfere Erde auf viermahl gröffer 
ft, als der Mond, und auch, wenn wir im Monden ftünden, der 
Erdboden einige mahl gröffer fcheinen würde, ald uns bier der 
Mond fcheiner. ee 
Don den bey: $. XXX. Smifchen der Sonnen und der Erden find auffer 
—— dem Mond noch die beyden Planeten, welche wir Mereurius und 
and Venus. Venus nennen. Der Mercurius iſt mehrentheils unter den Sons 
nen; Strahlen verborgen , und ift daher zu verwundern, daß die 
Alten, die, fo viel man weiß, noch mit feinen Fern⸗-Glaͤſern vers 
fehen gewefen find, nicht nur feinen Coͤrper, fondern auch feinen 
Lauf bemerdert haben. Die Venus, welche der Erden näher, als 
Mercurius, ift ein fehr anmuthiger und hell» fcheinender Morgens 
und Abend: Stern, Beyde haben mit unferm Monden und dem 
Erdboden gemein, daß fie Fein eigenes Licht haben, fordern daffelbe 
gleichfats von der Sonnen empfangen. Daher fiehet man jezus 
weilen die Venus bey hellem Tage in den Sonnen Strahlen, als 
einen ſchwartzen Flecken. Ja man wird durch die Fern⸗Glaͤſer übers 
zeuget, daß die Venus eben, wie der Mond, in ihrem Lichte ab» und 
zunehme, Und, was noch) mehr ift, die Naturfündiger haben pe 
| aller⸗ 
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allerley Verſuche bemercket, daß die Venus ſich um ihren Mittel 
Punct, und zwar innerhalb 24 Stunden, herum drehe, daher von 
dem Mercurio auch eine foldye Herumweltzung zu vermuthen ftehet, 
wie wir dergfeichen auch $. 27. von der Sonnen bemerdei haben. () 
$. XXX Don dem Planeten Mars wollen wir hier nichts Von den Pla— 
weiter anführen, als daß er eben auch ein dichter fefter Coͤrper fey, neten Mars 
fein Licht von der Sonnen empfangen, und fich innerhalb 24 Stun, "PIWie. 
den um feinen Mittel: Punct herum wende, wodurch in ihm ebem fo 
wohl, als in der Venus und den Mercurius, Tag und Nacht vers 
urſachet wird. 2 Bon dem Jupiter gilt diefes alles au); nur 
daß er fich innerhalb 10 Stunden um feine Achfe beweget, (***) 
und daß er vier Monden um fich herum geben hat, an flatt, 
daß um unfern Erboden nur ein eingiger herum laufe, Wie nun 
unſer einsiger Mond dazu dienet, daß durch denfelben des Nachts 
Das Licht der Sonnen zurüde geworfen wird; alfo haben die 
Monden um den Jupiter, deren ihm mehr als einer zugleich fichtbar 
werden, eben denfelben Nutzen. Da den freylich noͤthig ift, daß das 
Licht der Sonnen von mebr als einem Cörper aufgefangen, und in den 
Jupiter zuruͤcke gebracht werde, weiler auf 77 Millionen Meilen weis 
ter, als die Erde, von der Sonnen entfernet ift, und folglich das Liche 
der Sonne beym Jupicer ſchon viel fchwächer wird, als bey unferer 


Erde. — 
| 13 6, XXXII. 














(*) Der Umfang des Mercurüi wird auf 2306 Meilen, defien Abftand von der Erden aber 
auf 9. Millionen Meilen angegeben. Der Venus Umfang wird auf 7000, und ihr 
Abftand von der Erden auf s. Millionen Meilen geſchaͤtzet. 

(**) Sein Umfang wird von den nenern Stern Kundigen auf —— (wie ich denn ben 
allen mit Fleiß die gerinafte Zahl genommen habe) auf 3600. Meilen gerechnet, Seis 
ne Entfernung aber von der Erden beträget über 6 Millionen Meilen, 

(*) Denn, weil er auf 77. Millionen Meilen von der Erden, nnd - 7. Millionen 
Meilen von der Sonne entfernet ift, und folglich von dem Sonnen Lichte nicht viel 
enge —— fo lommt es ihm ſehr zu ſtatten, daß Tag und Nacht bey ibm fo 

ald abwechfeln. 

) Der Jupiter iſt abrigens einer von den groͤſſeſten Planeten, und wird, deſſen Um⸗ 
fang quf 100000. Meilen geſchaͤtzet. Bey dieſer feiner Groͤſſe fan er einem jeglichen ſei⸗ 
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F. XXXII. Der Saturnus iſt zwar nicht fo groß, als Jupiter, 
aber doch auch ein fehr groffer Corper, und hat über 80000 Meis 
len in Umfange. Gleichwohl feheiner er nicht gröffer, ja noch klei— 
ner, als ein anderer Planet, weil er von der Erden wenigftend ı5 1 
Millionen Meilen eurferner ift. Daher denn auch, wenn wir im 
Saturno ftünden, unfere Erde und nicht anders, als durdy ein fehr 
gutes Fern⸗Glaß, und noch wohl faum einmahl, würde ſichtbar 
werden fünnen, eben wie.wir die Monden um den „Jupiter fo wohl 
als Sarurnus, (von welchen wir gleich jest reden wollen) nicht ans 
ders als durch groffe Fern: Gläfer anfichtig werden. Sein blaffes 
Licht zeuget von der überaus groſſen Entfernung dieſes Planeten 
von der Sonnen, als welche fid) auf 170 Millionen Meilen beträs 
get. Damit es ihm aber doch am noͤthigen Fichte, Tonderlich des 
Nachts, nicht fehle, ſo Hat ihm der Schöpfer fünf Monden gegeben, 
die um ihn herum laufen, umd deren einige zugleich ihm fichtbar wers 
den, die aber auch zuweilen, wie'unfer Mond, Berfiniterungen leiden, 
Auſſer diefen Monden hat man an dem Saturnus bemerdet, daß 
noch ein Ring um ihn herum gehe, und ſich bald von einer, bald von 
der andern Seite, um ihn herum drehe, welcher gleichfals als ein fer 
fter, ſehr groffer und breiter Eorper die Sonuen-Strahlen von allen 
Seiten auffänget, und in den Sacurnus bringer. (*) 

$. XXXUL So find diejenigen Sterne, welche mit unferer 
Erd-Kugel in einer Verknuͤpffung fteben, nad) ihrer Gröſſe und 
Weite voneinander beſchaffen. Es pfleger aber hiebey zu unfern 
Zeiten die Frage aufgeworffen zu werden, ob. denn auſſer unferem 
s . rd⸗ 





ner Monden, die um ihn herum laufen, weit mehr Licht mittheilen, als er von ihnen 
empfaͤnget; gleich wie wir oben geſehen haben, daß auch unſere Erde unferm Mon— 
de viel ein gröffer Licht mittheilet, als er ung giebet. 

(*) Diefer Ring, der um den Sırurnus fi herum drehet, wird der Breite auf 8000, 
der Diefe nach auf 600. Meilen augegeben. So iel bat der Schöpfer gerhau, um 
in den Sırurnus genufames Licht hinanzuſringen Anſſer dem iſt zu ermegen, daß 
der Sırurnus den Firiternen fo viel Millionen Meilen näher figet, als unjere Erde. 
Und fo muß er denn von denen ihm zu nächiken feyenden Firſternen auch wohl etwas 
mehr Licht, als win, befonimen: 
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Erdboden alle übrige Welt; Eörper, die wir bisher in- einige Bes 
trachtung gezogen haben, lauter wüfte und unbewohnte Klumpen 
find? Ich will hierauf nicht fugleich antworten; fondern nur einiges 
von dem, was wir bereits angemerdet haben, zuſammen faſſen, 
und wiederholen, und fodann einen jeglichen den Schluß felber mas 
chen laffen. Man bedende zu dem Ende erftlich überhaupt, was 5. 
Er. Saturnus und ‚Jupiter für eine Gröffe haben; eine folche Groͤſ⸗ 
fe, welche den Umfang unferes Erdbodens fehr vielmahl überfteiger. 
Sollte e8 nun wohl der göttlichen Weißheit gemäß feyn, fo groffe 
ungeheure Cörper zu einem leeren unbewohnten Haufe zu machen? 
Wurde man audy wohl nur einen Menfchen für flug halten, der ein 
‚groffes, weitläufftiges und Foftbares Haus erbauen, aber im geringften 
nicht die Abficht dabey haben wollte, daß es jemahls follte bewoh⸗ 
net werden? Man erwege ferner, daß die ungeheuren Cörper des 
Saturnus und Jupiter unferem Erdboden fehr wenig Licht zu brin⸗ 
gen, und wenn fie auch fehon nicht da ſeyn follten, von uns gar 
nicht würden gemiffer werden. Dean ftelle fid) dabey zugleich vor, 
daß aleichwohl fo viele taufend Sabre herdurch man von denenjenis 
gen Monde, die um den Jupiter und Saturnus herum laufen, 
nichts gewuft habe, che man fie durch die Fern⸗-Glaͤſer entdedet, und 
daß gedachte Monden mit ihrem Scheine unferm Erdboden gar 
nicht dienen. Sollte man denn nun wohl glauben, daß GOit z. 
Ex. den ungeheuren Cörper des Jupiter und Sarurnus um des 
bloffen und geringen Scheins willen, den fie auf. die Erde werk 
fen, und daß er ihre Monden um unferes Erdbodens willen fulkte ers 
fchaffen haben? Es iſt fehon oben bemercket worden, daß unfer Erds 
boden gegen den Sarurnus fo flein, und von demfelben fo weit ent 
fernet fey, daß, wenn wir im Sacurnus ſtuͤnden, wir unfern Erd⸗ 
boden, ohne ein gutes Fern-Glaß zu haben, nicht würden erbliden 
fünnen. Wenn wir nun ſodann auf die Gedancken gerathen wol⸗ 
ten,. der Erdboden wäre ein wüfter unbemohnter Corper, zumahlen 
da er gegen unfern Wohn⸗Platz fo fehr Hein ware; würden ” — 

un 
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fodann nicht gar fehr betriegen? Mit was für einem Grunde fünnen 
wir und denn dergleichen von dem Jupiter und Saturnus einbilden, 
von welchen wir gleichwohl aus ſattſamen Gründen zur Gnuͤge 
wiſſen, daß fie vielmehr gröffer find, denn unfere Erde? Und was 
wollen wir von ihren herum laufenden Monden fagen? Da 
GHtt diefe Ehrper nicht dazu erfchaffen hat, daß fie Licht auf 
den Erdboden, fondern in den Jupiter und Saturnus bringen 
follen; follte mann ſich denn wohl vorftellen können, daß GOtt 
fo verfchiedene und auch in ihrem Theile fehr groffe Welt⸗Coͤrper 
erfchaffen haben follte, daß fie das Licht der Sonnen auffgugen, und in 
mehrgedachte Planeten auf die Seite, wo fie von der Sonnen abs 
gefehret find, und folglich von derfelben fein Licht haben fünnen, 
Licht hinein werffen möchten; wenn gat feine Gefchöpfe darinnen 
follten verhanden ſeyn, die das Licht zu gebrauchen müßten? Eine 
gleiche Bewandniß hat e8 auch in fo ferne mit den übrigen an ſich 
felbft finftern Planeten RL unferem Monde, ald von welchen 
allen man auf verfchiedene Weiſe angemercket hat, daß fie fih um 
ihren Mittel-Punet herum wenden, und, das folglich auf die Weiſe 
Tag und Nacht auch in ihnen hervor gebracht werde. Diefes 
würde wohl um unferes Erdbodens willen nicht noͤthig feyn, als 
welcher in fomeit feinen Nusen davon bat, ob 5. Er. die Venus ſich 


. um ihren Mittel» Punct herum drehet, und am Licht, wie um 


fer Mond abs und zunimmt, oder ob fie ung immer eine, und 
eben diefelbige Fläche ihred Coͤrpers zukehrete. Wenn diefe Kugel 
nicht fote um und um bewohnet feyn, fo würde es eine vergebliche . 
Sache feyn, daß Wechfelssweife rund um fle herum Tag und Nacht 
entftünde. Dazufommt, daß man von unferem Monde gewiſſe Ans 
zeigungen bat, daß in ihm viel Waſſer vorhanden fey, nicht min⸗ 
der, daß man um ihn eine dicke Luft, im welcher die Sonnen 
Strahlen gebrochen werden, wahrnimmt, dergleichen man aud) bey 
den übrigen Planeten bemerdet. Wenn nun Waffer und dicke Luft 
da ift, fo find auch Dünfte da, welche in Thau oder Regen wieder 
zu⸗ 
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zuruͤck fallen. Solldiß nicht fürdielange Weile geſchehen, und oh . 
ne Zweck ſeyn, da doch gleichwol GOtt und die Natur nichts vergeblich 
thun; fo wuͤrden wohl Gewaͤchſe in dieſen Corper hervor gebracht wer⸗ 
den. Und wozu ſollten denn dieſe nutzen, wenn feine Creaturen vors 
handen ſeyn ſolten, die von denſelben ihre Nahrung haͤtten? Alle dieſe 
Betrachtungen werden, meinem Beduͤncken nach, ein nachdenckendes 
Gemuͤth ſehr ſtarck anreitzen zu glauben, daß man ſich die bisher betrach⸗ 
tete dichte, und in ſich ſelbſt fein Licht habende Welt Coͤrper, als groſſe 
Wohn⸗Haͤuſer vieler und unzaͤhlicher Creaturen vorſtellen muͤſſe, zw 
mahl da dieſe Vorſtellung mit der unendlichen Weisheit, Macht und 
dem Reichthum der Erkenntniß GOttes weit beſſer uͤbereinkommt, als 
wenn man ſich dieſe erſtaunend groſſe Welt Corper wuͤſte, leer und uns 
bewohnt einbildet. Und weil doch eine ausgemachte Sache iſt, daß 
der Zweck der Schoͤpffung ſey, daß GOtt in ſeinen Wercken erkannt 
und verherrlichet werde; wir Menſchen aber, die wir auf dieſem Erd⸗ 
boden wohnen, nicht wiſſen, was eigentlich fuͤr Gewaͤchſe und andere 
Geſchoͤpffe in denen andern bisher genannten Welt⸗Coörpern ſeyn moͤch⸗ 
ten, wir auch folglich GOtt dariiber nicht eigentlich verherrlichen koͤn⸗ 
nen; ſollte man denn nicht auf die Gedancken gerathen, daß auch in die⸗ 
fen Welt Cörpern vernünftige Creaturen ſeyn müßten, durch welche 
jetzt⸗ gedachter Zweck der Schöpffung erreicher werden konnte? 





$. XXXIV. Hieraus laffe ich num einen jeden den Schluß felber Ob, menn fie 


machen. Getrauet fid) jemand, alle diefe Betrachtungen mit rg 
einem fursen YTein abzufertigen, jo fan man foldyes wohl gefcye, Mrdie Crew 
hen laſſen. Ich bin aber aud) dagegen verfichert, daß Niemand felben noty- 
mit Grunde werde behaupten fonnen, daß derjenige eine gefähr: —* 
liche, unanſtaͤndige und GOtt verkleinernde Meynung hege, der obi⸗ fnn müßten, 
ge Fragen mit Ja beautwortete. Vielmehr iſt wohl offenbar, als die auf un 
daß auf foldye Weiſe die Gröge unſers Schopffers und jeiner Eigen» [rn asober 
ſchaften bei unausſprechliche Se erhoͤhet und verherrlichet 
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werde. Zwar fan man hiewieder wohl einige Bedendlichkeiten 
anbringen. Man Fünte jagen, ob denn die Gewaͤchſe in den uͤbri⸗ 
gen Welt Corpern von eben der Art wären, als auf unſerem 
Erdboden? Ob auch allerley Arten Thiere in denfelben zu finden waͤ⸗ 
ren, umd wenn vernünftige Greaturen da fern folten, ob denn diefels 
‚ben Menfchen wären ? und wenn diefes, ob fie auch Sünde begam 
gen hätten und von Ehrifto wären erlöfet worden? Allein, es würs 
de 'nicht fo gar ſchwer werden, auf alle diefe Bedendklichfeiten eine 
Antwort zu Anden. Wir merden felbit auf unferm Erd; Boden 
an, daß nicht an allen Orten allerley Gewaͤchſe wachſen, noch alters 
ley Thiere leben fünnen. In den kaͤlteſten Ländern ſuchet man Eis 
tronen und dergleichen Baume, Elephanten, Affen und dergleichen 
Thiere, vergeblich, weil diefe alle ein warmes Land haben wollen, 
So nun, felbft auf unſerm Erd : Boden, Gewächfe und Thiere 
eines jeglichen Strich⸗Landes nach defjen Lage fich richten; fo ift 
feicht zu erachten, daß, wenn Gewaͤchſe und Thiere in denen ans 
dern Welt. Eörpern feyn follten, diefelbigen theils nad) der Befchaf 
fenheit der Marerie eines ſolchen Welt:Eorpers, theils auch nach 
der Nähe oder Ferne defjelben von dem Sonnen: Eörper, wer— 
den eingerichtet feyn. Dder follte man erwa GOtt am Verftande, 
Weißheit und Macht, fo arın halten, daß, da Er unfern Erd; Boden 
mit unzähligen Arten derer Früchteund Thiere erfüller, und nod) andere 
Welt: Kugeln, die an Gröffe unferer Erden theild nahe kommen, 
theils weit überfteigen, erfchaffen hat, daß, fageich, derfelbe menſch⸗ 
lich zu reden, an Erfindungen in dem Stuͤcke erfchöpffet wäre, daß 
er entweder die Früchte und Thiere unferes Erd; Bodens nur haͤtte 
gleichfam abcopiren und mehrmahlen fchaffen, oder er hätte mehrs 
gedachte Eörper gar leer laſſen müffen. Eine gleiche Bewandniß 
hat es mit den vernünfftigen Ereaturen. Sollten kenn fonft wohl. 
feine vernünfftigen mit einem Leibe begabte Gefchöpffe vn GOTT 
haben, fo zu veden, erdacht werden fünnen, als, die eben folche 
Gliedmaßen hätten; wie wir Menfchen? Selbft m Erds 

oden 
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Boden find die Menfchen nad) den verfchiedenen Ereyfen, wo fie 
wohnen, an Farbe und der Geſtalt gewiſſer Gliedmaßen unterfchie, 
den. Ein Hottentor fieht anders aus, ald ein Mohr, und ein 
Mohr anders, als ein Europäer, ob fie gleich alle von einem Men 
fchen herſtammen. Unter denen unvernünfrigen Thieren iſt noch 
ein groffer Unterſcheid, indem eine jegliche Art derfelben ihre befons 
dere Gliedmaßen und Geftalt hat; ohngeachtet fie alle darinn uͤ— 
berein kommen, daß fie ihren eigenen Leib, und zugleich eine mit 
gewiſſen finnlichen Kräften ausgeruͤſtete Seele haben. Wäre es 
denn nicht möglich, va in denen feften und am fich finſtern Welt— 
Eoͤrpern auch Ereaturen wären, Die zwar eine vernünftige Seele, 
wie wir, bästen, aber dereri Gliedmaßen des Leibes gautz anderer 
Art wären, als die unfrigen, und zwar einer folchen Art, die fi) 
zu der Befchaffenheit, theils der Welt-Eörper, darinnen fie wohnen, 
cheils auch der übrigen Ereaturen, wovon fie ihre Erhaltung haben 
mißten, ſich ſchickten? Ya, da wir wiſſen und glauben, daß wir 
nach der Aufferftehung einen menfchlichen Leib zwar behalten, aber 
doch einen ſolchen, der feiner Speife noch Trands mehr benöthis 
get üft, und von Feuer und Waſſer und dergleichen nicht mehr bes 
ſchaͤdiget werden Fan, überfommen werden; fo wäre ja wohl mögr 
üch, daß felbft auch in der Sonnen dergleichen vernünftige Crea⸗ 
turen fich follten finden koͤnnen. 9 Es iſt deßwegen eine — 

2 nicht 








Es find ſchon in alten Zeiten einige geweſen welche auf diefe Gedancken gerathen find. 
N yon thut derjelben Erwehnung de fıcie inorbe Lune Tom. II. Opp. p. m. 





937. Auein Ladfantins vermeinet fie in feinen Inftitur. div. Libr. 3. $. 23. folgender 
Geſialt lächerlich zu machen und zu micderlegen Xenophanes dixit, intra concavum 
finum lune efle aliam terram , &ibialiud genus hominum fimilimodo vivere, que 
nos in hacterra virimus. Habent ergo illidunatici homines alteram Junam, que 
illis nofturnum lumen exhibeat, ficut hec exhiber nobis. Et fortafle nofter *hic 
orbis alterius inferioris terræ luna fit. Fuiffe Senecam inter Stoicos ait, qui deli- 
beraret, urrumne Soli quoque fuos pam daret ; inepre feilicer, qui dubitaverit. 
Quid enim perderer, fidediffer ? Sed credo, calor deterrebat, netantam multiru- 
dinem periculo committeret, ne , fi æſtu nimio periiffent, ipfius culpa evenuſe 
tanta calamitas diceretur. Der Ort aus welchem Laftantius Des Xenophanes Mey 

nung 
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nicht lächerlich und fchlechterdinges zu verwerfen, weil fie und 
wunderlich vorfommt, indem wir vergleichen noch nie gehöret haben. 
Kam doch vor alten Zeiten es ſelbſt denen Ehriften wunderlich 
vor, und wurde füft fir .eine Ketzerey gehalten, wenn jemand fa 
gete,daß auf demandern Theile unferes Erd Bodens auch Leute wohn: 
ten, die ung die Füße zukehrten. () Und nun würde es lächer 
lid) heraus kommen, wenn jemand folches leugnen wollte. Und wars 

’ um 








nung angeführet hat, finden fi) beym Cicero Academ. Qu.Libr.2. aus welchem man 
ungleich fehen kan, das einige Alte auch fchon der Erden eine Bewegung zugefchrieben 
aben. Die Worte find: Ecquid nos eodem modo (quo medici corpora humana 
aperuerunt, ut firus partium widerent) rerum naturas perfecare, aperire, dividere 
poflumus, ut videamus, terra ne penitus defixa fit, & quafi radicibus fuis hereat, 
-“ anmedia pendeat? Habitari, ait Xenophanes, in luna, eamque efle terram multa- 
rum urbium, & montium portenta videntur. Sed tamen, neque ille, qui dixit, 
jurare poflet, ita fe rem habere, neque ego. Nonne etiam dicitis, effe e regione 
nobis, e contraria parteterre, qui adverfis veftigiisftent contra noftra veftigia, quos 
Antipedas vocatis? Cur mihi magis fuctenfetis, qui ifta non aſpernor, quam eis 
qui, cum audiunt, defipere vos arbitrantur ? Nicetas Syracufius, utait Theophra- 
ftus, Cœlum, Solem, Lunam, ftellas, fupera denique emnia, ftare cenfet, neque pre- 
ter terram rem ullam in mundo moveri, que, cum circym axem fe ſumma celeri- 
tate convertat, &torgueat, eadem effici omnia, quz, fi, ftante terra, cœlum move- 
u. „ Atque hoc etiam Platonem in Timzo dicere quidem arbitrantur, [ed paulo 
ebfcurius. 


(*) Augufinus hält es für eine Fabel, wievohl er doch noch mit einigem Bedachte folgens 
der maflen davon fchreibet: Quod anripodes efle fabulantur, id eſt, homines a con- 
traria parte terre, ubi fol oritur, quando occidit nobis, adverfa pedibus noftris cal- - 
care veftigia, nulla rationecredendum eſt. Nequehoc ulla hiftorica ratione didiciffe 
fe adfirmant, fed quafi ratiecinando conje&tant, eo, quod intra convexa coli terra 
fufpenfa fir, eundemque locum mundus habeat, & infimum & medium. Et ex 
hoc epinantur, alteram terre partem , qu& infra eft, habitatione hominum carere 
non pofle. Nec attendunr, etiamli figura conglobata & rorunda mundus effe cre- 
datur, fivealiqua ratione monftrerur, non tamen efle confequens, ureriam ex illa 

»parte ab aquarum congerie nuda fır terra. Deinde, eriam fi nuda fir, neque hoc 
ftatim neceffe eft, ut homines habear, quando nullo modo, Scriptura ifta mentitur, 
quæ narratis preteritis facit fidem, eoquod ejus prædicta complentur. Nimisque 
abfurdum eft, ur dicatur, aliguos homines ex hac in illam partem, Oceani immen- 

„ Mate trajefta, navigare ac —— potuiſſe, ut etiam illis ex uno illo primo ho- 
mine genus inftitueretur humanum. Libr. 16. de Civit. Deic.9. Allein Laßamsins 
macht es in feinen Inftit. div. Libr. 3. <. 24. noch (dlimmer, allwo feme Worte find: 
Quid illi, qui effe contrarios veftigiis noftris antipodas putant ? Num aliguid lo- 
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um muß man fich denn nothwendig einbiiden, dag, wenn auf den 
andern Welt: Kugeln vernünftige Creaturen feyn follten, diefelben 
- auch müßten gefallen feyn ? Kan denn feine vernünftige Ereatur 
ohne Sünden Fall bleiben ? Wir wiſſen ja das Wiederfpiel an den 
heiligen Engeln. Und auf diefe MWeife würden obige Schwierig- 
feiten wohl feinen zwingen, daß er, um derfelben willen, alle uͤbri— 
gen Welt-Eörper, die mit unferm Erd-Boden verknuͤpffet find, für 
leere, wüfte und unbewohnte Klumpen halten muͤßte. Eins fonnte 
man noch einwenden, daß nemlich die ganze Sache, wo nicht in 
leeren Grillen beftünde, doch auf lauter Ungewißheit beruhe, und 
daß weiter fein Nusen, als unnuͤtze Streitigfeiten, Daraus erwach» 
fen fünnten. — Allein man fünnte hierauf verferen, daß die in dem 
3 3ten $. angemerdten Umstände die Sache wenigftens jehr wahr; 
feheinfich machten, und daß dasjenige, wodurh GOtt in feinen 
Werden groß wird, nicht fogleidy für leere Grillen zu halten fey. 
Da wir nun überdem als Ehriften glauben, daß in der Ewigfeit der 
Umgang der feeligen Menfchen untereinander, und mit den heilis 
gen Engeln eine große Seeligfeit zuwege bringen werde; was 
würde denn nicht gefchehen, wenn wir in der Ewigfeit noch viele 
andere Arten vernunftiger und Sg Creaturen vor uns nr. 
3 un 
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quuntur? Aur eft quidam tam ineptus, qui credat effe homines, quorum veftigia 
fint faperiora, quam capira ? aut ibi, quæ apud nos jacenr, inverfa pendere? Fru- 
ges & arbores deorfum verfus crefcere, Pluvias & nives & grandines fürfum verfus 
eadere interram? Et miratur aliquis, hortos penfiles inter jeptem mira narrari,cum 
Philofophi &agros, & maria, & orbes, & montes penfiles faciant. Von dem Pabfte 
Zacharia wurde diefe Meinung gar für eine Ketzerey gehalten. Denn, als Vergilius 
in Deutfchland zu lehren anfieng, daß hinter dem Berge auch Leute wohneten, ich mil 
fagen , daß auch die Unterfläche des Erdbodens ihre Einwohner hätte, ſo wurde er nicht 
allein von dem heiligen Bonifacio, ſondern aud) von dem Pabſie felbft dieſerwegen für 
einen Keter erilähret, mie Auentinas ſolches in annalıbus Bojerum L. 3. p. m. 297. 
berichtet. Wenu D. Walch in feinem philofophifchen Lexico diefes alles unter dem 
Worte Anrtipadesanführet, fo macht er endlich den Schlng: Hieraus fehen wir, wie 
weit es die Unmiffenheit, und cin daber entfteheuder Irtrthum bringen Fan, uud daf 
Geiftliche fich in keine Dinge miſchen follen, die fie nicht verftchen, oder durch ihre Jetthuͤ⸗ 
merdie heilige Schrifft verdrehen, oder abgeſchmackt erfiähren. 
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und von denselben die unterihnen obgewaltete befondere goͤttliche Hauß⸗ 
haltung, und andere damit verfnüpfte Limjtände , in Erfahrung brins 
gen ſollten. Man Fan leicht begreifen, daß wir Menfchen in der 
feeligen Ewigfeit, auch nur bey dieſem Puncte allein, Millionen Jah⸗ 
re zubringen fünnen, indem fic) bey uns immer ein Ybgrund der 
‚göttlichen Weißheit nach dem andern offnen, und immer eine Gele 
genheit nad) der audern zur VBerherrlihung und zum Lobe GOttes 


ſich zeigen wurde, (*) 
$. XXXV. 
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(*) Merfennus wirft in feinem Commentario in Genefin p. 1082. die Frage auf, ob — 
fer dieſer Welt, die am sten, Tage der Schöpfung ihre Vollendung erreicht hat, au 
noch mehrere uns unbefandte Welten vorhanden wärck ? Wenn Merfennus dahin zu 
gehen fcheinet„als ob ſouſt noch eine Welt, die mit der non Mofe befchriebenem, und 
von GDtt in 6 Tagen erfchaffenen, gar feine Verbindung hätte, vorhanden wäre; ſo 
Fan ich ihm darinn um verfchiedener Urfachen willen nicht benpflichten. Weil’ aber 
die meilten feiner Worte, auch gelten Fönnen, wenn ınan zwar nur eine einige Welt, 
aber doch in derfeiben verfchiedene, ja unzähliche bewohnte grofle Kugeln behauptet, 
fo will ich diefelben hier anführen. Sie lanten alfo : Plutarchus de oraculis citat 
Platonem, quinque mundorum defenforem. Anaxinander, tefte Theodoreto, 
lib, 4. de curandis grecorum affetionibus, Anaximenes, Ariftarchus. Xenopha- 
nes, Diogenes, Leucippus, Democritus, Epicurus, multos ac infinitos efle mun- 
dos opinati funt. Div. Auguftinuscap. 2. lıb.8. de .civitate Dei ait, rerum fingula- 
‚rum principia infinita credidiffe,, ex quibus innumerabiles mundi gignerentur, eos- 
que mundos modo diffolvi, modo iterum gigni, de quorum pluralitate meminit 
Lib. 3. contra academicos cap. 10. Merredorus vero de placitis Philofoph. cap. f. 
dicebat : Eodem modo abfurdum cſſe, fi quis in infinito Mundum unicum collocaret, 
ac fi in Magno chmpo unica Spica nafceretur. Non eft major ratio cur Deus uni- 
cum mundum produxerir, quam plures , guandoquidem infinira virtute pollet. 
Quapropter, uf fuam wvirtutem & omnipotentiam manifeflam redderes, plures 

mundos producere debuir, figuidem ejus majeftarem produ£tio illa maxime decet, 
ut à pluribus mundis laudem, gloriam, & honorem accipiat. Si natura fecit qued 
eft melius, ira & Deus, qui naturam longisfime fuperat. At non eft, qui negare 
posfit, plures mundos meliores effe, quam unicum, cum plyra bona paucioribus 
anteponenda fint, In qua, tamerfi quandoque homines errare poflint, qui fzpius 
minora bona majoribus preponunr, nunqguam tamen Deus errar,, quifingulä , ut 
par eft, expendit. Sententia, de pluralitare mundorum , non ex parte mundi repu- 
gnat, cum ille multiplicari posfir fecundum numerum, eadem fpecie remanente: 
ham habet formam in materia. Non etiam repugnat ex parte Dei, cum fit infini- 
tæ virtutis, ut fecommuwnicare valeat, infinite Bonitatis & voluntatis, ur id velit & 
efficiat. Nec aliunde repugnat. Chriflum in hunce mundum veniffe ur o- 
mnes tedimoret. Apoftolos in omnem terram ad omnes gentes miflos fuifle 
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5. XXXV. Doc wir find mit unferm Stern⸗Himmel noch Von der Be 
nicht zu Ende; Denn wir haben nur allein von denen gemeiniglich ſchaffekheit 
‚To genannten fieben Plancten, Sonne, Mond, Mercurius, Venus, dr Srferne 
Mars, Jupiter, Saturnus, und von denen neun Monden , deren meten. 
viere um den Jupiter, fünfe aber um den Saturnus herum laufen, 
gehandelt, welche alle zufammen mit unferem Erd: Boden in einer 
gewiſſen Verbindung ftehen , und in Abficht auf denfelben ihre ges 
meffene Bewenung haben. Nun aber ftellet ſich uns dar, das gans 
se übrige und unzähliche Heer der Sterne, welche man die Fir-Sterne 
zu nennen pflege. Sehen wir auf ihre Zahl, fo haben zwar die 
Stern: Kündige ſchon vor alten Zeiten angefangen, die Fir-Sterne 
zu zählen, und felbige in ein gewiſſes Megifter zu bringen, da denn 
ihre Zahl auf 2604. angewachfen it. Allein diß ift nur von fol 
hen Sternen zu verftehen, die wir mit bloffen Augen erreichen füns 
nen. Denn, wenn man fid) der Fern-Glaͤſer bedienet, fo ift die 
Anzahl der Sterne unzaͤhlich. Je gröffer und beifer die Fern⸗Glaͤ⸗ 
fer find, deſto mehr Sterne entdecket man uber und neben einander. 

Neben dem Orion finder man in einer Fleinen Weite über 500, Sters 
ne, und in der fü genannten Milch-Straſſe, welche unferem blofs 
fen Auge als ein weißer, langer und breiter Streif vorfommt, ftellen 
fi) durch ein gutes Fern⸗Glas cine fo un.fägliche Menge Sterne dar, 
daß man weder Anfang noch Ende daran finder, Berrachten wir 
diefe Sterne nach ihrer Weite und Entfernung von der Erde, fo 
kan man diefelben, daß fie überaus groß feyn müffe, unter andern 


auch 


Scriptura declarat ; attamen minime negat alios eſſe mundos à noſtra diſtinctos, fi- 
‘ve in illis fint homines, five quædam excellentiores perſonæ, five /olo numero, five 
PPrcir a noftro differant. Multe Species defunt, que non funt in hoc mun- 
do, fi quidem inter Deum & Angelos multæ crearurz collocari poffunt, que ficut 
Deo inferiores, ira & Angelis omnibus fuperiores erunt. Poflunt, & inter Ange. 
los & homines aliquæ perſonæ fpecie diſtinctæ reponi: idemque dicendum eit de 
multis fpeciebus inter homines & animalia, inter plantas & mixta cetera conftiru- 
endis, quibus, cum mundus nofter careat, par eft, ut credamus, autplures alios, 
aut unum faltem alium exiftere, à quo nulla prorfus fpecies abfit, ut ab omnibus 
gradibus & ordinibus rerum Deus opt. Max. laudibus aſfficiatut. Siche auch Mer- 
ſennum Lc. p. 3075-1076, 








— 
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auch daraus erfennen , weil auch durch vie gröffefteu und beften Fern— 
Glaͤſer, dadurd die Planeten vielmahl vergröjfert werden , fein 
einziger Fir; Stern im geringften gröffer dargeſtellet wird, ſondern 
nur, wie ein kleiner untheilbarer Punet,bleiber. Nun giebt es aud) 
der Augen-Schein, daß immer ein Fir⸗Stern höber ffehet, als der 
andere, und eben defwegen immer Fleiner dem bloſſen Auge vor 
fommt, jo, daß man fechierlen Gröffe an ihnen bemerdet. Wenn 
man aber durd) gute Ferm: Gläfer fieher, ie finden fich über denen, 
aͤuſſerſten Fie-Sternen , die man mit dem bloſſen Auge erreichen fan, 
nod) andere, die noch viel höher ftchen. Mean pfleger nach den Rech: 
nungen derer neuen SternKündiger die Entfernung des nädhiten 
Fir: Sterus von unferer Erde auf 500000. Millionen deurfcher 
Meiten-anzugeben. () Da nun gleichwohl die Fir Sterne ein fo 
helles und bligendes Licht haben, ohngeachtet fie von der Sonnen 

ſo 


2 








¶ Ich gebe hier die Rechnung aus des Hugenii Coſmotheoro p. i15. als welcher bewie⸗ 
ſen hat, daß der ſogenaunte Hunds:Stern, welcher einer mit von den naͤchſten Fix⸗Stex⸗ 
nen iſt, von der Erde 27664 mahl fo weit entfernet ſey, als die Sonne von der Er— 
den. Muniftdie&onne nach ihrer mittlern Weite 18920000. Meilen von dem Erds 
boden meg; und p fommt denn eine Summe von 523402880000, Meilen heraus. 
Es it mahr, diefe Höbe ift erfiaunend ; allein fie iſt doch nicht zu hoch fuͤr die Groͤſſe 
des Schöpferd. Uberdem, fo erinnere man fi, daß wir $. 72. angezeiget haben, daß um 
den Saturnus nicht nur ein Ring, ſondern auch noch s Monden herum laufen. Run 
ftehet immer einer von gedachten Monden weiter vom Sarurnus ab, als der andere, in: 
dem immer einer mehr Tage gebrauchet, alg der andere, che er herum Fommt. Denn 
da der unterfie Mond, welcher dem Sarurnus zum nächften ift, in 1. Tage 18. Stunden 
feinen auf um den Sarurnus zu Ende bringt ; fo hat der fünfte fehon 74 Tage 8. Stums 
den dazu noͤhtig. Da nim unſer Mond auf 4800. Meilen von der Erden entſernet 
ift, damit er nicht, wenn er der Erden näher Ründe, mehrentheils in ihrem Schatten 
verborgen bliebe, und der Erden wenige Dienſte thun Fönte, da Die Erde doch nur 400. 
Meilen im Umfange hat ; fo kan man ſich leicht vorftellen, wie weit der erſte Mond 
des Saturnus von ihm entfernet ſeyn muͤſſe, daderfelbe auf soo00. Meilen im Umfange, 
und noch Dazu einen Ming um ſich hat ; mo anders folder Mond von der Somen Licht 
empfangen, und in feinen Haupt-Planeten zuriick werfen fol. Und was wird man denn 
von dem sten Saturnus-Mond noch erfi fagen muͤſſen. Zugefchweigen, dab um die 
Fir-Sterne als Somnen, wie wir bald ſehen werden, gleichfals Planeten herum lauffen, 
und daher von dem legtern Monde des Sarurnus bif an den Äufferften Planeten, der zu 
einem Firſterne gehöret, auch nothwendig ein fehr groſſer Naum ſeyn muß. 


1; 


= 
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Don der wun 
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bis fie endlich,je Höher fie wieder fteigen, immer mehr und mehr abneh⸗ 
men, und endlich) unferem Auge verfchwinden. Denn, daß diefe 
Cometen feine feurigen Cörper find, und fein eigen Licht haben, ſiehet 
man daraus, weil andere Sterne durch fie verfinftert werden, und fie 
felbit ihren langen Schweif, den fie haben, allemahl von der Sonnen 
wegzuwerffen pflegen, fulchergeftallt, daß diefer Schweif beym Auf 
gange der Sonnen nad) dem Abend , bey dem Niedergange der 
Sonnen aber gegen Morgen zu ftehen fommt, Welches ein deutr 
liches Zeugniß ift, daß diefer Schmweif von den Sonnen » Strabr 
Ft * in der dicken Luft, ſo um den Cometen iſt, gebrochen werden, 
entſtehet. | 


$. XXXVI Wir werden nun aus dem vorhergehenden wohl 


berbaren Eins erkennen, was fürgemwaltig groffe und unzählige Welt» Cörper GOtt 


richtung und 


Berkrüpftung bey feinem vierdten Tag Werde zum Vorfchein habe kommen laffen, 


dieſer Welt: 
Corper. 


und wie er dadurch ſeine unbegreifliche Macht und Weisheit bewieſen 
habe; obgleich Moſes dieſes alles nur mit wenig Worten ausdrucket. 
Denn GOtt hat alle dieſe Coͤrper mit allem, was auf denſelben zu bes 
finden feyn möchte, nicht nur erfchaffen, fondern felbige auchin eine 
ſolche wunderfame Ordnung und Berbindung geſetzet, daß Feiner aus 
feinen Schrancken und Bahne weichen, feiner dem andern an feinem 
Laufe hinderlich fallen, und doch immer einer dem andern dienen, und zu 
ftatten fommen fan und muß. Wenn wir allein den wunderfamen 
Laufder Cometen betrachten, davor man zuweilen bemerdfet hat , daß 
fie der Erden naher fommen find, nicht nur als Zupiter und Mars, fons 
dern auch felbjt als der Mond, da denmmfolglicd) ein foldyer Eomet die 
Lauf Bahn gedachter Planeten durchſchneiden muß; &o ift GOttes 
Weisheit um defto mehr zu bewundern, daßer gleichwohl alles fo ein, 
gerictet/baß ein Comet niemahls einen andern Planeten in feinem Laufe ' 

ruͤhret. 


Beademfuw : $ XXXVII. Wie nun aber GOtt bey allen feinen Wercken 
gen der Diny ſeinen gewiſſen und weiſen Zweck hat; alfo ift derjelbe auch bey — 
Lich⸗ 
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Lichtern des Himmels zufuchen. Moſes beſchreibet ung diefen Zweck, 
feiner Gewohnheitnach, mit wenig Worten, wenn es v.14. heißt: und 
GOtt fprach: Es werden Lichter an der Felle des Him⸗ 
mels, Die da fcheiden Tag und Nacht, und geben Zeichen, 
Beiten, Tag und Jahre Wir wollen auch hier ein Stuͤck nach 
demandern betrachten, damit wir, wie von der Größe der göttlichen 
Macht und Weißheit, alſo auch hier von der Größe der göttlichen Güte 
einen deftolebhaftern und tiefern Eindruck befommenmögen. | 


G. XXXVIII. Der erſte Nusen , den Mofes von dem vielem Lich’ Wie fie Tag 
tern an der Seite des Himmels angiebet, ift, daß fie ſcheiden Tag und und Naht 
acht. Diefe Scheidung geſchicht nicht allein auf unferem Erdbo⸗ ſcheiden. 
den: ſondern, wir haben ſchou oben angezeiget, daß, da die Planeten 
Venus, Mars, Jupiter, und vermuthlich auch Mercurius und Sa- 
turnus, ſich um ihren Mittel + Bunct herum drehen, diefe Abwechſe— 
lung des Tages und der Nacht auch bey ihnen Statt finde, nur, daß dies 
felbe in einem Planeten gefchwinder als in dem andern gejchiebet, 
Selbft-unfer Mond hat diefe Abwechſelung des Tages und der Nacht 
imſich; ob wohlder Tag beyihm 14. Tage, und folange auch die Nacht 
daurer. C) Denn, dader Mond fich nicht um feinen Mittel⸗Punct 
drehet; fondern allezeit einerley Fläche feines Corpers unferem Erds 
Boden zufehret, fo ift in ihm auf der andern Seite allemahl fo lange 
Pacht ‚ ald er die eine Seite gegen die Sonne wendet; undim Ge 
gentheil, wenn beyunsder Mond fein Licht hat, fo ift die obere Fläche 
deifelbigen von der Sonnenerleuchtet. . Run wird ſolche Abwechſe⸗ 
fung des Tages undder Nacht bey vorgenannten Planeten auch ihren 
gewiſſen Nusen für diefelben haben ; allein wir wollen vor jetzo nur bey 
unferem Erd: Boden bleiben. Auf demfelben hat die Scheidung des 
Tages und der Nacht einen gröffern Nutzen, als man ſich anfänglich vors 
ftellenfollte, Wäre es auf unferem Theile des Erdbodens beftändig 
| 2a Tag; 

C*) Die StermKündiger rechnen and, daß die Erderin den Mond vierzehenmahl fo ſtarck 
Lichtwerffe, alsder Mund anfdie Erde, welches dem Mond bey feiner langen Nacht 





wohl;u Ratten kommt. 


268 Die vierzehende Betrachtung 


Tag; ſo wuͤrde es auf der andern Seite deſſelben beſtaͤndig Nacht ſeyn; 
und fo fonnte nur der halbe Theil des Erdbodens bewohnet werben. 
So dienet denn diefe Scheidung des Tages und der Nacht auf unferem 
Erdboden dazu, daß der ganze Erdboden rund herum mit Einwoh⸗ 
nern haterfüllet, und wir aud) deffen, was in America zu finden ift, die 
Einwohner diefes Landes aber, deifen, was wir arbeiten, und gewinnen, 
genieffen fonnen. Hätten wir beftändig Tag, fo würde ung das gantze 
Heer der Sterne, aus weldyen wirdie Macht, Weisheit, und Unend—⸗ 
lichfeit des Schöpfer mit Verwunderung und Erflaunen erlernen 
können, verborgen bleiben. Mithin würde zugleich der gange Nutzen, 
den wir aus dem Laufe und Stande der Sterne ſchöpfen fünnen, hinweg 
fallen. Denn, wenn wir auch fchon bey Tage aus einer tiefen Gruben 
einige Sterne erblickten; fo würden folches doch nur wenige ſeyn, und 
7 auch nur von wenigen fünnen bentercket werden. Hätten mir 
eftändigen Tag, fo würde die Hite der Sonnen bey ung unerträglich 
werden, welche aber nun durch die Nacht abgefühlet wird. Es mürde 
der gedeyliche Wachsthum der Früchte des Erd, Bodens gehindert 
werden, da im Gegentheile nun in der Nacht die, von der Hitze der 
Sonnen ;u welden anfangende Blätter wieder erfrifchet, und durch 
den Morgen: Thau erquichet werden. Es würde die Blütheder Bau 
me zu zeitig abfallen , und feine Frucht erfolgen fonnen, Und wie 
wuͤrde überhaupt nicht Gras und Kraut fo gar bald verwelden, das 
von doch Menfchen und Thiere ihre Nahrung fuchen müffen. Selbft 
unfer Auge würde das beitändige SonmnenLicht nicht vertragen kön⸗ 
nen. Go hat denn GHDtt felbft durch die Abmechfelung der Nacht 
dem Menfchen eine Gelegenheit zur nörhigen Ruhe gegeben, bis daß 
er des Morgens mit friichen und erneuerten Kräften an feine Ar 
beit gehen fan. Weil aber doch auch die Menfchen nöthig haben, 
des Nachts manche Gefchäfte zu verrichten, und infonderheit die 
Meifen zu Waſſer nicht nur des Tages, fondern auch des Nachts 
mügjen forrgefeget werden ; die Reijen zu Lande aber in denen fehr 
heiffen Ländern faft gar nicht des Tages gefcheben können, fondern 
mehrentheils des Nachts verrichtet werden muͤſſen; fo har der güs 
; | tige 
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tige GOtt der Nacht nicht alles Licht entzogen ; ſondern derfelben 
nicht nur das Monden Licht zu gewilfen Zeiten , ‚fondern auch das 
Sternens»Licht gefchender , bey welchem die Menſchen bey heite⸗ 
rem Himmel fich doch auch noch nach Norhdurft helfen Formen. Wie⸗ 
wohl auch gewiſſe Verrichtungen find, bey welchen die Nacht felbit 
den Menfchen zu ftatten fommt, indem fie nicht fo füglich und nugbar 
am Tage, als in der Nacht verrichtet werden fünnen; wie 5. Er. von 
den Sifchen befandt ift. 


$. XXXIX. Auſſer diefem follen die Lichter an der Feſte des Was fie für 
‚Himmels aud) Zeichen geben. Moſes erklaͤret ſich hierüber nicht zn ge 
weiter. Es iſt daher nöthig, daß wir feine Meynung ein wenig n 
unterfuchen. Wenn GOtt bey dem Jeremia 10. v. 2. verbietet : 
The foller nicht der Heyden Weiſe lernen, und folt euch 
nicht fürchten für den Zeichen des Himmels, wie die 
Heyden fich fürchten; fo werden hiemit die Weiffagungen, von den 
Glücks sund Unglüds, Fällen der Menſchen, welche die heydnijchen 
Stern» Deuter aus dem Stande, Lauf und Gegen-Scheine der 
Sterne geben wolten, verworfen und gemißbilliget. Denn in fol 
cher Abſicht faget der Prophet Jeſaias Cap. 47.02.13. Laß her 
treten und dir helfen die Meiſter des Himmels: Laufe 
und die Stern: Bucher , die nach den Monden rechnen, 
- NB. Was über dich kommen werde, Weilnun COtt uns 
möglich die Sterne zu einem folchen Zwecke, den er felbft mißbillis 
get, hervor gebracht haben fan ; a fiehet man wohl, daß Moſis 
Meynung nicht fey, ald wenn GOtt die Sterne unter andern aud) 
als ſolche Zeichen, die der Menſchen Glüds: oder Ungluͤcks⸗Faͤlle 
vorher. bedeuten folten, erſchaffen habe. 


XL. Und wie koͤnnten auch die Sterne von den Menſchen „,, fie nicht 
mit Gewißheit für dergleichen Zeichen angegeben oder angenommen Giüd oder 
werden, man mag fie num gleich für bloß bedeutende, oder zugleich Unglüe der 
auch als wuͤrckende Zeichen mer Wir haben oben 

3 aß 
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vorher beden daß der Fix⸗Sterne eine unyüblihe Menge ‚, und. daß auch deren 
ten, kieimens Anzahl, die wir mit unferem bloſſen Auge erreichen Tonnen, ſehr 
aer wurcken. groß ſey. Welche Sterne follen nun etwas bedeuten ? Diejenigen 
| Sternfeher, welche aus dem Geftirne des Himmels, Gluͤcks⸗oder 
Ungluͤcks⸗Faͤlle vorher fagen wollen, führen wohl die Fig-Sterne mit 
ein, bleiben aber doch hauprfächlich nur bey ihren fieben Planeten ; 
weil fie nemlich leicht begreifen, daß, mwenn fie fich mit allen Ster— 
nen einlaffen wolten, fie gar feinen Grund ihrer Bedeutung mehr an⸗ 
geben fönten, zumahl, da jene ihren Stand gegen einander fo ändert, 
daß fie in viel 1000 Fahren nicht wieder in diegenaue Stellung, die fie 
jetzo mit und unter einander haben, Fommen werden, ‚Aber warum 
follen denn die wenigen Planeten allein eigentlich was bedeuten ? Etwa, 
weil die Firs Sterne nicht mit zu unferer Unter Welt gehören ? 
Saget doch Mofes von allen überhaupt, und nicht von den ‚Pla 
neten allein, daß fie Zeichen geben ſolten. Uberdem ſo haben. wir 
von jenen weit mehr Licht, ald von den. Planeten Mercutius, Ve- 
nus, Mars, Jupiter und Sarurnus. Wenn wir denn nun aber 
auch allein bey den fieben fo genannten Planeten wolten 7 blei⸗ 
ben; fo iſt doch auch hier bekannt, daß Saturnus nur erſt in 30. 
Jahren ſeinen Umlauf um die Sonne und Erde vollende, und da 
die Planeten alle mit einander in vielen Jahren nicht wieder in beit 
Gegen: Stand zufammen kommen, den fie. heute mit einander has 
ben, Solcher geftalt aber it fhlechterdings unmöglicd) , daß die 
Menfchen eine gegründete und zuverlaßige Wiſſenſchafft haben Fürs 
nen, was dieſer oder jener Stand der Planeten unter einander für 
Gluͤcks-oder Unglüs; Fälle einem gangen Dolde , gefhweige dann 
einem jeglichen Menfchen, vorher bedeute, Denn eine ſolche Wiſ⸗ 
fenfchaft müften fie entweder aus der genauen Erfenntnig der Bir 
fchaffenheit eines jeglichen Planeten, vder aus einer langmwicrigen 
Erfahrung haben. Des erfteren wird. ſich wohl fein Stern er 
berühmen. Denn, ob fie uns ſchon von der martialijchen ige 
ſchaft des Mars, von der liebreigenden Beſchaffeuhrit der "Venus, 
und fo ferner, was vorſchwatzen; fo iſt doch offenbar, daß ſich Pr 
: KR 
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ſes alles nur auf eine willkuͤhrliche Benennung der Geſtirne, die von 
den Heyden herruͤhrt, und welche die Beſchaffenheit ihrer falſchen 
Götter zum Grunde hat, herfehreibe. - Wenn die Menfchen hier 
mit Grunde von den Wirkungen. der Planeten was fagen wolten, 
ſo müften fie wiffen , aus was vor-Arten von Theilen ein jeglicher 
Planete zufammen geſetzt wäre, was derfelbe daher vor Ausflüffe 
hätte, wie folche-Ausflüffe ſich mit den Ausflüffen eines andern gegen 
ihm überftehenden Planeten vereinigten , und wie aus derfelben 
Bereinigung und Bermiihung nach einem gewiffen Grade ihres 
Abſtandes von einander, diefe und jene Wuͤrckung nohtwendig ers 
folgen muͤſſe. Wenn z. Er. jemand in der Venus unfere Erde ald 
einen Planeten erblickte, under wolte auch nur fo viel heraus brins 
gen, dab es auf unferem Erdboden manchmahl regnete; fo muͤß— 
te er erfi wiffen, daß wir viel Waffer auf unferem Erdboden hätten, 
und Die Luft um denfelben herum fo befchaffen ware, daß die Auss 
dünftungen der wäfferigen Theile des Erdbodens ſich hinauf ziehen, 
und in Tropffen und Regen wieder herunter fallen fonnten. Und 
denn hätte er doch nur noch erft etwas veränderliches, das auf uns 
ferem Erdboden vorgienge , nicht aber, was derfelbe infeinem Wohn⸗ 
Plage würden koͤnte, heraus gebracht. Zu dem letztern aber würde 
noch eine viel gröffere Erfenntniß unferes Erdbodens, dergleichen 
wir felbft nicht Haben, gefchweige daß es jemand in der Venus haben 
koͤnnte, erfordert. Und fo gebets ung auch, wenn wir die Gluͤcks— 
oder -Unglüds: Falle auf dem Erdboden, der Würdung der Venus 
und anderer Planeten zufchreiben wollen. Solchergeſtalt bliebe 
denn nichts übrig, als daß man fagen müßte , eine langwierige Ers 
fahrung hätte die Menfchen endlicy hinter die Künfte gebracht, daß 
fie mit der Zeit hätten abgemercet, was die Planeten für Gluͤcks⸗ 
und Ungluͤcks⸗Faͤlle den Menfchen vorher bedeutet hätten. Allein, 
man erwege doch die kurtze Lebens; Zeit der Menfchen. Wenn einer 
dreyßig Jahr nacheinander beftändig auf den Stand der Planeten 
untereinander Achtung gäbe, fo hätte er erſt den eingigen Umlauf 
des Saturni, und deſſen Gegenſtand gegen andere — 
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det. Da müßte er denn nun aber in der gangen Zeit angemercket 
haben, was einem jeglichen Bolde von Jahr zu Jahr für Gluͤcks⸗ oder 
Uuglüfs; Fälle zugeftoßen wären ; ja was noch mehr,er müßte auch 
wiffen, unter was vor einer Conftellation ein jeglicher Menfch geboh⸗ 
ren wäre, und was derfelbe für Schickſaale gehabt hatte, und dieſes 
müßte er feinen Nachkommen überliefert haben, damit diefelben in 
den folgenden Jahren auch alfo verfahren, und anmercken fonnten, 
ob denn beygleichem Stande aller Planeten unter einander ‚fi bey 
allen Boldern , ja ben einem jeglichen Menſchen, eben: dergleichen 
Glücks, oder Ungluͤcks⸗Faͤlle wieder einftellten. Und fo müßten diefe 
Anmerkungen erit viele hundert Fahre hindurch feyn fortgeführee. 
worden, ehe man mit einiger Gewißheit aus der Erfahrung fagen. 
fonnte, daß der Gegenftand der Planeten diefes und jenes vorher bes 
deute. Wo find nun aber folche Anmerckungen, die da alle Bölder ja 
alle Menfchen angehen, zu finden ? Und wie fan ein Stern: Seher: 
aller Menſchen Schickſaale wiffen, daß er felbige mit dem Stande 
der Planeten , unter welchem fie gebohren find, zufammen hal 
ten koͤnnte? Weil bier nothwendig viele Millionen Erempel von 
eingeln Perfonen ausfallen müffen, fo ift e8 eine gang. vergebliche, 
ja unvernünftige Sache, in diefem Stuͤcke aus der Erfahrung et 
was gewiſſes beftimmen wollen. Deßwegen haben auch ſchon klu⸗ 
ge Heyden die Wahrfagerey aus dem Geſtirne verachtet und vers 
lacyet. Cicero führet feinem Lefer den fehr weiten Abftaud der 
Seftirne von der Erden zu Gemüthe. (*) Und gewiß, man wun⸗ 
dert ſich mit Rechte, wie man ſich einbilden fünne,daß aus einem fols 
chen entfernten Geftirne, welches fonft feinen Schein tiber einen groß 
fen Theil des Erd, Bodens zu gleicher Zeit ausbreitet, doch ins befons 
dere auf einen Fleinen Fleck defjelben, in welchem diefer und jener 
Menſch gebohren wird, etwas würden oder bedeuten folle, da 
dieſer Ort nur ein folches Pünctchen ausmacht, welches gegen den 
weiten Abitand des Geftirns von der Erden, und in ſolchem In 
| en 
*) Libr. 2.de divinar. Quæ poteſt igitur c i i i i- 
nere ad lunam, Er ed — 
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fhens Ram, für nichts zu rechnen ift, und ſich dermaſſen verlieh⸗ 
tet, wie ein kleines Tröpflein in dem groffen Welt: Mieer. Cicero 
iehet fich ferner auf die“ Erempel, da verſchiedene Leute in einer 
3 Minute: einerley Ungluͤcs⸗Faͤlle erfahren; ob ſie gleich nicht 
gleicher Zeit ſind gebohren worden, Man ftelle fih 5. Er. nurein 
Schiff vor, welches mit einigen hundert Menfchen auf einmahl zu 
Grunde gehet. Wie offt ſind nicht durch ein Erdbeben in einem 
enblick gantze Städte mit ihren Einwohnern verſchlungen, oder 
dh durch Umſtürtzung der Häufer viel taufend Menfchen erfchlas 
"worden? Solche und: dergleichen Fälle legen zur Genuͤge an 
den Tag, wie wenig man daraus nehmen koͤnne, wenn ein Menſch 
unter Diefem ober jenem Planeten ift gebohren worden. Da nun 
die Heyden ſo gar die Nichtigkeit diefes Vorgebens erkannt haben, 
fo ſollten Chriften ſich vielmehr fchämen, daß fie auf dergleichen 
grundloſe Künfte verfallen, da fie noch dazu die heilige Schrift 
dafür warnet. C”) 
wi 8, XL, Einige, die diefed alles zugeben, wollen doc) die Ob die Come: 
Cometen als fchlimme Vorbedeutungs⸗Zeichen anfehen. Allein amasbehen 
Auch diefes fället. weg, wenn man bedendet, daß die Cometen in ih⸗ j 
rem Theil eben fo wol ihren gewiffen Lauf haben, ald andere Pla⸗ 
neten, und daß fie allem Anfehen nach, noch — des Tages als des 
Rachts über unſern Horizont kommen, da fie denn wegen ber hels 
fen Sonnen; Strahlen nicht fonnen wahrgenommen werden. Uber⸗ 
dem, wenn fie auch des Nachts fichtbahr werden, fo werben fie 
doch nicht in einem Lande. allein, fondern in vielen zugleich gefehen. 
Wilchem Lande bedeuten fie denn nun etwas? Und warum find fie . 
eben diefem und feinem andern Lande fchlimme Borbothen ? Fa 
was noch mehr, gefehehen nicht Ungluͤcks⸗Faͤlle durch Krieg, Peftis 
jentz, Uberſchwemmungen, Brand und dergleichen mehr, in eis 
nem Rande:vielfältig, wo man feinen Cometen vorher mwahrgenoms 
men hat? Wie denn auch manchmahl Cometen gefehen worden 
Erſſter Theil. Mm find, 
— —  — —— —— —— — 
(**) "Mer/önmer hat in feinem 'Commentario in Genefin die Nichtigkeit der Warſager⸗ 
Kunft aus dem Geſuirn p. 975. deutlich gewiefen. Le 5 


274 ¶ Die vierʒehende Betrachtung 


find, darauf feine beſonderen Unglücks-Faͤlle ſich eingeſtellet haben, 
Nicht zu gedencken, daß auch von denen Sternfehern durch Die 
Fern: GÖläfer manchmahl Cometen entdeder werben, die ‚andere 
Menfchen nicht zu Gefichte befommen. Ein Ehrifte ſoll ſich fü 
* * ſeinem Wort, nicht aber fuͤr den Zeichen des Himme 
uͤrchten. () 
Mas die Ge⸗ $. XLII. Wenn demnach Moſes von den Lichtern des Hinz 
Den ser mels faget, daß fie unter andern auch Zeichen geben ſollen, fo duͤrf⸗ 
rg fen wie bier an Feine Gluͤcks- oder Ungluͤcks⸗-Faͤlle gedencken; ſon⸗ 
dern es find andere Zeichen, wozu man fie nutzen kann. Man Eanır 
nemlich aus der Art ihres Scheins, nachdem derfetbe fi) an Farbe 
ändert, die Veränderung deö Gewitters vorher abnehmen, wie Chri⸗ 
ftus folches denen Juden nicht undentlich zugeſtehet. Matthi 16, 
v. 2.3. und Luc. 12 0 54. 55.56. So koͤnnen auch einige Ges 
ſtirne in Abſicht auf den Wachsthunt derer Pflantzen und Baͤume 
des Erd+Bodens wohl etwas veraͤnderliches hervor bringen; aber 
dift find Feine Gluͤcks⸗ oder Ungluͤcks⸗Faͤlle, welche dieſen oder jenen 
Menfchen ind befondere betreffen. Denn diefe rühren gemeinigs 
lich von dem willführlihen Verhalten derer Menfchen, oder von 
ſolchen Zufällen her, dazu die Geftirne nicht das geringfte beytra⸗ 
gen oder beytragen fünnen. 3. Ex. Wenn ein Ziegel vom Dach 
fallt, und einen Menſchen erſchlaͤgt, oder er wird durch ein Geſchoß 
verletzet oder getoͤdtet, und dergleichen mehr... Doc; wieder auf 
unſere Zeichen zu fommen, fo fann man aus den Lichtern des Himr 
mels noch mehr wahrnehmen. Man kann aus ibrem Stande die 
Lage der Derter, fowohl auf dem feften Lande, als auch in der offen« 
bahren See, bezeichnen. Jenes diener die Entfernung und Weite 
der Derter auf dem Lande zu beſtimmen; diefes aber fonumt denen 
See⸗Fahreunden zu ftatten, daß fie obngefäht wiffen koͤnnen, im wel 
eher Gegend der Erd:Kugel fie fich befinden , und wohin fie ihrem 
Lauff auſtellen muͤſſen, wenn fie den Zweck ihrer Reife — 
oder, 
¶) Was dieſen Puuct anbetrifft, for in ki Sao 
"ee me Mr Genuͤge Fr * — en — 
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voder, wenn ſie etwa von der rechten Fahrt gefchlagen wären, wo 

x zu ihrer Bequemlichkeit und Unterhaltung Inſeln oder ſonſt fer 

es Land antreffen koͤnnen. Uberdem, und was das meilte ift, fü 
ſind die Lichter des Himmels Zeichen der göttlichen Majeftät, und 
Merckmaale feiner Macht und Weißheit. Wie nun dort die Laͤp⸗ 
lein, welche die Juden an ihren Haͤnden und Stirnen tragen ſoll— 
ten, ihnen zum Zeichen des ihnen gegebenen Geſetzes dienen mußten, 
alſo daß, wenn fie dieſelben anſahen, fie ſich des Geſetzes ihres GOt⸗ 
tes zu erinnern hätten; alſo ſollten auch die Lichter des Himmels der 
wen Menſchen ein Zeichen ſeyn, daß ein HErr des Himmels wäre, 
welchen fie zu fürchten, und ihm zu dienen hätten, | 

$. XLIII. Noch einen andern Mugen führer Moſes von. den Lich / Wie fie die 

tern des Himmels an. Sie follen nicht nur Zeichen, fondern auch Zeiten abmeß 
Zeiten, Tage und Jahre geben. Die Zeit ift nichts anders, als bh un ame 
eine, ordentliche Folge der Dinge.auteinander. Dieſe ift denen Ereasein Nugen 
turen, fonderlicy die cörperlich und fichtbar find, wefentlich eigen, fick 
Denn fie find nicht auf einmahl, was fie find; fondern ihre Schrans 
den werden beftändig abgewechfelt, und folget immer ein Zuftand 
aufden andern. Wären num unter den fichrbaren Gefchöpfen feine 
vernümftigen. Ereaturen vorhanden, fo wäre auch nicht nöthig, daß 
die Veränderungen, welche unter ihnen auf fo mancherlen Art und 
Weiſe vorgeben, nach einem gewiſſen Maaßſtab dürften abges 
meifen werden. Weil aber diefes letztere bey vernünftigen Hands 
kungen. in der :menfchlichen Geſellſchaft unumgänglidy nöthig ift; 
fo hat denn auch dergütige Schöpfer hierauf fein Auge gerichtet, 
und diefer Mochdurft geholfen , indem er denen Lichtern des Him— 
mels ihren gewiſſen, abgemefienen und ordentlichen Lauf gegeben 
bat, nach welchem die Länge oder Kürze. der menſchlichen Handluns 
gen, und anderer unter den fichtbaren Creaturen worgehenden Ders 
änderungen, abgemefjen werden koͤnnten. Wie wollten doch die 
Menfchen zurechte fommen, wenn fie fein — haͤtten? Sie 
könnten ihre Geſchaͤfte unter einander nicht ordentlich eintheilen; 
fie konnten ſich mis einander über gewiſſe gemeinſchaftliche Hands 

; Mm 2 ungen, 
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kungen, fonderlich, wenn fie von entfernten Orten erſt zufammen 
fommen müßten, nicht bereden ; es Fünnte Feine rechte Ordnung 
im gemeinen Wefen erhalten werden, und man fünnte auch die Ars 
beit und Mühe eines andern nicht recht fchäsen und belohnen 
Alles, was nur der Billigfeit nad) unter den Menfchen aus dem 
Grunde abgethan wird, weil etwas früher oder fpäter, länger oder 
fürger gefcheben ift, Fünnte nicht ausgemacht werden, wenn - feine Zeit 
ſeyn ſollte. Wie verlegen find nicht oft die Menfchen, und wie 
peinlich thun ſie nicht, wenn fie nicht wiffen, wie es um die Zeit ift: 
Wenn eine Stade belagert it, ſo wird eben dadurch, daf man den 
Einwohnern den Gebrauch der allgemeinen Uhren nicht verftatter, 
feine geringe Unordnung veranlaffet » ohngeachtet fie doch den Ges 
brauch der Sonnen» Haus: und. Tafchen » Uhren "haben fünnen’z was 
würde aber ſodann bey allen Menfchen nicht entftehein, -weiinigat 
feine Zeit feyn follte, ſondern alles in den Aufferlichen Umſtaͤnden 
des Himmeld immer einerley bliebe? Man. fünnte zwar einwens 
den, daß, wenn auch fehon die Zeit durch den Lauf der Geftirne 
nicht abgemeffen werden fünnte, die Menfchen fich doch noch wohl 
durch gewiffe Machinen untereinander helffen koͤnnten, wie wir jes 
80 allerley Arten Uhren haben, und durch diefelben die Lange der Zeit 
bemercken, wenn wir auch ſchon in einigen Tagen nacheinander 
weder Sonne noch Mond, noch Geſtirne zu Gefichte bekommen. 
Allein, hingegen ift zu bedenden, daß einmahl der Lauf der Geſtir⸗ 
ne, fonderlich dee Sonnen, Gelegenheit, anfaͤuglich zu den Son⸗ 
nen und hernach auch zu-andern Arten Uhren: gegeben 'habe; alfo 
daß die Menfchen auf dieſe Erfindung niche fo: ‚feicht würden kom⸗ 
men ſeyn, wenn fie nicht die ordentliche Bewegung der Sonnen; und 
anderer -grojien Welt:Cörper, vor ſich gefunden hätten, Auſſer 
dem aber hat man auch zu erwegen, daß die KumftAlbren leicht und 
bafd in Unordnung gerathen würden, und man fich doch in kurtzem 
anche mehr über die Zeit vergleichen koͤnnte, wenn feine allgemeine 
Regel am Himmel ſeyn follte, wornach die Einwohner des Erds 
bodens insgeſammt ſich genau sichten, und dißfalls re 
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re, davon man nicht etwas aͤhnliches in den Waſſern, ſonderlich in 
dem groſſen Welt⸗ Meer finden ſollte. Es finden ſich dergleichen 
vierfüßgige Thiere, die auf der Erden zugleich leben fünnen, als da 
find Biber, Ottern, Crocodile, () Waffer » Mäufe, Schild, 

Mmz3 Krö⸗ 
(*) Es ſcheinet mar ans Moſis Worten c. 1. v. 20. als ob die Vögel auch aus dem Waſ⸗ 


ſerj waͤren erſchaffen worden. Allein c. 2. v. 19. ſtehet ausdruͤcklich, daß GOtt der 
= nicht nur allerlen Thiere u. elde, fondern anch allerley Wögel under Dem 





"Hımmel, von der. Erden zer at. Daher denn die Worte c. r. v. 20, nad) dem 
ebräifchen gar fuͤglich überfeget werden Fönnten: Und GOtt fprach ; es errege 
ch Das Waſſer mit webenden und lebendigen Thieren. Das Bevdgel aber 

fliege über der Erden, unter der Vefte des Himmels. Ubrigens find viele, welche 
—* halten, daß die Voͤgel ihren Urſprung aus dem Waſſer haben. Dahin gehet 
die Arabiſche Uberſetzung, welche Erpenius heraus gegeben hat, wie auch Onkelos und 
ı Jonathan. Macariu- in feiner sten homilie $. 10. iff gleicher Meinung. Vieler ans 
dern zugefchweigen. 
€*) Die Crocodile find, dem Rahmen nach, nicht unbekannt 5 auch nicht, was ihre Geſtalt 
anbetrifit, indem fie hin und wieder aufn angetroffen und arjeiget werden. Es 
femme mit dieſem fchädlichen und gefräßigen Thier ein anderes überein, welches Dam» 
pier in feiner Voyage autour du monde Tom. 3. p. 287. Abigasors nennt, und fie 
von den Crocodilen genau unterfcheidet, ob fie con von einigen für Crorodile 
gehalten werben. Er fchreibet davom, daß diefes Ihier die Geflalt einer 
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Kröten, ©) Ser Kuhe, ) Sees Lowen, cWall⸗Roſſe und 
Robben, oder Sees Hunde,‘ (""") und dergleichen Arten mehr, das 
vo 

















dere habe, dunckelbraun son Farbe, and mit einem groffen Kopffe, und fharfen 
Zähnen verfehen ſey. Seine weitere und weitläufftige Befchreibung kann dafelbft nach: 
sefchen werden. Vermuthlich ift dieſes eben das Thier, jo Latif in feiner Hiftoria 
ZEthiopica L.ı. c.u. $.10. Waſſer⸗Eyderen, und nad) der ZEthiopifchen Sprache, 
Angueg nenuet. - Gonft gedendet Dampier in feinem jegt angeführten Buche Tom. 1. 
p- 64. 65. auch einer Art Thiere, dieim Waſſer undauf dem Lande leben, die er Guano⸗ 
nennet, und fie auch, ber Geftalt nach, wie Enderen befhreibet ; deren Fleiſch und Eper 
er als eine fehr gute und gefunde Speife angicbet: 

C*) Bon den Schildkröten, die in den fremden ändern P groß find, daß einige etliche 
hundert Pfund wägen, da fie hingegen bey uns ſehr Flein find, berichtet Kolbe in feir 
ner Befchreibung des Vorgebürges der guten Hoffnung p. 164. folgendes: Don dem 
Schilöfröten ift gu wiſſen/ Daß «8 berfelben zweherley Gattungen, nemlich Land und : 
Wafler-Schildfr ten, giebt; wiewohl diefe letzteren wieder in ſolche getheilet werden, : 
die entweder in füflen, oder aber allein in Saltz oder Scewafler wohnen. . Wonder lege 
tern Art findet man zwar Feine an dem Capo de bonne Efperance, wohl aber anfSt: Ja- 
go, einer Capo Verdiſcheu —* und auf Mauritius; woſelbſt ich ſie geſehen, uud mich 

wricht nur vom ihrem Fleiſch, fondern auch von ihren Eyern gefättiget, welche eine Mittel: 
Gattung Be Tauben: und Huͤner aud Endten:Epernfind. Beydes iſt eine überang 
delicate Speife, Die jedwedem wohl befommet ; immaffen dig Eyer fo gut find ala Huner⸗ 
Eyer, und das Fleifh ſchmecket fo niedlich und — als das von einem Capaun thun 
kann. =: s Wenn fie Ever legen wollen, kommen fie aus dem Meer-Wafler an das 
Land, machen an dem Ufer ein Loch in den Sand, ſetzen ſich darüber, und legen ihre 
Eyer hinein. Und wenn das Loch voll if ſcharren fie einwenig Sand darüber, und über:, 
laſſen fie der heilen Sonnen zum Ausbrüren. Daher kann man fie gar wohl finden, und 
fih ihrer zur Speife bedienen, immaſſen man offt in einem folchem Loch 100 auch wohl 
200 big 300, Eyer beyfammen autrifft. Dampier in feiner Voyageautourdu mond 
ſchreibet Tom 1. p. 114 - 118. viel artiges von einigen Arthen der Schildkröten, und Fan 
Dec * fiir — — 

(*) Die Geſtalt von dieſem groſſen und ſtarcken Thiere, deſſen Haut man mit keiner Musqueten- 
Kugel durchbohren kann, haben ung Cudolff in feiner Hittoria Aktbiopiea L.. c. 1. 
Dampier Voyage autour du monde Tom. 3..p.323. und Kolbe in der Befchreis 
bung des —— der guten Hoffnung, in Kupffer vorgeſtellet p. 168-170. beh wei⸗ 
hen man au die Befchreibung dieſes ungeheuren Thieres nachfehen fann. Diefe 
findet man auch in Scheuchzers Jobi Phyfica facra, p. 427. gg. allwo Diefer Autor 
zit dem Bogbart und Ludolff bafür Häls, Daß bey dem Dieb Durch den Behemock 

ey arte au —— werde. * 

Dieſes Thier wird von Dampier Tom 1. p. 99. und vom Kolben p. a 

* * —— FR * —— ug — 

¶ ) Diefe heyden letzten Arthen t man beſchricben und abgejeichnet in Zorgdragers 
Gronlaͤndiſcher Fiſchereh und Wallßſch-Fang. .p, 238. ” — 
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von die Reifenden viel zu fchreiben wiſſen. So haben fich auch je 
zuweilen einige Ereaturen fehen laffen, welche mit einer menfchlis 
den Geſtalt eine groffe Aehnlichkeit gehabt haben; eben wie auch 
auf -dem Erdboden einige Arten der vierfüßigen Thiere mit dem 
Menfchen etwas aͤhnliches beſitzen. Kommen wir denn auf die Ars 
ten der Fiſche, fo ift derfelben a weder Ende noch Zahl. Es find . 
einige Fiſche von fo ungeheurer Gröffe, daß manche an der Laͤnge 
mehr als hundert Ellen haben; weldye Mofes mit dem allgemeinen 
Nahmen der Wallfifche beieget. Denn hiedurch werden nicht 
nur die von und eigentlich fo genannten Wallfiſche, ſondern 
überhaupt alle groffe Arten von Fifchen, dergleichen find die Nord⸗ 
Eaper, Finn⸗Fiſche, Pott⸗Fiſehe, — Hayn, oder Canes Car- 
charias, (**"") und andere mehr, verſtanden. Wir haben in ver 
fehiedenen Reife » Befchreibungen Nachrichten, von einer überaus 
groffen Menge Fifche, nicht nur von verfehiedenen Gröffen und 
Geſtalten, fondern auch von vielerley und fchönen Farben. Und 
ed wird wohl niemand glauben, daß fchun alle Arten derer in dem 
Waſſern lebenden Ereaturen, den Menfehen zu Gefichte kommen mis 
Yen, indem von Zeit au Zeit ſich noch einige bliefen kaffen, auch wohl 
bey groffen Sturm» Winden durch die See and Land gemorffen wers 
den, die man vorher noch niemahls wargenommen hat, und defs 
wegen auch noch nicht zu nennen weiß, Es giebes Fiſche, die mit den 
Voͤgeln eine Arhnlichfeit haben, indem fie mis Fhügeln verfehen 
find, und einige Zeit aus dem Waffer fid) erheben, und — m 
| u 





rund für denjenigen Fifch, welcher den Propheten Jonas verfchlungen hat, gehalten 
wird. Denn, was den eigentlich ſogenanuten Wallfiſch anbetrifft, fo hatderfelbe einen fo 
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Luft fortfliegen koͤnnen. Man bat fo genannte Schwerdt :Fifche, 
mit einem langen und breiten Bein, fo ihnen aus der Naſe heraus 
gewachſen, mit Zähnen an jeder Seite, daß es einer Säge oder 
Kamm gleicher; nicht minder HornsFifche, (*) Und wie viel ders 
gleichen find uns nicht noch verborgen ? Auffer dem werden im 


Meer faft unzehliche Arten Auftern, Mufcheln und Schnecken ge 


funden, die alle ihre verfchiedene Geftalt haben, und mit fo wunder, 
fchönen Farben und Figuren bezeichnet find, daß ein menſchliches 
Auge fidy nicht fat dran fehen kann. Bier öffnet fid) denn abermahl 
der unergründliche Verſtand und die unausiprechliche Macht des 
Schöpffers, der mit einem Wort ſo viele unzehliche Creaturen hat 
bervorbringen, und einer jeglichen ihre befondere Art, Natur und 
Geſchicklichkeit geben köͤnnen. Da denn nım aber alle diefe Creatu—⸗ 
ren auch ihre Nahrung, eine jegliche nach ihrer Art, haben muͤſſen; 
fo hat der Schöpfer in der Tieffe des Meers auch dafür geſorget. 
Welches Moſes zwar nicht ausdrüdlich berührer, aber es uns doch 
zum weitern Nachvenden anheim gieber,da er der Thiere im Meer, 
dies ohne Nahrung nicht eben koͤnnen, gedencket. Es find wohl ges 
wiſſe Raubssifche im Meer, wie inden ſuͤſſen Waſſern, die von am 
bern Fiſchen leben; allein, es ift deren auch eine groife Menge, die 
anderer Nahrung bedürfftig find. Wie wir auch fo gar. von denen eis 
gentlich fo genannten groifen Wallfiſchen willen , daß weder ihre 
Kiefern dazu eingerichtet find, etwas hartes zu faffen und zu zermaß 
men, noch auch ihr Schlund fo gemacht ift, daß er auch nur Fleine Stür 
een verfchlingen fonnte. Sondern ihre Nahrung find nur gewiſſe 
fehr fette und öhlichte Wuͤrmehen, diein groffer Menge an dem Sees 
Graſe hängen, von den Wallfifchen aufgefangen, mit ihrer dicken 
ee werden, und folcher geftalt zu ihrer Nahrung dies 
nen müffen. | — 

$. XLV. Da der Schoͤpffer nichts umſonſt gemacht hat, 


— ſo wird er bey ſo mancherley Arten der Creaturen in den Waſſern, 


gen Nu 
der Fiſche. 


auch 

C) Torgdrager handelt davon pag. 246. und p. 36. alwo er eines — Ver ein Horn 

vor en one gehabt, im dem vorhergehenden aber amberer, deren fpige Zähıet — 
ſtehen, gedencket. u J * ‚a 
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auch guf einen mannigfakigen Nutzen geſehen haben. Es iſt fein Zwei⸗ 
fel, daß nicht viele giſche um der andern Willen erſchaffen ſeyn, damit 
alle Arten befiehen konnen, Allein, weil doch auch die Fifche ber 
menfchlichen Herrfchaffe von GOtt unterworffen find, fo gehet auch 
ihr Nutzen hauptfächlic) audie Menfchen. Und da wiſſen wir wohl, 
was fürmancherley Gutes ung die Waſſer darreichen, und nicht nur 
Speiſe, fondern auch ſolche Dinge, die wir zu verſchiedenen Gebrauch 
‚anwenden koͤnnen Ex. Thran und Zifchbein von dem Wallfiſch, 
Bi von gewiſſen Fifchen zur Buchbinderey, Perlen aus den Mus 
In, deſſen, was man zur Arsenen gebrauchen fan, nicht zu geden⸗ 
den, mittheilet. Ya, danach dem Ausſpruche Davids Pfalm 104,9. 
25. das Meer, das ſo groß und weitift, von großen uud Heinen Thies 
zen ohne Zahl wimmelt, dadurch nothwendig der Grund des Meers in 
spbeßandige Bewegung gefeget wird, fo möchte man auf die Gedans 
en ; welche manaber an feinen Ort geftellet ſeyn laͤſſet, gerathen, daß 
Bi: Abſicht des Schöpferö, warum Er eine fo groſſe Anzahl der Zifche, 
diedem Menfchen nicht einmahl zu Gefichte, geichweige zu Mugen kom⸗ 
men, erfchaffenhabe, dahin mit gehe, daß durch foldhe Bewegung das 
Wajfer un dejtocher für der Faͤulung folle bewahret bleiben; da ſonſt 
freylich das See⸗Waſſer durch das ſcharffe Saltz hauptſaͤchlich dafür 
bewahret wird, 


$. XLVL. Von den diſchen kommen wir zu den Voͤgeln. Von Den ben W 

denſelben nun ſtellen ſich abermahls faſt unzaͤhliche Arten dar. Wer ® 
ſie nur oben hin anſiehet, der kan bald mit ihnen fertig werden; Wer ſie 
aber nach ihrer mannigfaltigen Beſchaffenheit, nach ihrer Größe, Ge⸗ 
ſtalt, Gliedmaßen, Federn, Farben und Stimmen (*) betrachtet, der 
weiß nicht wo er anfangen, oder aufhören foll. Und was wollen wir far 
gen von denen Meftern der Bögel, die fie ohne Lehrmeifter bauen, 
und oft jo fünftlich, und zu ihrem Zwecke fo Dauerhaftig, machen, daß 
man fienicht ohne Verwunderung betrachten fan. Fuͤr ihre Speiſe 

Erſter Cheil, Nu ‚bat 


——— ee — — — — — — 
*) Bon dem Geſange der Nachtigallen hat Brockes in feinem irrdiſchen Vergnügen in 
SOtt eine ſehr artige Beſchreibung in iten Thrile p- 65. 68. gegeben, 
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bat GHOtt gleichfalls geforget, und diefelbige fo eingerichtet , daß fiemit 
der Natur der Vögel überein fommen ; diefe auch hinmwiederum fü ger 
macht, daß nicht alle Arten der Vögel einerley Nahrung ſuchen, das 


mit nicht einsdem andern hinderlic) falle. Dienen nicht gleich alle 


Von denvier: _ 


füßigen und 
—— 
vernunftigen 
bieten, 
beym fechften 
Tagewerck. 


Voͤgel dem Menſchen zur Speiſe, fo muͤſſen fie ihnen doch einen 
andermeitigen Nutzen gewähren. Ein Habicht, und was ihm gleich) 
ift, holet wohl manchen nugbaren Vogel; allein , er räumer auch 
viele Vögel , und auch andere Lingeziefer an Maͤuſen und dergleis 
chen, aus dem Wege, welche fonft fich gar zu fehr dem Menſchen 
zum Schaden mehren würden. Wie vieles fliegende Ungeziefer 
verzehren nicht die Schwalben und andere Vögel ? Schlucket 
der Storch manchen Fifch ein , und thut fonft Schaden , jo wer 
ſchluckt er auch mandye Schlangen und fchädlihe Heufchreden. 
Welche legteren, fonderlich was die in unferem Lande nun fehr übers 
band nehmenden fu genannten Sprengfel betrifft, auch an den Stab» 
ren ihre groffen Feinde finden. Wolte man die Gefchlechter der Bds 
gel, die wir Menfchen nicht zu nutzen wiffen , in folcher Abficht 
durchgehen ; fo würden wir viel dergleichen antreffen. Hier ſchlieſ⸗ 
fet ſich demnach abermahls ein groffer Schag des göttlichen Erfennts 
niffes auf, da gewiß GOTT bey der Erfchafung eines einigen Vo⸗ 
geld. mehr hat überfehen und beforgen müfjen, als aller menfchlicher 
Verſtand begreifen fan. | - 

$. XLVIL Am fechften Tage der Schöpfung hat GOtt 
nicht allein die übrigen lebendigen Thiere auf Erden, nebft dem Gewuͤr⸗ 
me, fondern auch den Menfchen felbft, hervor gebradit. Don der 
Schöpfung des Menſchen werden wir in denen drey folgenden Ber 
trachtungen handeln, Jetzo haben wir es allein mit den vierfuͤßi⸗ 
gen Thieren und dem Gewuͤrm zu thun. Von den vierfüßigen Thies 
ren heißt es: Die Erde bringe hervor lebendige Tbiere, ein 
jegliches nach feiner Art. 0.24. Dieſes find abermahls nur we⸗ 
nige Worte, aber von einem wichtigen Innhalt und groffen Nach⸗ 
denden, Die vierfügigen Thiere find dem Leibe nach mit wunderfamen 
und ihrer Natur gemaͤſſen Gliedmaſſen verfehen, deren Bufammtens 


fügung, 


* 


uͤber die Augſpurgiſche Confeſſion. 285 


fuͤgung, Abſicht und Gebrauch eine groſſe Weißheit des Schopfers am 
den Tag leget, und von den Natur⸗Erforſchern, die da Meſſer und Ver; 
groͤſſerungs⸗Glaͤſer zu Huͤlfe nehmen, noch big auf dieſe Stunde nicht 
genugſam eingeſehen, ſondern in der Haupt. Sache nur bewundert 
werden. So manches Thier man demnach vor Augen ſiehet, ſo mans 
chen neuen Zeugen hat man, daß der göttliche den menfchlichen Ver⸗ 
Hand umendlich überfteige. Lind da die Menſchen durch ihre Ars 
beit wohl das Auferliche Bild eines ſolchen Thieres nachmachen Fons 
nen; foift und bieibet ihnen doch unmöglich, folchen Bildern die ge: 
. hörigen innerlichen Gliedmaßen an Adern, Nerven, Gefäßen, und ders 
- gleichen zugeben; gefchweige, daß fie ihnen ein Leben follten mit 
theilen konnen. GOTT aber hat diefes alles Durch ein einziges 
Mahe Wort bewerckſtelliget, einem jeden Thiere feinen Leib nach 
feiner eigenen Art, nebſt der dazu ſich ſchickenden Einrichtung der in 
nern Theile ihres Eörpers, mitgetheilet,, und ihnen nicht nur fofort 
bad Leben gegeben, fondern auch das Bermögen beygeleget, auf eine 
natürliche Weiſe ihres gleichen zu zeugen, und ihr Geſchlecht fortzus 
pflangen. Es würde viel zu mweitläuftig fallen, wenn wir die beſon⸗ 
deren Gliedmaßen einer jeglichen Art Thiere gegen einander halten, 
und unterfuchen wollten, wie ein jegliches Glied und deſſen Beſchaf⸗ 
fenheit, fid) zu der Natur diefes Thiers allein fchiefe, und zu einem 
andern fichnichtreime. Es wüuͤrde diefeg ein eigenes großes Buch er⸗ 
en, und wäre doch noch fchlechterdings unmöglich, den taufend; 
ten Theil davon zu berühren; zumahl da die innern Theile derer 
fremden wilden Thiere noch gar wenig unterfuchet find, noch haben 
uuterfuchet werden konnen. (5) Wir wollen nur ein eintziges Stuͤck, 
eh Nuz2 wel⸗ 
* n nd, fe e. 
 l Te 
Daher, und weil man Die innere —— der anslandiſchen Thiere noch nicht fo 
recht, auch nur dem gröbften nach, eingefehen hat, iſt es gefcheben, Das man das Gerippe, 
eines fehr groffen Thieres, welches man bin und wieder in Siberien gefunden, nicht ge: 
„ra Fannt, fondern dafür gehalten hat, rs wäre dieſes von einem Thiere, welches feinen Gang 
sy amter der Erde hätte, mad daher von Menſchen niemahls geſehen würde, indem es 


« „fterben müfte, fobald es an die freye Luft fomme. Diedinfien nennen es Mammoth. 
Einige, die das Gerippe eines Elepbanten kennen, wellen es dafür halten. Andere wie: 





* 
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welches leicht in die Augen faͤllt, betrachten. Man halte die Zaͤhne 
und Klauen eines Pferdes und Ochſen mit den Zaͤhnen und Klauen 
eines Lowen und Tiegers zuſammen, man wird bey den letztern fcharfe 
und fpigige Zähne, nebft krumm gebogenen ſcharfen Klauen wahr, 
nehmen; die erfteren aber haben viel breitere und flumpfere Zähne, 
nebft phatten Klauen. in jeglicher wird leicht begreiffen, daß ſich 
beydes zu der Art, wie fich obgenannte Thiere nähren, da die wilden 
Fleiſch freffen, die zabmen aber nur Gras, Korn und andere Erd-Ge—⸗ 
wächfe_genieffen, zum beften ſchicke. Wie nun die Werckzeuge be; 
fchaffen find, mit welchen ein jegliches Thier feine Nahrung zur Speis 
fe bequem macht ; fo ift auch die Einrichtung des gantzen Coͤrpers 
damit übereinftimmend , alſo, daß ein Thier nicht von Erdfrüchten, 
fondern vom Fleiſch, das andere aber nicht vom Fleiſch, fondern 
von Erdfrüchten, feine Nahrung ziehen fan. Wenn nun ein fol 
ches Thier feines gleichen zeuget, fo muß ja in der Frucht, ſo bald fie 
empfangen wird, ed ſchon mit ſtecken, daß nad) und. nach nicht nur 
alle übrige Aufferliche und innerliche Gliedmaſſen nach ihrer Art, 
fondern auch infonderheit die Figur und Beſchaffenheit der Zähne 
und Klauen, auf eine natürliche Weiſe ausgewickelt werden fünnen. 
Wenn man nun auch nur diefes allein recht bedender, fo. finder man 
ſchon mehr darinn, als Fein menfchlicher Verftand zu begreifen, 
und deutlich darzulegen vermögend ift. Was würde ſich nun nicht 
für ein weites Feld öffnen, wenn wir alle Gtiedmaffen alfo gegeneins 
ander halten, und in Erwegung ziehen wollten ? 

| | $. XLVHL 


derfprechen. Wäre die innere Struktur der groflen wilden Thiere, auch derer, die auf dem 
Lande und im Waffer zugleich leben, mehr befandt; fo würde man bald heraus foms 
men. Denn es flreitet wieder den, bey der eriten Schöpfung ausgeſprochenen göttlis 
hen Seegen, wenn man dafür halten molte, daß eine gewifle Art Thiere gaͤntzlich aus⸗ 
gegangen, und nirgends mehr zu finden wäre. Daß aber eine fo groſſe Beftie, davon 
die Knochen in Sibrrien fo häufig gefunden werden, fonft nirgends den Leuten zu Ge⸗ 
fihte kommen folte, ſtehet auch nicht zu gedenden. Uebrigens Fan von diefem Thiere 
WMammoth, des Schwedifchen ObrifbLieurenants von Serahlenberg Geographifche 
Beſchreibung des Nord⸗ und DOftlichen Theils von Europa und Afia p-393. nachgefehen 
werden. Go haben auch die Verfafler der Petersburger Sritungen in denen Dazu ges 
bhörigen Anmerckungen im vorigen Jahre einige Wochen nacheinander hievon virl ars 
tiges beygebracht. Ze 
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- 6 XLVIII. Moſes belehret uns, das nach dem kraͤftigen gött Von dem ta 
lichen Willen, die Erde NB. lebendige Thiere habe hervor bringen rg 
muͤſſen. Was wir hieraus im Gegen» Sag ſvon der Schöpfung Sorftetun. 
des Menfchen für einen Schluß machen, ſolches wird fich in der fol ge dieſer 
genden Betrachtung F. 11.12. finden. Wir wollen nur jetzo haupt Tier 
fachlich auf das Leben der Thiere an fich felbft, und auf die das 
mit verfnüpfften finnlichen Vorftellungen und Empfindungen gehen 
Daß die Thiere gewiffe finnliche Vorſtellungen haben, folches ift ſo⸗ 
wohl aus denen finnlichen Werdzeugen, denen Augen, Obren, Nas 
fen sind Zungen) theild auch aus ihren Handlungen, offenbar. Man 
finder in den innern Theilen der Augen und Ohren eines Thieres 
eine groffe Aehnlichkeit mir den Augen und Ohren eines Menfchen. 

In den Augen infonderheit ftellen fid) die Dinge, weldye von auffen 

durch das Licht hinein fallen, bildlich, als in einem Spiegel dar. Ja 

man bemercket/ daß manche. Thiere eine viel gröffere finnliche Enw 
pfindung, als die Menfyen, haben; alfo, daß manche. jchärfer 

fehen; andere fchärfer hören und riechen, als die Menfchen. Aus 

dieſem allen fan man den Schluß machen, daß die Thiere eben 

auch ‚ihre befondere vom Cörper unterfchiedene Seelen befigen, 

die da. mit einer vorſtellenden Kraft begaber find. Und zwar, 

weit aus ſolchen Vorftellungen auch Aufferliche, und zwar fehr vers 

fehiedene Handlungen, je nachdem die vorgeftellten Dinge beſchaffen 

- find, entfpringen; foift daraus zu fchlieffen, daß die Seelen der Thiere 

nicht wie bloffe Spiegel find, in welchen fich die Dinge leidender Weis 

fe nur vorftellen; fondern, daß die Seelen der Thiere thaͤtlicher Wei⸗ 
fe fich Vorftellungen machen, und folder gefialt, wie gedacht, j 
mit einer vorftellenden Araft begaber find. Und diefemnac fon 

nen wir die Seelen der Thiere nicht für eine Materie ausgeben, ſon⸗ a 
dern müffen fie für ein uncörperliches Weſen halten, ob mir gleid) 

bafd ſehen werben, daß die Seeten der Thiere feine Geifter find, die 

da Verftand, Vernunft und freyen Willen befigen. Die Exfabs 

rung lehrer, daß die Thiere würdliche fnmliche Empfindungen haben, 

Sie fehen, hören, riechen, — und fühlen. Aus dieſem allen 
n3' und 


- 
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entfpringen ihre verfchiedene Handlungen, und zugleich ihre verfchies 

dene- Stimmen, als welche fie nach den unterfäjiedenen Empfindurs 
gen und Vorftellungen, die fie haben, verändern. - Ihre Dandiun 
en mögen fd künftlich und wunderbar fcheinen, als fie wollen; fo 

And ie doch alle miteinander fo befchaffen, daß man fie aus den bloß 
fen finnfichen Empfindungen und Vorſtellungen herleiten fan, und 
ift gar nicht nöthig , daß man bey denfelben Verftand und Vernunft 
zum’ Grunde fege. Zwar befigen einige Thiere, wie man aus ihren 
Handlungen wahrnimmt, eine Einbildungs:Kraft und eim Gedacht 
niß. Daher fommt, daß fie. jemanden kennen lernen, daß fie fich 
ähnlicher Fälle erinnern, und daß fie wozu abgerichtet werden Fo 
nen. Und fo zeiget fich bey ihnen etwas der Vernunft ähnliches. 
Allein, die eigentliche Vernunft fan ihnen dieferwegen nicht zugefchries 
ben werden. “ . Denn die Bernunft, welche bey einem Geiſte fich 
findet, feget ein Vermögen voraus, daß man die Dinge, welche eis 
nem vorfommen, fo deutlic) einfehen fan, daß man nicht nach dem 
bloffen äufferlichen Anfehen handeln darff, fodern daß man im Stans 
de ift, eins gegen das andere zu halten, die Limftände zu erwegen, 
daraus einen gewiffen Schluß zu machen, und nach demfelben [feine 
Handlungen einzurichten. Diefes letztere aber findet ſich bey einem 
Thiere richt, auch nicht bey einem folchen, welches vor andern et; 
was Bernunft:ähnliches zeiget. 3. Er. Ein treuer und wachfamer 
Haus⸗Hund wird feinen Unbekandten unangebellet ind Haus laf 
fen. it er etwas beißiger Art, fo wird er auch auf ihm zufabs 
ren, und wohl gar beiffen wollen. Dergleichen thut er aber an 
feinem Bekandten. Und fo fan es gefchehen, daß er den beften 
Freund feines Herrn, weil er ihn noch nicht fennet, anpadet, und ihm 
Schaden thut; und hingegen einen Befandten, wenn er auch fchon 
feirien Herrn würcklich beftehlen follte, unangemeldet herum gehen 
läßt. Hätte der Hund einen Verſtand und eine vernünftige Llebers 
gung, fo würde er einen, der feinen Deren zu fprechen ins Haus 
kommt, wicht gleich feindfelig anfallen, deßwegen, weil er ihn noch 
niemahls gefehen hat; undim Gegentheile wuͤrde er auch einen — = 
ands 
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‚Sandten nicht fogleich ungehindert ins Hauß hinein ;- und allein in 
demſelben «herum gehen laffen. Der Hund handelt alſo dißfalls nur 
nach. feinen finnlihen Vorftellungen und Empfindungen. Dan 
‚Ian zwar einigen Thieren verfchiedene Handlungen beybringen , wie 
man Hunde, Pferde, Elephanten und andere Thiere, zu allerley 
Kuͤnſten gewoͤhnet. Aber diefe erlernen fie niemahls von ſich felbft, 
wie doch von einigen Menſchen geſchiehet, und auch von einigen 
Thieren gefchehen würde, wenn fie vernünftige Uberlegungen hät 
sen; fondern fie werden nur durch bloß finnliche Empfindungen zu 
ihren Kuͤnſten abgerichtet. DBerrichten fie von: fich felbft einige wun⸗ 
derſame Dandlungen, die ihnen auch wohl die Menſchen faum nach 
machen füunen, wie z. E. eine Spinne ihr Gewebe, eine Biene ihre 
Wachs: Fächer , und ein Vogel fein Neſt macht; fo ift es doch nur 
immer einerley: und warn er dergleichen wieder macht, fo ift e8 eben 
wieder fo, als zuvor, ohne alle Veränderung. - Sehen wir denn fers 
ner auf die Stimmen der Thiere, fo find derfelben nur wenige Arten, 
und Fommen bey einerley Fällen abermahl volllommen überein, 
Ein Hund beler einmahl wie dag andere. Fuͤrchtet er ſich, oder wird 
seichlagen, oder böfe gemacht, fo hat er allemahl einerley Stimme, 
Woraus denn abermahls erhellet ,.- daß er feine: recht deutliche und 
vernünftige Borftellungen haben müffe, weil fonft Hundert, ja taw 
enderley verfchiedene Vorſtellungen, dergleichen auch wohl bey und 
er einerley Sachen bey vernünftigen Meufchen fich finden, durch 
Herfchiedene Arten dee Stimmen bey ihm zuwege bringen würden, 
wie bey den Menfchen die Sprachen aus diefem Grunde entſtehen. 
Manche Thiere koͤnnen zwar auch wohl einige vernehmliche Worte 
heraus bringen, weil ihre Zunge dazır aufgeleget ift; allein, wert 
man ihnen auch gautze Reden beybrachte, fo würden fie. zwar dieſelben 
in der Ordnung, wie fie diefelben gelernet, wiederholen; aber fie find 
doch nicht im Stande, durch Verwechſelung und DVerfegung der 
. Worte, andere verftändliche Reden, die man fie nicht gelehret hat, 
hervor zu bringen, Hätten die Thiere vernünftige Begriffe, und 
folche Idéeen, die fie mis gewiffen gehörten und gelerusen Worten 





vo 
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verknupften; fo wuͤrden ſie nach denen verſchiedenen Begriffen, Die 
fie mit einander. verbänden, oder voneinander abfonderten , auch Die 
damit verfnüpfften Worte zufammen fegendun‘ vor ſich felbit eine vers 
nünftige Rede hervor bringen Fünnen. Wie z. Er. ein junges Kındy 
fo.bald es nur einige eingelne Worte gelernet hat, fogleich durch des 
ven Zufammenjegung feine Begriffe an den Tag zulegen fuchet. - Ab 
fein bey den Thieren ift das nicht fr. Es gehet ihnen dißfalls, als 
einem Menſchen, der in einer fremden Sprache, die er nicht verftehet, 
etwas auswendig ferner; da er zwar die geleruten Worte wieder nach⸗ 
einander herfagen, aber, weil er feinen Verſtand davon hat, aus fol 
hen Worten feine andere vernünftige Rede zufammen- fegen fan, 
Woraus man gank deutlich fiehet, daß es nicht folge, man habe eis 
nen Berftand von der Sache, wenn manfchon gewiße Worte, dadurch 

fonft eine Sache ausgedrucket wird, auszuſprechen weiß. 
$. XLIX. Wie die Vorstellungen bey einer mit Sinnen bes 
gabten Ereatur beſchaffen find, fo find auch) die Neigungen, die dars 
aus eutfpringen, Bloß finnliche Vorſtellungen, gebähren bloß 
finnliche Begierden; vernünftige Vorſtellungen aber, find die Wur—⸗ 
Bel des freyen Willens. Unvernünftige Thiere haben nur allein 
finnliche Empfindungen und Vorſtellungen, und alje auch nur als 
fein ſinnliche Begierdeu, woraus .willführliche Handlungen entſprin⸗ 
gen; aber, weil ihnen bie vernünftigen Vorſtellungen fehlen, fo 
haben fie feinen freyen Willen, und alfo.auch feirie freyen Handlun⸗ 
gen. Man fege: einem hungrigen Huude eine Schüffel mit Eſſen 
bin, und lege ihm nichts in den Weg, daß er davon abgepalten oder 
abgeſchrecket werde; und fehe denn zu , ob er fich davon werde. ent’ 
chalten können. Ma laffe einem Windhunde einen Haafen ins 
Geſicht fommen, und gönne ihm Dabey Aufferlich feine Freyheit, und 
ſehe denn zu, ob-er eine fremde Feld-⸗Marck oder die Setz⸗Zeit was 
achten werde, Solche und dergleichen Fälle zeigen Flärlich an, daß 
in einem ſolchen Thiere, auffer den finnlichen Borftellungen und 
Begierden, nichts zu finden, und in ihm nichts vorbanden fen, was 
die ſiunlichen Vorſtellungen überfteiget, und Die ſinnlichen — 
| maͤßi⸗ 
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mäßigen und zuruͤck ziehen koͤnnte. Dahingegen ein vernuͤnftiger 

Menſch, wenn ihn auch ſchon hungert, und er aͤußerliche Freyheit zu 
eſſen hat, doch von dem Eifen ſich enthalten, und vorſetzlicher Weiſe zu 
tode hungern fan: wenu er nemlich in ſeinen Ueberlegungen des Ver⸗ 
angenen, Gegenwaͤrtigen und Zukuͤnftigen, und aller Umſtaͤnde, 
ir beſſer hält, zu ſterben, als durch Eſſen fein Leben zu verlängern. 


SF . L. Aus dieſem allen erfennet man demnach zur Genuͤge, daß a bg 
die Seefen der imvernüntfigen Thiere feine Geiſter find, weil es ihnen ferfnd p 
am Verſtande und freyen Willen fehler. Daher haben ſie auch 
keine Erkentniß des Schoͤpffers, ſie ſind keiner Gemeinfchaft mit GOtt 
fähig, und folglich audy feiner ewigen Glüͤckſeligkeit. Ihre Seelen 
u zwar in der Natur unzerſtoͤhrlich, und in-fo fern unverweß» 
lich; aber wicht imeigentlichen Verſtande unſterblich. Denn,wel = 
fie feiner andern, als bloß finnlichen Borftellungen fähig find, und von 
denfelben zu vernünftigen Begriffen nicht hinan fteigen fönnen; ſo vr ··· 
liehren ſie auch alle Borftellungen, wenn alle ihre Sinnlicyfeiten bins MM 
wegfallen, und ihr Coͤrper, durch welchen fie finnliche Empfindungen 
haben, zerftöhret wird. Dahingegen die Seelen der Menfchen, weil 
fie nicht zu bloß finnfichen, fondern auch überfinnlichen und vernuͤnfti⸗ 
gen Begriffen, woraus der freye Wille erfolger, aufgeleger find, auch 

no Tode Begriffe und Neigungen, Verſtand und Willen; 

und folglich auch Dergnügen oder Unvergnuͤgen haben fünnen, 


G. El Bon dem Gefchlechte der vierfüßigen Thiere, davon wir > der Erds 
bißher gehandelt Haben, Fönte die Frage aufgeworfen werden, ob denn anfin.ıh > 
gleich) anfänglich der ganze Erdboden mit Thieren fey angefüllet, oder, mir Thieren 
ob von einer Art nicht mehr als ein Paar feyerfchaffen worden ? Wenn iv anscfühet 
man allelimftändeerweget, fo follte man wohlauf die Gedaucken geras TI" 
then, daß der Schoͤpffer im Anfange nicht mehr als ein Paar von einer 
jeglichen Art hervor gebracht habe. Denneinmahl hat hiedurch feine 
Abficht, daß die Erde auch mit vierfüßigen Thieren angefüllet werden 
ſollte, vollfommen koͤnnen erreicher werden; indem die Thiere eben 

Erſter Theil, 29 ſo 
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ſo wohl, als die Menſchen, in kurtzer Zeit, durch die Zeugung ihres 
gleichen ſich auf dem Erdboden haben ausbreiten fonnen, Wäre der 
Erdboden gleich allenthalben mit Thieren befeget worden , fo würde 
in furser Zeit, und ehe das menfchliche Geſchlecht ſich ausgebreitet 


haͤtte, ihrer eine gar zu große Menge worden ſeyn. Auf die Meife 


Von den 
maucherlen 


aber wirden die Menfchen nicht wenig. Dinderung gefunden haben; 
bey ihrer Vermehrung auf dem Erdboden fich recht feite zu fegen. 
Davsn wiraberinder XV. Betrachtung $. 21. etwas mehreres fagen 
werden. Was fonft noch überhaupt von den vierfüßigen Thieren 
beyzubringen ſeyn möchte, wollen wir verſpahren, biß wir erſt einige 
Betrachtung auch uͤber das Gewuͤrme werden angefteller haben, | 


$. LI. Mofes gedender außer den Fifchen und. Vögeln, die 
GOtt Am fünften’ Tage erfchaffen hat, und außer den vierfuͤßigen 


nes er Thieren, die amfechften Tage find:hervor gebracht worden, auch noch 


würms und 


Ungejiefers 


allerley Gewuͤrms auf der Erden, welches GOtt auch ein jegliches 


nun ort fie nach feiner Art, am ſechſten Tage erſchafen habe. Hierunter werben 


alle dDiefelbigen Arten von Thieren begriffen, welche unter denen von 
Mofe vorhin benannten Thieren, ſo wohl. in der Luft, als auf der Er⸗ 
den, noch nicht mit enthalten find, und folglich weder zu den vierfüßis 
gen Thieren, noch auch Fifchen und Bögeln füglich gerechner werden 
fünnen, Sehen wir nun diefe an nach ihren verfchiedenen Arten, ſo 
finden wir derfelben eine weit gröffere Menge, als der vierfügigen 
Thiere. Wir möchten fie überhaupt eintheilen, () in folche, die da 
weder Füße noch Flügel haben, dergleichen die Schlangen find; in 
andere, die Fuͤße, aber feine Fluͤgel haben, und auch feine bekommen, 


wie Sröfche, Ameifen und dergleichen; noch in andere, die mit: 


feinen Füßen verfehen find, und anfänglich auch zwar feine ar 
| ben, 


’ 


C) Wenn man diefeintheilung des Gewuͤrms machet, fo gehet man indem Begriffe derſel⸗ 
ben etwas weiter, als was man fonftInfe&ten zu nennen pflegt. Denn unter Dem Rahmen 
derlegtern pflegen folche Tebendige Creaturen verftanden zu werden, welche Erin Blut, 
Fein Fleisch und feine Knochen haben; dahin denn alfo Schlangen, Vipern, Eydexen 
und —— nicht gehoͤren wuͤrden. Doch, wie gedacht, wir nehmen hier das 
Wort Gewuͤrme in einem ewas weitlaͤuftigeren Verſtandhee. | 
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haben, aber dieſelben doch endlich bekommen, dahin das Geſchlecht der 
Raupen gehoͤret; und endlich in ſolche, die da mit Fluͤgeln und Fuͤßen 
zugleich begabet ſind, dergleichen iſt das Geſchlecht der Fliegen, Kaͤſer 
und Bienen. Bey allen dieſen finder ein forſchendes Gemuͤth, das 
auf die. Hand des Schoͤpffers dabey ſiehet, fo viel anzumercken, daß das 
durch die Verachtung, welche man ſonſt gegen dieſe Art Thiere heget, 
gehoben und in eine Bewunderung verwandelt wird, Man wird ſich 
leicht vorftellen fünnen, dag Zeit und Raum hier feine Weitlaͤuftig⸗ 
feit verſtatten; fondern ich will nur überhauptfo viel fagen, daß der 
Schöpffer auch bey dieſer Art Thiere nichts vergeffen habe, was nicht 
nur zuihrem Weſen, fondern auch zu ihrem Wohlftande geböret, Man 
hat Schlangen, welche die fhönften Farben, undeine recht gläntende 
Haut an ſich tragen. Wie jchön ift nicht, den Farben nach, manche 
‚Raupe, fowohl, wenn ſie noch ein friechendes Thier ift, ald auch, wenn 
fie Slügel befommt. Miet wie mancherley fchönen Farben prangen 
. nicht manche Käfer? Alnd wenn wir von den Farben des Gewürmsauf 
ihre Eörper ſelbſt gehen wollen, wie wunderfam find ihre Gliedmaßen 
nicht zufommen gefüget? Eine einige Mücke verdienet mehr Bewun⸗ 
derung, als das gröfte Kunſtſtuͤck, fo Menſchen ⸗ Hände zu verfertis 
genimmerim Standefind. Auguftinus fchreibet mit Recht Libro 
Il. deGenefi. Er wiffe nicht, ob man mehr die Zähneeis 
nes wilden Schweins, oder einer Motte; den Kopf eis 
nes Pferdes, oder einer Heuſchrecken; die Schenckel eines 
Elephanten, oder einer Muͤcken; einen Adler, oder eine 
Ameife, einen Löwen, oder einen Floh, zu bewundern habe. 
Denn unter allen Derftändigen ift es eine ausgemachte Sache, daß je 
zärter und ſubtiler ein Runftftück fey, defto mehr Bewunderung es 
auch verdiene, Wenn nun dieſem alfo ift, was wollen wir denn nun 
vollends von den Fleinen Käfe- Würmern ſagen, welche mit bloffem Aus 
ge kaum koönnen erkannt werden? Und was wollen wir fagen von fol- 
chen Fleinen Thierlein, die man nur allein durch die Vergröfferungsgläs 
fer entdecket, und deren man einige zufälliger Weiſe gewahr worden 
ift, Die auf 12000, mahl ar find als ein Sandkoͤrnchen? 
| o 2 enn 
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Denn da ihre Größe durch ein Glaß, welches 12000. mahl vergröffert. 
hat, do) nur dem Auge als ein Sandförnlein  vorfommen- iff, 
fo hat Daraus richtig koͤnuen gefchloffen werden, daß dieſes Wuͤrm⸗ 
chen auch fo viel mahl kleiner, aldein Sandforn, ſeyn muͤſe. Nun 
bedende man, ein ſolches Würmchen muß doch gleichwohl feine außer; 
liche Gliedmaßen, wie man denn auch an demfelben fechs Füße 
wahrgenommen, nicht minder auch feine Nerven, Adern und andere 
innerliche Theile des Leibes haben; fo ift ihm auch feine Nahrung nd; 
thig; welche denn ſo klein, daß es von einem folchen Fleinen Thierlein 
zermalmet und genoffen werben fan, angenommen werben muß. 
Gewiß, hier wird der Menfchen Berftand fo wohl als auch ihre 
Macht, wenn fie damit groß thun wollen, gar fehr beſchaͤmet. Und 
dieſes ift fchon ein Hauptnusen, welchen wir Menſchen von Würs 
mern haben fünten, wenn wir mehr Achtung drauf gäben, und uns 
fern Berftand recht gebrauchten. Wir Menfchen find manchmahl 
ſo geartet, daß, wenn wir eine Ereatur auf unferem Erdboden nicht 
zum Effenund Trinden, zur Kleidung oder fonft zur Wolluſt gebraus 
chen fünnen, fo fragen wir‘ gleidy verächtlicher Weife: Was foll 
das? Gerade, ald wenn dasjenige, was unferem DBerftande nußen 
fan, feinen würdlichen Nusen für einen vernünftigen Menſchen hät 
te, wenn es nicht auch dem Leibe fan zu ftatten fommen. Legen wir 
nicht dadurch an den Tag, dag wir mehr ausunferem Leibe, als der vers 
nuͤnftigen Seele machen? Wollten wir unfern Verſtand nur beffer 
gebrauchen, fo würden wir aus der Betrachtung alles deffen, was 
wir mit dem verächtlichen Nahmen des Ungezieferd belegen, einen 
großen Nusen zur Verbefferung unferes Willens, und zur Bezaͤh⸗ 
mung unferer unordentlichen finnlichen Begierden und Neigungen 
ſchoͤpffen fünnen. Wir würden uns z. Er. ſchaͤmen lernen, daß 
wir unfereeigentlicheund wahre Schönheit und Pracht in den Glantze 
und der Vermiſchung verfchiedener Farben fegen follten; da wir ges 
wahr werden, wie manche Würmer mit Farben beſſer verfehen find, 
als unfere Kleider. Wir würden bey Betrachtung der Ameifen we⸗ 
gen unfere Faulheit bejchämt ſtehen. Sprichw, 6, v,6,7,8. ur 
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da Kraniche, Störche und Schwalben ihre Zeit wiſſen; fo würden 
wir e8 ung für eine Schande achten, wenn wir, als vernünftige Men; 
fen, unſerer furgen und gleichwohl fo Foftbahren Zeit nicht recht . 
wahrnehmen folten. a wir würden uns für dem Schöpffer mehr 
fürchten lernen, da wir ja wilfen, daß der ftolge Pharao mit allem feis 
nem Troge wieder Die Menge der Sröfche, der Laufe, und allerley klei⸗ 
nen Ungeziefers, wie auch der Heufchreden, nichts hat ausrichten 
Finnen, Wir halten diefe Ercaturen veraͤchtlich; und wir beden⸗ 
den nicht, daß wir noch viel verächtlicher find, da wir bey unferem 
Stolg und Großthun von ihnen geplaget werden, und ung ihrer 
Menge, wenn fie zu groß wird, nicht erwehren koͤnnen. Diß wäre 
für vernünftige Menfchen, die da verderbet find, und einer Verbeſſe⸗ 
zung bedürffen, ſchon Nusens genug, wenn auch ſchon Fein anderer .. 
Nusen des Gewürms vorhanden wäre. Doch ift fein Zweiffel, daß 
fie nicht auch in der Natur ihren Nugen haben follten, ob wir ihn 
gleich nicht erkennen; wie wohl er von manchen und gang deutlich in 
die Augen fällt. Sind nicht die Vipern gut zur Artzeney? dergleis 
den wiſſen wir ſauch von. denen Regenwürnfern‘ und Ameifen 
Haufen. Kellerwürmer, Spanifche Sliegen, Ameifen, Scorpio 
nen, Spinnen, Mey und RoßKäfer, und Bienen, tragen auch das 
Ihrige beym Artzeney Wefen mit bey. Es iſt in der Natur viel nutz⸗ 
bares entdecket worden, davon man in vorigen Zeiten nichts gewußt 
bat. So dürffen wir denn gegenwärtig nicht gedenden, daß nicht 
unfere Nachkommen auch noch vieles entdecken follten, welches ung 
bisher unbekannt geblieben if. Daß wir alfo um deftoweniger von 
unjerer Unmiffenheit auf die Verneinung einer Sache fchlieffen koͤn⸗ 
nen. Auſſer dem finden wir verſchiedene Gewuͤrme, die font ihren 
herrlichen Nutzen im gemeinen Leben haben. Bon dem Cochenill⸗ 
Wuͤrmchen wird die fchönfte rothe Scharlach⸗Farbe bereitet. Und 
wen iſt unbekannt, was die Seidenwürmer für einen unbefchreibfi- 
lichen Nusen durch ihr Gefpinfte geben. Zur Speife dienen gleich» 
falls verfchiedene Thiere, Die wir Infelten nennen, und von Mofe 
unter dem Nahmen des Gewuͤrms mit begriffen werden. Die 
293 Schen⸗ 
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Schendel von denen groffen Heufchrecfen find in den Morgen-vLaͤn⸗ 
dern eine: gewöhnliche Speife, und werden für gefund gehalten. (*) 
Daß einige auch die Schendel von einer gewiſſen Art Fröfche mit 
vieler Begierde genieffen, Iehret die Erfahrung. Und was wollen 
wir vollends von der fo nütlichen Biene fagen? deren zuſammen ge 
tragener Honig und Wachs denen Dienfchen einen fehr groffen und 
mannigfaltigen Nusen darbietet. GOtt hat in dieſe einzige Flie⸗ 
ge ſo viele gelegt, daß die Naturkuͤndiger, ſo viel Fleiß ſie auch bisher 
— noch nicht hinter alle Geheimniſſe haben kommen 
a nnen. J 
Von den ver· .$ LI. Alle vorerwehnte Thiere, fie mögen nun am fünften 
foiedenen  ZTage,wie die Fiſche und Vögel, oder am fechften Tage, wie die viers 
Sinnlicteis Füßigen Thiere und Gewürme, ſeyn erfchaffen worden, haben ihre 
tenbey allen Sinnlichkeiten. Won denen vierfüßigen Thieren haben wir, was die 
nF fen Punct betrifft,fchon $. 48. und 49. etwas gehandelt, Da wir nun 
<hieren. aber jetzo auch das Gewuͤrme in Betrachtung gezogen, und weder hier, 
noch auch oben bey den Fifchen und Vögeln, von dem Linterfcheid 

ihrer finnlichen Empfindungen etwas bey gebracht haben; fü * 

en 





(*) ne einige Arten der en in den Morgen und rt Ländern häuffig ge 
eflen werden; davon find alle en do. Selbſt die Juden dürften 4 

rten Davon genieſſen, welche z3. B. Moſ. 1 1.0.22. in der deutſchen Ucberfegung, mit Bey⸗ 
behaltung der hebräifchen Rahmen, Arbe, Selaam, Aargol und Hagab genennet, 
werden. Don einer diefer Sorten find auch diejenigen, welche wir hier um Berlin im 
vorigen Fahr Heer⸗Weiſe geleben haben; und deren Brut fich leider ſchon in erſtaunen⸗ 
der Menge wieder * laͤſſet, welche, ſo klein ſie gleich noch iſt, dennoch ſchon die 
Kornaͤhren ot kahl machet, und die bitteren Wicken glat weg frift, ob fie gleich big igo 
noch der Erbfen fchonet. Mir ift befannt, daß einige davon von einem und dem andern im 
vorigen Jahre find gefotten worden ; da fie denn die rothe at eines gefochten Krebſes 
überfommen, und nicht uͤbel follen geſchmecket haben. Johannes der Täuffer, hat fie in 





der Wuͤſten nebft wildem Honiggegeflen. Bochart berichtet and dem Porphyrio, da 
eine groffe Menge Heuſchrecken einem gantzen Deere in Enbien, welches Hungers Rot 
gelitten, fehr ſey zu ftatten fommen ; im Hieroz Part. II. cal. 490. Ludolff iſt daher a 
die Gedanden gerathen, daß die Bögel,mit welchen GOtt einsmahls die Kinder fra 
in der Wülten im Zorn gefpeifet bat, und diein unferer Leberfegung Wachteln genen 
wet werden, ebenauch eine Art groſſer Heuſchrecken geweſen wären. Yu Comment, ad 
Hiftoriam /Ethiop. p. 195.186. da sr in dem vorhergehenden fehr weitjaͤufftig von dem 
Heuſchrecken handelt. 
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fen wir jetzo davon noch folgendes bemercken. Alle Thiere, wie ges 
dacht, haben ihre finnfiche Empfindungen, und die find ihnen.zu ihrer 
Erhaltumgfchlechterdings noͤthig. Nur find die Sinnlichfeiten bey 
allen nicht in einem gleichen. Grade. So befigen auch nicht alle 
Thiere ale Sinnen zugleich, fontern der Schöpffer bat nad) feiner 
Weißheit hierunter eine folche Aus und Eintheilung gemacht, wie es 
die Natur und Befchaffenheit eines jeglichen Thieres erfordert hat, 
und wie weit ed zu feiner Erhaltung nörhig geweſen iſt. Es iſt bes 
kannt, daß wir fünff Sinnen, oder finnlihe Empfindungen zu zeh⸗ 
kenpflegen; Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und Fühlen, 
Aber.die Erfahrung lehrer, daß, wo auch alle Biefe Sinnlichkeiten bey⸗ 
ſammen find, fie doc) bey den verfchiedenen Arten der Thiere nicht 
einerfey Grad haben. Ein Fifch hat feine Yugenz aber fie koͤnnen 
und duͤrffen fo fcharff nicht ſeyn, als die Augen "eines Vogels. . Ein 
Vogel hat: feinen Geruch; aber nach der meiften ihren-Limftänden 
nicht, nöthig, daß er for fcharff ſey, als der Geruch eines, vierfüßigen 
Tieres, fonderlich eines Hundes, Je mehr Klarheit und Deutlich 
feit nun in den finnlichen Borttellungen der Thiere iftz zu deſto mehre⸗ 
rern nd: ſchlauern Handlungen find fie auch aufgelegt, und deito 
mehr geben fie auch fulches durch den Linterfcheid ihrer Stimmen an 
dei Tag. ZJiemehr Dunckelheit und Verworrenheit aber in, ihren 
Borftellungen ſich findet, deſto fchlechter und einfältiger kommen 
auch ihre Handlungen hexaus, und. defto weniger verändern fie ihre 
Stimme, ; oder haben ausch, wohl gar feine. : Eine Raupe läifer feine 
Stimme hören, ft auch fonft,von wenigen fehr infältigen Handlun⸗ 
gen, indem ſee nichts thut als kriecht, frißt, ſich manchmahl ein wenig 
aufheben, ud endlich. ſich einſpinnet; woraus man abnehmen fan, 
dab fie Febr wenig und gang dundele Borftellungen haben muͤſſe. 
Wie men -aber. nicht alle Siunfichfeiren bey allem Thieren einen gleis 
hen Grad erreichen; alſo zeiger {ich auch, daß bey, einigen Thieren 
nicht alle Sinntichkeiten: zugleich. gefunden ‚werden. - Das Gefuhl ers 
ſtrecket fich über: den gangen Leib, und jſt alſo allen Thieren gemein, 
auch zu ihrem Leben, ſchlechterdiugs noͤthig. Ein Geſchmach iſt auch 
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bey allen, weil ſie ihre Nahrung genieſſen, und ihre Speiſe von au⸗ 
derer, die ſich nicht vor fie ſchicket, unterſcheiden koͤnnen.art Ob aber 
alle einen Geruch haben, daran ift fehr zu zweifeln. Denn wozu folk 
te 3. Er. der Spinnen der Geruch, Wenigſtens finden wir einige 


Arten der Gewuͤrme, welchen man fein Gehör beyfegen Fan, wiez. Ep: 


Von der Fort °. 


pflantzung der 
unvernünftis 


von denen Edem Würmern gewiß if. Das Geſicht möchte dieſen 
auch wohl fehlen, da es ihnen in der Erde, welche fie durchkriechen, 
nichts nußet, und ihnen ihr Gefühl, und vielleicht auch Geruch, ſtatt 
ihres Geſichts if. Wir machen aus diefer Betrachtung den Schluß 
für uns Menfchen, daß wir nicht eben ſo ſchlechterdings ſagen kon⸗ 
nen, daß feine andere Sinnlichfeiten , als obgedachte fuͤnffe, ſollten 
möglich feyn. Wenn ein Regenwurm, dem es am Gehör: fehlt, 
über fich ſelbſt und feine Empfindungen eine Berrachtung anzuftellen: 
follte vermögend feyn; fo würde er feine mehrere Sinnen für moͤglich 
halten, als von welchen er nur ſelbſt die Erfährung hat. Und ſo ge⸗ 
het ed und auch, dag wir manchmahl etwas deßwegen für unmoͤglich 
ausgeben, weil wir fine Erfahrung. davon befigen, und ung feinen 
Begriff davon machen fünnen. "Ein Taub⸗gebohrner wird fich nur“ 
vier Sinnen einbilden, denn es fehlet ihm ſelbſt das. Gehör, und mam 
Fan ihm auch, was Hören fen, ı.nicht begreifflich muchen. Sollten: 
denn deswegen nur vier Sinne mbglich- ſeyn? Wir wilfen aus der! 
Schrift, daß wir Menfchen nach der Auferſtehung feiner Speife 
nod) Trancks bedürfen. Der Geſchmack ift um der Speiſe willen 
der Gebrauch der Nahrung wegfaͤllt, da verſchwindet auch die 
Sinlichkeit des Geſchmacks. Da wir nun; 9— unſern kuͤnfftigen 
Umſtaͤnden, dieſes Sinnes nicht mehr benoͤthiget find, folleen denn am 
deffen Stelle nicht noch wohl andere Sinnlichkeiten fidy bey und aͤuſ⸗ 
fern koͤnnen, die wir jetzo nicht brauchen, aber nach dieſem Leben moͤch⸗ 
ten nöthig haben? Wenigſtens dürfen wir hier dem Schöpffer we⸗ 
der Ziel noch Maaß fegen. BEEBENRURL UN, 
6. LIV. Moſes befichtet zwar nicht ausdruͤcklich daß GOtt 
über die vierfüßigen Thiere und das Gewinns? beföndere einen 


gen Thiere. Seegen zu ihrer Bermehrung auögefprochen habe: Da aber diefest 


. bey 
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bey denen Fiſchen und Voͤgeln geſchehen iſt, und die Erfahrung leh⸗ 
ret, daß ſich die vierfuͤßigen Thiere und das Gewuͤrme eben ſo wohl, 
als die Fiſche und Voͤgel, vermehren; ſo iſt denn auch bey denſelben 
der Seegen des Schoͤpfers voraus zu ſetzen. Und da finden wir nun 
in der Natur, wie wunderbarlich der Schoͤpfer die Fortpflantzung der 
Thiere durch derſelben beyderſeitiges Geſchlecht, den Menſchen ſelbſt 
zum Nachdencken eingerichtet habe. Des Schoͤpfers Abſicht iſt, daß 
eine jegliche Art der Thiere ſich zu ihres gleichen halten ſoll. Geſchie⸗ 
het ſolches nicht, ſo iſt der Seegen der Fortpflantzung ſo fort ver⸗ 
ſchwunden, wie wir an den Mauleſeln ein Exempel haben, als wel⸗ 
che ihre Art weiter fortzupflangen nicht vermögend find. Ob ſich nun 


aber übrigens gleich bey den Thieren nicht allemal nur Paar und Paar  . 


ammen halten; So hat doch der Schöpffer auch hier nach feiner 
heit was befonders denen Thieren beygelegt, wovon man fols 
“genden Linterfcheid bemerden fan. Alle Thiere, deren Zunge nicht 
ohne Beyhuͤlffe beyderlen Gefchlechts fonnen ausgebrütet und gefuͤt⸗ 
tert werden, bis fie felbft fich zu erhalten im Stande find; halten fich 
nur allemahl Paar⸗weiſe zufammen, wie wir an denjenigen Vögeln 
wahrnehmen, da Männchen und Weibgen Mechfels  weife bruten 
und füttern; indem ohne ſolchen gemeinfchaftlichen Dienft fein Jun⸗ 
‚ges würde in den Stand gefeget werden fünnen, ſich felbft zu verfors 
gen. Bey andern Thieren aber, wo das Mänchen zur Erhaltung der Jun⸗ 
gen gar nichts beytragen darf, findet man, daß daffelbe fich zu mehr als 
einem Weiblichen halte; wie bey den vierfuͤßigen Thieren gefchicht. 
Wo aber weder Männchen noch Weibchen zur Nahrung der Jungen 
‚etwas beytragen bürffen, wie bey den Raupen, da gehet alles durch⸗ 
einander. Hieruͤber follten vernünftige Menſchen billig eine reiffere 
Betrachtung anftellen und erwegen, was denn wohl bey dem Um⸗ 
| yderley GSefchlechts ihre Schuldigfeit ſeyn möchte. Es ift 
Die Yorgfältige Erziehung der Kinder eine fo nöthige Sache , daß, 
wenn GOtt beyderfeitd Eltern leben läßt, fie beyde für die gute Er⸗ 
ziehung ihrer- Kinder genung zu forgen haben, und dazu einander die 
Hand bieten muͤſſen. Daher auch dieſes eingige die Menfchen ſchon 
Erſter Chei Pr beleh⸗ 
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belehren, und das Machdenden erwecken könnte, daß bey ihrem Eher 


of & = derjenigen Geſchoͤpffe die Moſes anfuͤhret, uns eine — 


Creaturen in einem gleichen Grade. der Vollkommenheit ſtehen. 
Zwar ift ein jegliches Ding, fo ferne e8 von dem Schöpffer hers 
vor gebracht ift, und an und vor fich felbft betrachtet wird, ın feinem 
Theil vollfommen, das ift, es hat alles dasjenige bey fich, was zu feis 
nem Weſen gehöret, und ohne welches es nicht daſſelbe feyn würde, 
was es ift, und hat feyn follen. Allein, wenn wir die Dinge gegens 
einander halten, und mit und untereinander vergleichen; fo finder ſich 
doc) in einem immer etwas vollfommeneres, ald in dem andern. So 
I eine gröffere Vollkommenheit bey denen lebendigen und mit finnlis 
en Empfindungen begabten, als bey den leblofen Ereaturen; und 
was die erftere Art anbetrifft, fo befigen vernünftige Ereaturen eine 
gröffere Vollkommenheit, ald unvernünftige. Selbſt unter denjenis 
gen Ereaturen, die einerley Gefchlechts find , werden verfchiedene Gras 
de der Vollkommenheit angetroffen. Z. E. Ein Tropfen Wajfer, ein 
Stein und ein Baum, ſind in ſo ferne einerley Geſchlechts, daß ſie 
alle miteinander keine ſinnlichen Empfindungen haben. Allein, ein 
jeglicher wird zugeſtehen, daß ein Baum in ſeinem Theil etwas vollkom⸗ 
meneres ſey, als ein Stein; und ein Stein vollkommener, als ein Tropfſen 
Waſſer. Ein Tropfſen Waſſer fan getheilet werden, und fo werden 
aus einem Tropffen zwey und mehrere, aber fie werden. aud) durch 
die Theilung und Bervielfältigung immer Feiner, Ein Baum dar 
N gegen 
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gegen Fan fich vervielfältigen, und zwar auf unzählige Beife, ohne daß 
dem Baume felbft an feiner Gröffe etwas abgehe. So finden wir auch 
bey denen mit Sinnen und, finnlichen Vorftellungen begabten Crea⸗ 
turen immer gröffere Vollkommenheiten. Sehen wir ;. Er. einen 
friechenden Wurm an, fo bat derfelbe zwar feine äufferlichen Glied» 
maſſen, die zu feiner Art und Natur fich ſchicken und hinlaͤnglich find ; 
aber bey einem Vogel find doch die Aufferlichen Gliedmaſſen ſchon weit 
volfommener ; bey einem vierfüßigen Thiere zeigen fie fi) in einem 
noch höherm Grade, und beydenen Menfchen find fie recht ausgearbeis 
tet, und am allervollfommenften.- Mit denen Seelen aller diefer les 
bendigen und mit Sinnlichfeiten verfehenen Ereaturen bat es eine 
feiche Bewandniß. . Denn, weil eine genaue Lebereinftimmung zwi⸗ 
* der Seelen und dem Leibe einer Creatur iſt und ſeyn muß, und 
ich z. Er. feine Seele eines Wurms zu dem Eörper und den Glied⸗ 
maffen eines Vogels, oder vierfüßigen Thieres, am allerwenigften eis 
ned Menfchen fchidet; fo muß unter den Seelen derer lebendigen 
Gefchöpffe eben ein ſolcher unterfchiedener Grad der Vollkommen— 
heit ſeyn/ als fich unter denen Eörpern und Gliedmaffen derfelben an 
den Tag leget. Alle Seelen der lebendigen fichtbaren Creaturen 
fommen daris mit einander überein, daß fie alle zufammen eine 
‚Kraft haben, ſich etwas vorzuftellen. Ich fage,eine Kraft, ſich et⸗ 
was vorzuſtellen; und verſtehe alſo nicht eine Vorſtellung, die nur 
bloß leidender Weiſe, wie im Spiegel geſchicht, und daraus weiter 
keine wuͤllkuͤhrlichen Handlungen erfolgen koͤnnen; ſondern eine 
Kraft, ſich felbft ehätlich etwas vorzuftellen, woraus denn gewiſſe 
wülfuhrliche Handlungen ihren Lirfprung nehmen. So vielerley 
Arten nun einer thaͤtlichen Vorſtellung find, fo vielerley Arten der 
Seelen konnen auch gefunden werden, Nun find überhaupt die 
Vorſtellungen entweder deutlich oder undeutlich. Undeutliche 
Borftellungen find, da alles verwirrt durdy einander gehet, fo, daß 
man zwar wohl mercket, daß eine Borftellung da fey, aber man weiß 
ſelbſt nicht, was fie fey ; dergleichen Borftellungen gefchehen im Schlafe, 
deren man fich deßwegen — auch beym Erwachen nicht * 
p 2 I 
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bewußt ift; und dergleichen hat man auch in feiner — Kind⸗ 
heit. Andere Vorſtellungen ſind wohl deutlich, aber dieſe haben 
auch wieder ihre verſchiedene Grade. Denn einige derſelben ſind in 
ſo weit deutlich, daß man die vorgeſtellte Sache von andern Dingen, 
die nicht gleicher Art ſind, einiger maſſen unterſcheiden kan; aber 
man kan fie doch noch nicht von andern, die ihrer Art find, genau un⸗ 
tericheiden. 3. Er. Es wird der Seelen von ferne ein Thurm vors 
geſtellet. Man fiehet wohl, daß diefes Ding fein Menfch, oder 
Thier, oder Baum ſey; aber man erfenner doch noch nicht, ob der 
Thurm rund oder vieredigt fg, Dieſe Vorftellung wird immer 
deutlicher und vollftändiger, je mehr man an dem Thurm verfchie, 
nes warnimmt; fo daß, wenn man an einem Thurm alles dasjenis 
ge, nach allen Kleinigfeiten, worinnen er von einem andern falt aͤhn⸗ 
lichem Thurm unterfchieden ift, bemerder; man fodann erft recht eis 
nen vollfommenen und gautz vollftandigen Begrif von dem Thurm 
bat, und im Stande ift, diefen von allen andern Thuͤrmen zu unterfcheis 
den, fie mögen auch fo viel ähnliches haben, als fie wollen. (7) Die 
fes nun auf unfern vorhabenden Zwed zu ziehen, fo fünnen wir aus 
den Handlungen des friecyenden Gewürms nicht anders fchfieffen, 
als daß fie, wie auch ſchon oben gedacht, nur fehr dundele und verwir⸗ 
rete Borftellungen haben müffen. Dahingegen ein Vogel, und nod) 
mehr ein vierfügiges Thier,durch ihre Handlungen an den Tag legen, 
daß ihre Borftellungen weit flärer find, und mehr Deutlichfeit haben, 
als bey dem Gewuͤrme. Fa auch felbft an den vierfuͤßigen Thieren 
zeiger es fich, daß immer eines in feinen DVorftellungen mehr Deut 
lichfeit, als das audere beſitze. Man vergleiche nur ein Schwein 
und Schaaf in ihren Handlungen mit einem Hunde oder Fuchs; fo 
wird man den groffen Unterfcheid bald finden. Daraus man abnehmen 
Fan, daß die Seelen eines Schweins und Schaafs gang einer ne 

eyn 








(*) Wenn wir hier nach Art der Welt: Weifen gang genau gehen wolten, fo Finnten wir noch 
viel mehrere Grade der Deutlichkeit beybringen. Man Fan inzwiſchen in den Berlini- 
fhen fogenandten Heb⸗Ooffern im 4often Stuͤck p- 924-928. und infonderheit im 
aziten Beytrag p- 197-205. nachfehen. 
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ſeyn muͤſſen, als die Seelen eines Hundes oder Fuchſes. Gleichwohl 
reichen alle diefe Worftellungen bey den kriechenden, fliegenden und 
vrerfügigen Thieren nicht fo weit, daß aus denfelben vernünftige 
Schluͤſſe und Begriffe entftehen fünnten.. Denn, wenn man auch 
ein Thier, das gewiffe Künfte zu fernen fehr fähig it, taufend Jahr 
um ſich haben, und abrichten follteund fonnte; fo würde doch nichts 
vernünftiges heraus fommen. Im Gegentheil harder Menfch eine 
ſolche Art der Seelen, die, ob fie gleich in der zarteften Kindheit auch 
nur dunckele und verwirrete Vorftellungen hat, doch mirder Zeit, und 
zwar ziemlich bald, zum würdlichen, Gebrauch der Vernunfft heran 
zu fteigen fähig iſt. Solcher geftalt finden wir bey den lebendigen 
und ſichtbaren Gefhöpffen, wie verfchiedene Arten der Vorftellung, 
alfo auch verfchiedene Arten der Seelen. Woraus ſich denn der 
vernünftige Schluß machen läffet, daß auch noch andere Arten von 
unfterblichen Weſen feyn fünnen, die in ihrer Vorftellungs Kraft 
noch vollfommener find, als die Menfchen. Die Bernunft muß diefes 
bey dem Weſen GOttes gleich) zugeftehen. Denn wir haben in dem 
vorhergehenden erwiefen, daß GOtt feinem Wefen- nad) nicht nur 
ein Geiſt, fondern daß er auch der alleruollfommenfte Geiſt fey, und 
den allervollfommenften Begrif von allen Dingen zugleich undjauf 
einmabl habe. Da nun ein folcher Geiſt nicht nur möglich, fondern 
auch würdlich vorhanden ift; und aber zwifchen der vorftellenden 
Kraft der Menfchen und GOttes eine unausfprechliche Luͤcke und 
unendlicher Linterfcheid fich finder; fo ift ja nicht nur möglich, ſon⸗ 
- dern auch wahrjcheinfich, daß zwifchen den Seelen der Menfchen, als 
Geiftern, und GOtt ald dem allerhöchiten Geift, noch andere ers 
ſchaffene Geifter fich finden, die da in ihrer Vorſtellungs⸗Krafft voll; 
fommener find, als die Menfchen, ob fie gleich die Bollfommenbeit Got; 
tes noch lange nicht erreichen, ja unmöglich erreichen fonnen. Die Sees 
len der Menfchen fteigen durch finnliche Vorſtellungen zu dem Ges 
brauch ihrer Bernunft hinan, und diß ift bey ihnen eine Art der Uns 
vollforienheit; ob fie gleich eben deßwegen, weil fie vernünfftige Vor⸗ 
fellungen haben, und haben — verdienen, Geiſter geuenuet zu = 
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den, Warum follte nun unmöglich feyn, daß e8 nicht auch ſolche Geis 
fter geben fünnte, die feiner finnlihen Vorſtellung nöthig hätten, 
um zu vernünftigen Vorſtellungen zu gelangen. Wären die lestern 
ohne-die erften fchlechterdings unmöglich, fo koͤnnten fie auch m 
GOtt felbft Feine ftatt finden; find fie aber nicht fchlechterdings uns 
möglich), umd fie freiten-auch nicht mit dem Begriffe einer endlichen 
Greatur; fo ift offenbar, daß auch pure Geifter ohne finnliche Vor⸗ 
ftellungen feyn koͤnnen. Und bey diefen haben eben audy wieder, 
wie bey. denen fichtbaren Gerhöpfen , die mit finnlichen Vorſtel⸗ 
Jungen begabet find, fehr viele und unterfchiedene Grabe ſtatt. Es 
Fan nemlich ein Geift immer fähiger ſeyn, etwas deutlich einzufes 
ben, oder auch mehrere Sadyen zugleich durchzufchauen, als der - 
andere; gleichwie, im Gleichniße die Sache vorzuftellen, ein Licht, 
Eörper nad) feiner verfchiedenen Gröffe auf einmahl mehr oder mes 
niger erleuchtet. Denn, was bey einem Coͤrper die Gröffe der Mas 
terie ift, das ift bey einem Geifte die Gröffe feiner Kraft. Bis hies 
ber nun haben wir aber nur allein gefehen, was ſich nach der Bers 
nunft muthmaſſen und heraus bringen läßt; nun aber wollen wir 
auch die heilige Schrift zu Hülffe nehmen. 
e LVI. Die heilige Schrifft Iehret ung denn nun, daß nicht 
ichtbare, fondern auch unfichtbare Creaturen von GOtt find 


der Zweifel diejenigen „ welhe GHODtt felbft feine Kinder nennet, 
und von ihnen faget, daß fie bey dem Anfange der Schöpffung ihn 
gelobet hätten, wenner unter andern diefe Frage an Hiob ergehen läffer: 
Do wareft du, Da ich die Erde gründete? Da mich die 
Miorgenfterne mit einander lobeten, und jauchtzeten alle 
Kinder GOttes. Eap.38.0.4.7. Siewerden in der Schrift gemeis 
niglich Engel genennet, und in gute und böfe abgetheilet. Bon ih 
rer erſten Schöpffung meldet die Schrift nichts eigentliches. Dies 
ſes aber ift aus der wefentlichen Gute unferes GOttes leicht zur. 
fihlieffen, daß die Engel nicht anders als gut find erſchaffen wors 
den, Die Schrift ſtellet und die Engel vor als bloffe Geiſter, a 

nicht 
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nicht, wie die Menſchen, Fleiſch und Bein an ſich haben. Hebr. r. 
v.7. Luc. 24, v. 39. Als Geifter find fie mit Verftand und freyem 
Willen begaber. zn welcher Abficht wir erftlich von denen guten, 
und hernach auch von denen böfen Engeln werden zu handeln haben. 

S. LVI Bon der gut gebliebenen Engel Befchaffenheit gie⸗ Yon dem Er- 

bet uns die Schrift folgenden Bericht. Chriſtus zeuget von ihnen * 

Matth. 18. v. io. Daß fie allezeit ſehen das Angeſicht ſeines Sn 
Vaters im Himmel, Das Angefiht GOttes ift die görtliche Wins 
jeftät und Herrlichkeit in feinen göttlichen Eigenfchafften, als worinn 
und wodurch GOtt erkannt wird, Denn wie man einen Menſchen 
an feinem Angefichte erfennet, und zwar nicht nur für feine Perſon al 
fein, fondern auch nad) feiner Innern] Gemuͤthsbeſchaffenheit, als 
welche fich vielfältig im Angefichte auszudruden pfleget ; alfo wird, 
nach. Menfchenweife zu reden, durch GOttes Angeficht dasjenige 
verftanden, woran man GOtt erfennet, und von andern, die nicht 
GOtt find, unterfcheidet. Diefes gefchicht aber durch das Ers 
tenntniß, ſowohl des göttlichen Beten, als auch feiner Eigens 
fhafften. Diefemnad) wird in obgedadyten Worten den guten Ens 
geln eine Erfennmiß des Schopffers beygeleget; und zwar ein unvers 
rüctes Erfenntniß, weil es heißt: Sie feben allezeit, aud) wenn 
fie, nach den Umſtaͤnden des Tertes, den Menfchen dienen, Das Ans 
geficht des Daters im Himmel. Nun fan bey einer vernünfs 
tigen Ereatur ein geboppeltes Erkenntniß Statt haben; eins, fo wir 
einbildliches, und denn auch eins, fo wir einanfchauendesErfennts 
niß nennen möchten. Ein bildlicheg Erfenntiiß ift ein folches, da 
fid) ein Geift unter gemwiffen Worten oder Bildern etwas vorftellet, 
dergleichen wir Menfchen in unferer Seelen, die auch ein Geift ift, 
haben, und haben fonnen, Einanfchauendes Erfenntniß aber ift, 
da man die Sache unmittelbar wuͤrcklich vor ſich fieher und betradys 
tet, und dazu nicht erft gewiſſe bildliche Vorftellungen nöthig hat, 
dergleichen bey denen fecligen Menfchen nad) diefem Leben feyn wird, 
da es heißt: Wir werden ISV ſehen wie ER ift. 1. Joh. 3, v. 
2,3. Bon diefem unterfchiedenen Erkenntniß reder Paulus ı, or. 12, 
9,12, 
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v.12. Wir ſehen jet ducch einen Spiegel, in einem dun⸗ 
ckeln Wort; denn aber von Angeficht zu Angeficht. Jetzt 
erkenne ichs Stück, weife, Denn aber werde ichs erkennen, 
leichh wie ich erkennet bin. Da nun die guten Engel nur pure 
eifter find, und feine Sinnlichkeiten haben, wie wir Menfchen ; fo iſt 
denn auch) ihr Erkenntniß GOttes Fein bildliches, fondern ein anſchau⸗ 
endes Erkentniß. Und fo haben fie in diefem Stud ein vieles dor 
allen Menſchen, die in diefer Welt leben, voraus, auch vor Mofen, 
als zu welchem GOtt ausdruͤcklich ſaget; Mein Angeficht Eanft 
du nicht ſehen; denn kein Menſch wird leben, der mich ſie⸗ 
et. 2. B. Moſe 33, v. 20. Aus dieſem Erkentniß der — Engel 
ieſſet denn nun ſchon eine groſſe Seeligkeit derſelben. Denn, wenn 
ein Menſch in dem lebendigen Erkentniß GOttes, ob es gleich noch 
fein anfchauendes Erkentniß ift, den Grund des ewigen Lebens fins 
det; Joh. 17. v. 3. was follte denn das anfchauende Erfentniß der 
guten Engel nicht für eine Seeligfeit mit ſich führen? Wie weir ſich 
der guten Engel lebendige und zu ihrer Seeligfeit dienende Erkent⸗ 

niß erſtrecke, laffet fich zwar fo eigentlich nicht ausmadjen; do 

wollen wie fo viel davon beybringen , als uns die heilige Schri 
an die Hand giebet. Daß bey ihnen ein Erfentniß des göttlichen 
Weſens ſey, Tieget deutlich in denen aus Matth. 18. oben anger 
führten Worten unferes Heilandes; dag fie aber auch infonderbeit 
ein Erfentniß von der heiligen Dreyeinigkeit, davon in der voris - 
gen Betrachtung ift gehandelt worden , befizen, ſolches Fan man 
aus ber Rede des Eugel Gabriels an die Jungfrau Maria erfennen, 
da derfelbige des Sohnes des Höchften,, nicht minder auch des heilis 
gen Geiſtes gedendet. Luc, 1. v. 32.35. Solcher geftalt haben fie 
nicht nur ein Erfentniß von dem Werde der Schöpffung, fondern 
auch von der Erlöfung des menfchlichen Geſchlechts, als welche 

eben auch die Engel den Menfchen verfündiget haben, Luc,2,v. 10, 
11. und darüber GOtt loben. v. 13. 14. Offenb. ob. Cap. 5.v. 11. 
12.13. Ron den göttlichen Eigenfchafften haben fie gleichfalls 
ein fehr genaues Erkentniß. Die görtliche Macht preifer der — 
| ge 
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gel Gabriel, wenn er zu Maria faget: Bey GOtt ift ein Din 

unmöglich, Luc.1,v.37. Diegöttlihe Allgegenwartift ihnen of 
fenbar;. weil unfer Heyland faget, daß fie allzeit, und an allen 
Orten fehen das Angeficht des himmlifchen Vaters. Die göttliche 
Gerechtigkeit haben ſie an dem Exempel der gefallenen Engel erfah⸗ 
ren, Die göttlihe Guͤte und Weißheit iſt ihnen fogar auch ander 
Gemeine GOttes offenbar worden. Ephef. 3,v.10. Und fo fan 
man fich leicht vorſtellen, daß es ihnen auch am feeligen Erkenntniß 
der übrigen göttlichen Eigenfchaften nicht fehlen werde; und zwar fols 
ches um defto weniger, weil fie durd) Feine finnlichen Vorſtellungen 


und Empfindungen fo eingefchrendet find, als wir Menfchen. Dag 


nun aber auch die Engel von den fichtbaren Creaturen ein Erfennts 
niß haben müffen, ſiehet man unter andern daraus, weil fie, wie wir 
hernach vernehmen werden, dem Menfchen zum Dienfte zugeordnet 
ſind. Denn, wie fan jemand einem andern dienen, wenn er von feis 
nem Zuftande, und worinn er feines Dienftes bedarff, gar fein Er⸗ 
kenntniß haben follte? Inzwiſchen dürffen wir doch nicht gedenden, 
als ob die Engel GOtt auf einmahl gank, und in der höchften Voll⸗ 
kommenheit erfenneten, fo, daß in GOtt nichts weiter verborgen 
läge, ald wovon die guten Engel ein vollfommenes Erkenntniß befaͤſ— 
fen. Die Engel find eben fo wohl, als alle andere Ereaturen einge, 
fehrendet, und find des Unendlichen nicht fähig. Daher lehrer ung 


auch die Schrift, daß die Engel in der Erfenntniß der Werde GO 


tes gewachſen find, und zugenommen haben. Paulus fchreiber deß⸗ 
wegen Ephef. 3,v.9. 10. Daß das Geheimniß,weldyes von der 
Welt ber in GOtt verborgen gwefen, denen Fuͤrftenthuͤ⸗ 
mern und Herrfchaften in dem Himmel jet Fund worden 
fey. Iſt esihnen damahle erft fund worden, fo haben fie es vorher 
noch nicht eigentlich gewußt, ob fie gleich mit Verlangen gewartet ha 
ben, zu erfahren, was GOtt doch endlich mit dem gefallenen menſchli⸗ 
chen Geſchlechte zu deffen Wiederbringung, für einen Weg nehmen. 
würde. Sie wurdenals Diener und Mittels⸗Perſonen gebrauchet, al 
das Gefege durch Moſen follte gegeben werden. Ap. Geſch. 7.0.53, 

Erſter Theil, 29 Salat. 
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Salat. 3, 0:19. Inſonderheit wurde von den Engeln dem Moft 
im Bilde gezeiget, wie die Stiftshuͤtte und alle Geraͤthe derſelben 
follten verfertiget werden. Hebr. 2, v. 2. (*) Die Cherubim, ein Bild 
der Engel, wurden anf der Bundesade fo vorgeftellet, daß fe ihr 
Angeficht gegenden Gnadenſttuhl, zufehreten, 2. B. Moſ. 37, v. 
9. gleich als ob fie Achtung gäben, was doch aus diefem allen noch end⸗ 
ich werdenfollte. Da nun aber diefes Geheimniß durch dad Wort 
des Evangelit völlig offenbar wurde, fo lehrer Petrus, daß auch die 
Engel gelüftet, es anzufchauen. 1. Epift. 1, v. 12, Wie nun aus 
diefem allen erhellet, daß die Engel bis dahin in ihrer Erfenntniß zuges 
nommen haben; fo ift auch Fein Zmeifel, daß fie, als endliche Crea⸗ 

turen, 




















¶) Was das Sitten⸗Geſetz, oder die zehen Gebote anbelanget; fo hat GOtt diefelben un: 
mittelbar felbft gegeben; wie aus 2. B. Moſ. 20,9. 19. 22. F. B. Moſ. 5.0.4. 22.24. 
25. 26. und C. 9. v. 10. klar iſt. Moſes war damals nicht auf dem Berge Sinai, ſon⸗ 
dern unten bey dem Volcke; und mufte eben, wie das Volck, bekeimen: Ich bin er⸗ 
fchroden, und zittere. Hebr. ı12.0.21. Wie aber die Iſraeliten GOttes Stimme 
nicht ertragen Funten, und ich Mofen zur Mitrels:Perfon erwähleten, 2. B. Moſes 20, 
2.19. 5. B. Moſ. 5,9.27: 31. fo redete GOtt von der Zeitan unmittelbar mit Moſe, 
und gab durch ihn einige wenige Kirchen Geſetze, ꝛ. B. Moſ. 20. 9.22:29. und auch die 
bürgerlichen Geſetze C.21.bi8C. 23,0. 12:19. Die vorhin benannten Geſetze alfo — 
G0Ott nicht durch Engel, ſondern theils unmittelbar, theils durch Moſen, dem Volcke laſ⸗ 
ſen kund machen. Nun aber folget 2. B. Moſ. 25. die eigentliche und völlige Einrichtung 
des Levitiſchen Gottesdienſtes, dabey verſchiedene Abſchnitte zu bemercken find. Denn 
€. 25,1.1:8. befiehlet GOtt anfänglich überhaupt, daß zum Bau des Heiligthums 
und denendarin vorzunehmenden Berrihtungen gewiffe Materialien von den Iſraeliten 
zufammen gebracht werden follten, welche erauch Stäckweife benennet. Darauf denn 
"».9. Mofe angedeutet wird, daß ihm ein Fuͤrbild, nach weichem alles verfertiget werden 
follte, gezeiget werden wuͤrde. Daß diefes letztere auch wuͤrcklich gefchehen fey, fiehet man. 
aus dem legten Verlicul deutliih. Ya daf diefes Färbild oder Modell dem Mofe 
nicht nur die Bundeslade, den Tifch und Leuchter, €. 25.0. 10.23. 31. fondern daß es 
hernach auch den aangen Huͤttenbau vorgeftellet habe, erhellet ausC, 26.0. zo. und C. 
27, v. ĩ. Daraus ift zu ſchluͤſſen, daß dem Mofe auf dem Berge von Zeit zu Zeit erft al 
Ks Stuͤck⸗weiſe eines nach dem andern, und zuletzt der gantze Bau, wie alles ancinan⸗ 
der Hängen und geſetzet werden ſolte, gewie ſen ſey. Und dis iſt, nach dem Ansſpruche des 
Apoflels, durch die Engel gefhehen, die dem Mofe gezeiget haben, wie alles mnfe ger 
machet werden. Da denn mittlerweile GOtt feine fihrbare Gegenwart mag eutzogen 
haben. Nachdem aber eine Sceue, fozu fagen, vorbey gemejen, und dem Moſe cin und an— 
der Stück bildlich fürgeftelet worden iſt iſt ihm immer aufs neue eingebunden worden daß 
ar alles aufs genaueſte ſo machen follte, wie es ihm itzo quf dem Berge fey geztiget worden. 
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turen, nicht auch noch von Zeit zugeit in der Erkenntniß immer mehr und 
mehr wachſen, die Geheimniſſe GOttes immer tiefer einſchauen ler⸗ 
Kol und folcher geftallt ihre Seeligkeit undihr Vergnügen vermehren © 
ten. 
. LVO. Von der Art und Weifeihres Erkenntnißes, fonderr Wie «s 
lich, wie fie etwas erfennen, das außer ihnen ift, find wir nicht im Stans dei gend 
de, ung einen eigentlichen Begriff zu machen. Denn, weil wir Meu⸗ ſ nn 
ſchen zu unferem Erfennenig der Sinnlichfeiten gebrauchen, und da fie feine 
Dazu nicht anders, als durch finnliche Borftellungen, Empfin⸗ —— 
dungen und Begriffe gelangen ; ſo iſt es uns auch nicht moͤglich, recht. 
und eigentlich zu faſſen, wie ein Geiſt, der keine ſinnliche Werckzeuge 
bat, zum Erkenntniß anderer Dinge, die außer ihm find, und zumahl 
der fichtbaren Ereaturen , gelangen könne. Zwar fünnen wir wohl 
fo viel erreichen, daß auch unfere Seele nach dem Tode ein Erkennt⸗ 
niß haben und behalten fünne. Denn, daunfere Seele nichtnur mie 
einer Gedächtnif- Kraft begabet ift, fondern diefelbe auch Begriffe von 
uncörperlichen Dingen hot, und haben fanz fo fan man daraus 
wohl abnehmen, daß ein Erfenntnig der Seelen auch noch nach dem 
Tode ftart finde, indem-fie fich ihrer felbft und ihrer eigenen Willens⸗ 
Neigungen bewuft ift, und Begriffe hat, dazu fie gegenivartig Feiner 
- finntichen Vorftellungen weiter gebrauchet. Daher auch Ehriftus 
dem einen Schächer am Creutze verſpricht, er follte noch heute mit 
ihm im Paradiefe feyn, unddamirzuerfennen gigbet, daß die See⸗ 
le des Schächers nach dem Tode ſich der Erfüllung diefer Verheiffung 
würde bewußt feyn. So gedencket auch Johannes gewilfer Seelen 
der erwürgeten Miärtyrer, daß fie gefehrien: HErr, Du beiliger 
und warbaftiger, wielangerichteftdu, und rächeft nicht 
unſer Blur, an denendieauf Erden wohnen! Daihnen denn 
noch eine Heine Zeit Gedult zu haben, angefeet worden fey. Offenb, 
%0h.6,0.9. 10.0,  Woraus man'abermahls nicht anders fchließen 
fan, als daß auch beyden Seelen, noch nad) dem Tode, ein würds 
liches Erkeuntniß fich finde. Allein dieſes alles feger Doc) als einen 
Grund dasjenige ee welches die Seelen, da ſie * 
q 2 er 
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der MWerdjeuge der Sinnen ſich bedienen koͤnnen, erlanget 
haben, und zeiget noch nicht, wie ein bloffer Geift Dinge die auffer 
ihm, und fichtbar find, und davon er vorher noch fein Erfenntniß ges 
habt hat, erfennen koͤnne. Inzwiſchen folget doch nicht, daß eine 
Sache deßwegen, weil wir ung von derfelben feinen eigentlichen Bes 
griff machen fonnen, unmöglich fey. Können wir doch nicht eigent⸗ 
lich willen noch begreiffen, wie e8 zugehe, daß z. Er. ein Bild durch 
unfer Auge in unfern Seelen⸗Geiſt komme, und unfere Seck davon 
Gelegenheit nehmen könne, vernünftige Schlüffe daraus zu machen, 
und Betrachtungen darüber anzuftelen; und gleichwohl leugnet die 
Sache felbft niemand um deswillen, weil wir von der Art der Mög 
lichkeit feinen rechten Begriff uns zu machen vermögend find. Da 
wir aus der Vernunft muthmaßlich, und aus der heiligen Schrift ges 
wiß wiſſen, daß Engelfind, die das Wefen eines Geiftes haben; fo 
wiffen wir auch zugleich, daß fie ein Erkenntniß von Dingen, die auß 
fer ihnen find, befigen, ob wir gleich nicht fagen fonnen, wie fie dazu 
gelangen ; eben fo wenig als wir bisher gewiß ausmachen Füns 
nen, wie ein Engel dem andern feine Gedanden und Meynung 
offenbahre. So viel mögen wir wohl erreichen, daß das Erkenntniß 
eines puren Geiſtes, weil es vonjfeinen Sinnlichkeiten, als welche 
viel Verwirrung bey ſich führen, herftammet, viel reiner, fchärffer und 


durchdringender feyn müffe, als unfer menfchliches Erkeuntniß, 


welches die finnlyhen Empfindungen und Borftellungen zum Grun⸗ 
de hat. Daher auch die Schrift, wenn eine fonderbare und aus 
nehmende Erkenntniß und Weißheit befchrieben werden foll, felbis 
ge die Weißheit eines Engeld GOttes nennet 2. Buch Samuelis 
14,0,.17.20, 

$. LIX. Bisher haben wir von dem Verſtande der guten 


freyen Willen Engel gehandelt; nunmehro laffet und auch ihren Willen betrach⸗ 


und Hand: 
kungen der 
heiligen Eu 
gl. 


ten. Alles, was wir in der Schrift von denen guten Eugeln 2 
der, zeuget von ihrer Liebe zu GOtt nnd allem Guten. Cie 
führen den Nahmen der heiligen Engel, Marthäi 52, v. 

31. 
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. 31. Luc, 9, 0.26. Offenbah. Joh. 14,0. 10. Heiligkeit ift, wie 
wir in der zwölfften Betrachtung $. 1. gefeben haben, wenn jemand 

gut gefinnet ift, dad Gute liebet, Gutes will, und Gutes thut. Und 
darinn beftehet denn auch die Heiligkeit der guten Engel, daßihr Sinn 
und Wille rein und lauter, und auf nichts, als was Gutes gerichtet 
iſt. Weil fie GOtt, als das höchfte Gut erkennen, fo lieben ſie ihn 
auch als das höchfte Gut über alles, und vergnügen fi) an ihm. Das 
her, wenn fie auch mit dem Dienfte der Menfchen befchäftiger find, fo 
ſehen fie doch allezeit das Angeficht des Vaters im Himmel, und laffen 
alfo ihre Augen durdy nichts von ihm abwenden; weil fie an ihm das 
„ böchfte, und ein immermwährendes Vergnügen finden. Und weil fie 

an GOtt nichts ald Gutes erfeunen, und felbft auch, wie gedacht, das 
Gute lieben; fo entfpringet daraus ein inniges und immerwährendes 
Lob GOttes. Daesbeyihnen heißt: Heilig Heilig Heilig iſt der 
HErr Zebaoth, alle Lande find feiner Ehren voll! Eſaiaͤ 
65%3: Hieraus flieffer denn bey ihnen ein freudiger und williger 
Dient des majeftärtifchen GOttes, wie Daniel folches im Geſicht ges 
fehen hat. Cap. 7,0.10. Wie fie nun GOtt lieben, und ihm aus 
Liebe dienen; fo thun fie dergleichen aud) an den Menfchen. Cie 
freuen ſich, daß den gefallenen Menſchen in Ehrifto Gnade erzeiget 
worden iſt; deßwegen verfündigen fie die Geburth Ehrifti mit 

reuden und mit Lob⸗Geſang; nicht minder die Auferftehung Chris 

i. Sp freuen fie ſich auch über einen Sünder, der Buffe thut. Luc, 
15, v. 10. Db fiegleich felbft an diefer Seeligkeit feinen Theil haben, 
und es jcheinen möchte, als ob ihnen wenig daran gelegen jeyn fünnte, 
ob Greaturen, die einer gang andern Art find, als fie, ſeelig würden 
oder nicht; fo thun fie doch bey dieſer Sache gar nicht gleichgüftig, 
fondern Petrus bezeuget, wie oben ift erwehnet worden, daß fie ein 
rechtes DBergmügen haben , in das Geheimniß des Evangelü einzu 
fhauen. Sa, ob fie gleich fo vollfommene Geifter find, die nicht als 
fein nicht gefündiget Haben, wie wir Mienfchen, fündern aud) ſolchem 
natürlichen Elende nicht unterworffen find, mie wir; fo dienen fie 


doch ohne Bedenken auch den Fleineften Kindern, und legen damit 
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eine Probeihrer gründlichen Demurb ab, wozu Ehriftus diefes auch ans 
führer, Matth, ı8,v.10, Diegange Schrift iſt voll von verfchiedenen 
Dienſt⸗Arten, welche die guten Engel denen Menſchen leiften. Sie 
heißen deßwegen allzumahl dienftbare —— ausgeſandt um 
derer willen, die ererben ſollen die Seligkeit. Hebr. ı,v.14, 
Sie tragenden Menfchen aufihren Handen; Pfalmgr, v. u. Lagern 
fid) um dieher, dieden HErrn fürchten, und helfen ihnen aus; Pſal. 
340.8. Wie wirein Erempelan dem Propheten Elifa haben.2. Buch 
> der Könige 6,0.16.17. ie begleiteten den Jacob ı. Buch Mofis 31, 
v. 1.2. führten den Lorh aus Sodom, Cap. 19, 0.1 + 15. erretteten 
die Apoftel, und infonderheit Petrum aus dem Gefängniß, Apoft. Gef. 
5,9.19. @ap.ı2,0.8. Ein Engel hielt denen Lowen den Rachen zu, 
daß Daniel nicht verfchlungen wurde; Dan. 6, v. 22. brachte dem Elias 
Speife, 1. Buch der Könige1g, v. 5. bewegete den Teich zu Berhesda 
zur Geſundheit rn » ob. 5,v. 4. ſchlug aber gud) Iſrael 
mit Peftileng; 2. Buch Sam. 24, v. 16, 17. desgleichen das ‚Heer der 
Aſſyrer, und zwar in einer Nacht 185000. Mann, 2. Buch der Könige 
19/0.35. Ob fienun gleich dergleichen Dienft den Menfchen erwei⸗ 
fen, fo verlangen fie doch nicht, daß die Menjchen fie dieferwegen bes 
fonders verehren oder anbethen füllen, wie dort der Satan von Chris 
fto begehrete, Matth. 4, v. 9. fondern fie geben fich nicht groffer an 
als Kuechte Goues ‚ und Mitknechte der Menſchen, welche mit ihr 
nen gemeinfchaftlih GOtt anzubethen fhuldig find. Ofenb. Joh. 19, 
v.10. Eap.22,0.8.9. Wiefiedenn aud) Ehrifto unterehan find, J. 
Petri3,v.22. unddenjelbenanbethen, Hebr. 1, v. 6. obgleich ein Enz 
gel Chriſtum in dem tiefiten Stande feiner Erniedrigung geftärder hat⸗ 
te. 2uc,22,0.43. Man mußdieheilige Schrift fehr zerren und rades 
brechen, wenn man allen obbefagten Dienft nicht denen Seiftern, die 
wir Eugel nennen, zufchreiben, -fondern von etwas anderem erklären 
und annehmen will, Welche geswungenen Erklärungen denn auch!keis 
nen andern Grund haben, als daß man nicht begreiffen fünne, wie es 
möglic) fey, daß Geijter dergleichen Dienft fichrbaren Ereaturen folk 
ten thun koͤnnen. Allein wer einen ſolchen Schluß macht: Was ich 


nicht 
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nicht begreiffen kan, das iſt auch nicht moͤglich; der wird auch gleich 
leugnen — daß feine Seele mik dem Leibe in einer perſonlichen Ver⸗ 
einigung ſtehe, weil er eben auch nicht begreiffen kan, wie es eigentlich 
zugehe, daß dasjenige, was dem Menſchen in die Sinne faͤllt, in den 
Verſtand kommt, und wie dasjenige was der Wille der Seelen beſchlieſ⸗ 
ſet, von dem Leibe bewerckſtelliget werde. 


$. LX. Was die Wohnung der guten Engel betrifft, fo giebet die —* ihrer 
Schriftdazuden Himmel anDoch drücer diefe Benennung Wohnung 
mehr den feeligen und herrlichen Zuftand der guten Engel aus, ale 
daß ein gewiffer Ort dadurch follte angedeutet werden. Denn, wenn 
auch fchon die Engel auf Erden den Menſchen dienen, fo heißen fie doch 
Engel im Himmel, die da allezeit fehen das Angeficht des Bars 
tersim Himmel, MWienunder Himmel, in welhem GOtt wohnet, 
nicht fo wohl ein gewiffer eingeſchraͤnckter Ort, als vielmehr: der 
allerherrlichfte Zuftand des majeftätifehen GOttes iſt; fo ift denn auch 
der Himmelder guten Engel allenrhalben, wo fie felber find, und wo fie 
ihres feeligen Zuftandes genießen. Daher lehret auch die Schrift, 
daß, fo batd die Menfchen zuder Gemeinfchafft GOttes und Ehrifti ge⸗ 
langen, fo bald kommen fie auch in die Gemeinſchaft der heiligen Engel, 
und zudem himmlifchen Serufalem, Hebr. 12, v. 22. 


. LXL Die Zahlder guten Engel iſt uns unbekannt. Daß aber Von ihrer 
derfelben eine unzählige Menge ſeyn müffe, folches läffer fich ausder Re⸗ Aujahl. 
de Ehriftiabnehmen, daer bezeuget, daß, wenn er wollte, er mehr denn 
zwölf Legionen Engel zum Schug und zur Wagenburg fich ausbitten 
fonnte. Matth. 26,0.53. Wie denn auch Daniel derfelben im Gefichs 
te eine fo große Menge erblichte,dag er diefelben durch Millionen ausdru⸗ 
eet, und fpricht : Laufendmabl taufend Dieneten ihm, und zehn⸗ 
mahl hundert taufend ſtunden vor ibm. Cap.7, v. 10. Wel 

che alle denn von GOtt anfänglich in ſoleher Anzahl find erſehaffen wors 

‚den, indern fie weder freyen, noch ſich freyen lagen, und fich folchers 
geftalls nicht vermehren, alödıe Menichen, Luc, 20, v. 35.36. 
. | $. LXH 


Bon ihrer 
Beſtaͤtigung 
im Guten. 
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$. LXII. Eins iſt von den guten Engeln zu erwehnen noch übrig. 

Die GOttes Gelahrten fchreiben denfelben eine Beftätigung im Gu⸗ 
ten zu, Kraft welcher fie nunmehro nicht mehr fallen Fonnten. Die 
Sache hat ihre Richtigkeit; nur daß man fic) einen rechten Begriff 
von dem Grunde, woher diefe Beftätigung im Guten entjlehe, und in 
welchem Verſtande die guten Engel nicht mehr fallen fonnen, machet. 
Die Schrift nennet die guten Engel Auserwäblte, 1. Timoth. 5.v. 
21. Diefes Wort wird gemeiniglich in dem Verſtande genommen, 
daß es eine, Erwählungzur Seeligfeit bedeuten folle. Wenn nun dies 
fer Berftand hier Pla haben follte, und man wollte daraus den 
ferner die Unmöglichkeit des Falles der guten Engel herleiten; fü 
würde dabey die unauflößliche, und der wefentlihen Güte GOttes 
fehr nachtheilige Schwierigkeit entftehen, warum GOtt nicht fo fort 
alle Engel überhaupt, auf folche Weiſe im Guten beftätiget habe. Es 
ift demnach zu merden, daß das Wort Auserwäbler, zum öftern 
nichts anders bedeute, ald etwas, das da geprüft, bewährt und koͤſt⸗ 
lich iſt, indem man dergleichen Sachen für andern am liebſten zu er⸗ 
wählenpfleget. In diefem Verſtande werden dort die Hauptleute 
des Königes Pharav, Auserwäbhltegenennet, 2. Buch Mofis 15, 
v. 4. weil felbige recht auserlefene Leute waren, auf welche De 
fi) genugfam verlaffen zu fünnen vermeynete, So heiſt auch Chris 
ftus der Auserwählte GOttes ein auserwäblter Eckſtein; 
Eſaiaͤ 42, v. 1. Lucaͤ 23, 0.35. 1. Petri 2, v. 4.6. weil der himmli⸗ 
ſche Vater an ibm alles daffelbige fand, was zum Meßia und Heys 
lande der Welt nöthig war. In ſolchem Berftande werden die 
Menfchen auserwäblet, geprüfet, geläutert, und föftlich in dem 
Dfen des Elendes, Eſaiaͤ 48, v. 10. Und diefes ift auch der Ber 
ftand, wenn Ehriftus ſaget: Diele find berufen, die auch den Be 
zuf angenommen haben; aber wenig find auserwäblet, und rech⸗ 
te bewährte Ruͤſtzeuge, wie fie feyn follten. Matthäi 20, v. 10, 
Dergleichen Begriff auch Paulus gehabt hat, wenn eran die Theffalor 
nicher fehreibet: Wir wiffen, wie ihr auserwäbler feyd. 1.Epift, 
1,0,4 Wie fonnte er willen, daß fie zum ewigen Leben, in a 
er⸗ 
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Verſtande, wieman es gemeiniglich zu nehmen pfleget, waͤren erwaͤh⸗ 
let worden, da er doch in den Rath, Schluß GOttes nicht hinein ſehen 
konnte. Aber das konute er wohl wiſſen, daß die Theſſalonicher ſich 
bißher als gepruͤfete und wohl bewaͤhrte Chriſten bewieſen haͤtten. Und 
fo heißen denn nun in dieſem Verſtande auch die heiligen Engel auser⸗ 
waͤhlte, weil fie im Guten find geprüfet u.bewehrt erfunden wordẽ. Lind 
daher ent ftehetdenn nun auch ihre Beftätigung im Guten, von welcher 
wir nicht gedenden dürffen, ald ob GOtt diefe Beſtaͤtigung ihnen wills 
kuͤhrlich als eine befondere Gabe von außen mitgerheilet, und gleichfam 
eingegojjen hätte; fondern, dafie GOit treu geblieben find, fo haben 
je nun von Zeitzu Zeit, fo wohl die Seeligkeit der Gemeinfchafft mie 
GOtt, als auch die Thorheit und Schädlicyfeit der Sünden dermaſ—⸗ 
fen einfehen gelernet, daß nun nichts in der ganzen Welt mehr ift, wel 
ches fie zum Abfalle von GOtt folte bewegen fonnen. Welches denn 
eben auch der Grundift, warum die Secligen in der Ewigkeit aller Ges 
fahr zu fündigen entnommen feyn werden ‚ ald welchen die GOtted Ges 
lahrten aud) eine Betätigung im Guten zuzufchreiben pflegen, 


SF. LXIII. Die Schrift gedencket nicht nurder guten, fondern Von demgau 
auch der boͤſen Geifter, er fehon oben $. Vi mit wenigem J boſen Em 
erinnert, daß alle Engel anfaͤnglich von GOtt gut find erſchaffen 
worden, Und wie follte man von feiner vollfommenften Heilig? 
feit und Güte ein anders gedenden fonnen ? So ſtimmet auch 
die Schrifft überein, wenn fie lehret, daß einige Engel gefündiget, 2, 
Petri 2, v. 4. und ihr Fürftenthum nicht behalten, ſondern ihre 
Behaufung verlaffen haben, Judaͤ v. 6. Unfer Heyland befkäs 
tigetnicht nur dieſes; fondern er giebet und auch einigen Aufichluß, wie 
diejenigen Geiſter, die jego böfe find, zum Falle und zur Sünde eigentlich 
fommen find, und worign ihr Fall beftehe. Er fpicht von ihnen 
505.8,0.44. Der Teufel fey nicht beftanden in dee Warheit, 
die Wahrheit fey nicht in ihm; Er rede die Lügen von feinem 
eigenen, undfey ein Dater derfelben. Wenn Ehriftus faget, der 
Teufel fey inder Wahrheit nicht NB.beftanden,fo giebt er allerdings 

Erſter Theil, Rr dadurch 
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Dadurch zuerfennen, daß er in der Wahrheit von GOTT fey erfchafs 
fenworden. Die Wahrheit, die eine vernünftige Ereatur hat, bes 
fteher in einer richtigen Uebereinſtimmung ihrer Begriffe, und der daher 
entftehenden Handlungen mit der Sache felbft. Iſt nun der Teus 
fel in der Wahrheit erfchaffen worden, fo int er alſo erjchaffen, daß die 
Begriffe und Vorftellungen feines Berftandes mit der Sache felbit 
übereinfommen find, das ift, er bar fi) GOtt vorgefteller, wieer 
wahrhaftig ift, ald das hoͤchſte Sur, und als den oberften HErrn 
und Schöpfer aller Dinge; ſich aber, und alle andere Dinge ne 
ben ihm, als von Gott heritammende, und demfelben unterworffene 
Geſchoͤpffe. Nach ſolcher richtigen und wahren Vorſtellung und 
Erkenntniß ſeines Verſtandes, iſt auch Wahrheit in ſeinem Willen 
geweſen, das iſt, fein Willeiftgegen GOtt, gegen ſich ſelbſt, und ge 
gen alle audere Dinge außer ihm, fu bejchaffen geweſen, wie es die 
wahre und eigentliche Beſchaſſenheit GOttes, fein ſelbſt, und aller ans 
dern Dinge erfordert hat. Aber in folcher Wahrheit ifter nicht bes 
ftanden, und fo iftauchnun diefe Wahrheit nicht mehr in ihm. Wie 
folcheg zugegangen fey: lehrer ung Ehriftus mit einem einigen IBortlein, 
und gieber ung durch daſſelbe fo viel an die Hand, daß wir einiges Licht in 
diefer ſchweren, dundelen und fonft verborgenen Sache befommen 
können. Er ſpricht nehmlih: Wenn der Teufel die Lügen 
redet, ſo reder er NB. von feinem Eigenen, Diefer Ausdrud 
zeiget nicht allein ‚daß die Lügen eine eigenthuͤmliche Ausgeburch 
des Teufels ſey; fondern auch zugleich, wie der Teufel zur Lugen kom⸗ 
men ſey. Mit einem Worte, er hatetwas Eigenes haben wollen, 
das ihm eigenthuͤmlich und allein zufäme, davon er der Urfprung und 
Erfinder wäre, und welches alfo von GOtt nicht dependirete; fon 
dern darinn und darüber er allein herrfchen fonntee Weiler nun 
aber in der gantzen Welt nichts vor fich gefunden hat, fo feinen Urs 
prung nicht GOtt zuſchreiben müßte, und auch alle Wahrheit ur 
prünglich von GOtt iſt; fo ift er auf verkehrte Vorſtellungen von 
GO, von fich felbit, und von andern Dingen auffer fich gefallen, 
So viel haben wirjego von diefer Sache nur beybringen wollen; — 
w 
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was ſonſt noch hiervon zu ſagen ſeyn moͤchte, wird unten vorkommen, 

wenn wir mit GOttes Huͤlffe uͤber den zweyten Articul der Augſpurgi⸗ 

— — dem Urſprunge und der Zulaſſung des Boͤſen han⸗ 
eln werden. 


S. LXIV. Obiges ʒeiget denn ſchon an, wie die boͤſen Geiſter nach 
ihrem Verſtande und Willen beſchaffen ſeyn muͤſen. Sie erkennen 
wohl, daß ein einiger GOtt ſey; aber, weil fie ſich auch ihres Abfalls 
von GOtt bewußt ſind, und gleichwohl nicht machen können, daß fein 
GOtt ſey, ſo zittern fie, oder ergrimmen darüber in ſich ſelbſt. Jac. 2, 
v. 19. Sonſt iſt in ihrem Verſtande lauter Finſterniß, indem ſie alle Dinge 
auf eine luͤgenhafte und verkehrte Weiſe anſehen. Sie heißen daher 
Geiſter, die mit Ketten der Finſterniß gebunden find 2. Petri 2, v. 4. 
und die deswegen auch in der Finſterniß dieſer Welt herrſchen. Epheſ.6, 
v. 12. Das iſt, wogeijliche Blindheit und Finfterniß unter den Mens 
{ben gefunden wird, da jpielen fie Herr, und führen ihre Herrfchafft 
als ſolche, die ihr Werd haben in den Kindern des Unglaubens. Gap. 2, 
v2. Wie nun ihr Verstand, ſo iſt auchihr Wille. Ihr —*8 
iſt voller verkehrfen und luͤgenhaften Vorſtellungen, und ihr Wille iſt 


Von ihrem 
Verſtande, 
Willen und 
Wercken. 


voller verkehrten Neigungen. In ihnen iſt die gröffefte Feindſchafft 


wieder GOtt; daher auch der Teufel vor andern, und in einem auss 
nehmenden Berftande, der Feind genennet wird, Matth. 13,0.28. 
Diefer ift vol Hochmuht, und wolte deßwegen von Chriſto felbft anges 
betet ſeyn. Eriftvoll Läfterung wieder GOtt, daher heißt er auch Dia- 
bolus,der Käfterer. Und diefen feinen Sinn hater auch denen Mens 
ſchen beugebracht, und würde esgernefehen, wenn er alle Menfchen in 
folchem Sinne erhalten, und in feiner Bothmaͤßigkeit behalten Fünnte, 
ie nun dieguten Engelden Menſchen von Hergen gerne dienen, alſo 
thut er den Menfchen von Hergen gerne Schaden, Petrus fchreibet: 
Er füche, welchen er verfchlinge ı. Epift. 5, v.8. Das thut er 
noch bisaufdiefe Stunde. Und waser ſchon an unſern erſten Eltern 
getbanhat, davon werden wir indem zweyten Theile diefer Betrachtuns 
gen ein mehreres beybringen,. Wie denn auch eben dafelbft von der 

Rr 2 ewigen 
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ewigen Straffe, fo wohl der verdammten Menfchen als auch der Teuf 
„fe, wird gehandelt werden. 


Anwendung. 


$. LXV: 


—— Je Schoͤpffung ſtellet ung GOtt vor, als den Urheber aller 
Pr u. Dinge, und al den höchften HErrn Himmels und der Er 
fchopfie um s den, von dem alle Dinge abftammen, dabingegen er von feis 
—— ner Creatur dependiret; folglich als einen HErrn, dem Himmel 
fers geführee Und Erden, und alles, was darinnen iſt, eigenthuͤmlich zugehoͤret, 
werden. und der zugleich der einige wahre und höchſte Wohlthaͤter aller Ges 
fhöpffeift. Siehe, fpricht Mofes 5. Bud) Cap. 10, v. 14. der Him⸗ 
mel, und aller Simmel Himmel, die Erde, undalleswas 
Darinnenift, Das ift des HErrndeines GOttes. Sowers 
den wir Menfchen denn durch die Schöpffung zum Erkaͤntniß GOttes 
geleitet, Wer fucher nicht feinen gnädigen Landes.Herrn, vondemer 
mancherley Wohlthaten genieffet, und feines Schutzes fich zu erfreuen 
bat, näher kennen zu lernen? Und fo follten ja auch die Menfchen, 
da fie wiſſen, daß GOtt die Welt, und alles was darinnen ift, gemacht 
habe, unddaßer ein HErr fen Himmels und der Erden, dieſen HErrn 
billig * ob ſie ihn doch fuͤhlen und finden moͤchten, zumahl da er 
nicht ferne iſt von einem jeglichen unter uns, denn in ihm leben, weben 
und find wir. Apoſtel Geſch. 17, 0.24.27.28.: Daher wird es dort 
den Heyden zur Schuld gerechnet, daß fie nicht geachtet haben, GOtt 
recht zu erfennen. Rom. 1,0.28. Wenn die Menfchen fich auf die 
Betrachtung der Geſchöpffe in der Abficht, daß fie den Schöpffer im» 
mer näher kennen lernen wollten, mit Fleiß legten; fo würde GOtt 
ihnen immer gröſſer und berrlicheer in ihren Augen werden; und fo 
wuͤrden fie denn auch einfehen lernen, wie fie vor GOtt nur Säfte und 
Fremdlinge wären, die in Anfehung GOttes nichts eigenthuͤmliches 
befäjfen, ſondern nur in lauter fremden Gütern baufeten; und die * 
er 
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ber auch nicht befugt wären, mit den Creaturen nach ihrem eigenen 
Gefallen umzufpringen, fondern daß fie mit ihnen nad) den Willen 
und den Abfichren des Schöpffers, die felbft auch aus der genauen Bes 
trachtung der Geſchoͤpffe erfant werden Fonnen, handelnmuften, Zwar 
müffen die Menſchen fich wohl befcheiden, daß fie über den gantzen 
Himmel, und alles was darinnen iſt, nichts zu fagen haben, und müf 
fen die Herrfchafft über denfelben dem Schöpfer fchlechterdings zuge, 
ftehen; allein, ſie thun doch mehrentheils, ald wenn der Erd⸗Boden 
ihr Eigenthum wäre. Dahingegen faget GOtt: Das gantze Land 
iſt mein; ihr aber feyd nur Gaͤſte und Fremdlinge für mir. 

B. uf 25,0.23. Alle Tbiere im Walde find mein, und 





2. 
Dieb auf den Bergen, da fie bey tauſenden geben. Pf.so,v.10, 
Mein iftbeyde Silber und Gold, fpricht der HErr Zeba⸗ 
oth. Hagg. 2, v.9. Wenndenn nun allesdes HErrn und Schöpffers 
iſt; fo iftalles dasjenige, was wirin der Welt befigen, nur etwas gelie⸗ 
henes, davon wir dem Schöpffer, fo zu fagen, feinen gebührenden Zinß 
abtragen, und GOtte, was GOttes ift, geben muͤſſen. 
$. LAVI Das erfte und vornehmfte, was wir dem Schöpffer ie wir da 

zu geben verbunden find, ift die ihm gebührende Ehre. Die Seelis durch infon 
gen legen es an den Tag, wenn fie dort ausruffen · HErr du biſt Aiyermernen 
würdig zu nehmen Preiß,und Ehre, und Araft; denndu u EHtt. 
haft alle Dinge gefcbaffen, und durch Deinen Willen haben 
fiedas Weſen, und find gefchaffen. Offenb. Joh. 4,v. 11. Die 
Ehre, womit man einen andern beehret, leget eine Erkentniß von des 
andern feinen DBollfommenheiten zum Grunde, Wenn man 
nun, wie e8 die erkannten Vollkommenheiten erfordern, gegen jes 
manden gefinnet ift, von jemanden reder, und fich fonft in feinen 
Werden und Bezeugungen denenfelben gemäß verhält; fo achtet 
man ihn hoch, und ehret denfelbigen. Je gröſſer nun die Bollfoms 
menbheiten eines Dinges find, deito mehr Ehre und Hochachtung 
gebühret auch demfelben. Wenn man GOtt aus der Schöpffung 
und feinen übrigen Werden redyt erfennet, fo finder man an ihm 
die hoͤchſten Vollkommenheiten; und Ai gebuͤhret ihm auch die Ve 
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Ehre; eine ſolche Ehre, die keiner Creatur kan oder darf gegeben 
werden, und die auch ſelbſt der Schoͤpffer, wenn er nicht wiederſpre⸗ 
chende Dinge, welches unmöglich iſt, thun will, feiner Creatur zuge⸗ 
ftehen fan. Wieer faget: Ich der HErr, das ift mein Nah⸗ 
me, und ich will meine Ehre keinem andern geben, noch 
meinen Ruhm den Den Jeſaiaͤ 42, v. 8. aher auch die 
Heyden ſich ſehr verſuͤndiget haben, daß ſie die Geſchoͤpffe mehr geehret, 
und denſelben mehr gedienet haben, als dem Schoͤpffer, der da gelobet 
iſt in Ewigkeit. Roͤm. 1, v. 5. Wer denn nun aber COtt in feinen 
Vollkommenheiten recht erkennet, und ihn uͤber alles hoch achtet; der 
ehretihninfeinem Hertzen. Wer des Schoͤpffers Vollkommenhei— 
ten bewundert, davon redet, und ihn daruͤber lobet und preiſet; der eh⸗ 
ret ihn mit ſeinem Munde. Und wer feine Handlungen und ſein aͤuſ⸗ 
ſerliches Betragen ſo einrichtet, daß die Vollkommenheiten des 
Schoͤpffers der eigentliche Bewegungs⸗Grund ſeines Verhaltens ſind; 
der ehret ihn auch mit Gebehrden, in der That, und in der Wahr⸗ 
heit. Daher lehret die Schrift gantz recht, daß man auch zur Ehre 
des Schoͤpffers eſſen und trincken koͤnne, und alles übrige thun muͤſſe. 
1. Cor. 10,9.31. Wer um der göttlichen Allwiſſenheit, und der 
Ordnung GHOttes willen, feine Sünden befennet, der chret GOtt; 
wie aus ſolchem Grunde Joſua zu Achan fagete: Mein Sohn, 
gieh dem HErrn, dem GOtt Iſrael, die Ehre, und gieb 
ibm das Lob, und ſage mir an, was haft du gethan? und 
laͤugne mir nichts. Joſuaͤ 7, v. iy. Wer die göttliche Güte erfens 
net, wie GOtt nemlicy denen dürftigen Creaturen alles Gute mitges 
theifet habe, und fich aus diefem Grunde des Armen erbarmet, von dem 
heißtes: Er ehre GOtt. Spridw. 14,0.31..Cap. 3,0.9. Wer 
daerfennet, daß er das Gute, fo erfelbft beſitzet, nicht von fich felbft, 
fondern von dem Schöpffer habe, der giebet in dieſem Stud GOtt 
feine gebübrende Ehre. Daher auch dort der König Herodes 
hart geftraffet wurde, als er fichder Ehre, die ihm gegeben wurde, ſel⸗ 
ber anmaffete, und felbige nicht auf GOtt lenckete. Apoftel-Gefchichte - 
12, v, 23. Wer die oberherrfchafftliche Macht, Guͤte und * 
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haftigkeit GOttes erfennet, und aus folhem Grunde GOtt gehors 
ſam wird, und ihm versrauet; der ehret GOtt durch feinen Glauben 
und Gehorfam, wievon Abraham und Noah gefchrieben fteher. Rom, 
4, v. 20. Hebr. 11,0.7. a, manfan GOtt auch ehren mit feinem 
Leiden ; wenn man nemlich nicht leidet um Uebelthat willen, noch auch 
aus einer angenommenen und erzwungenen Härte des Gemuͤths, um 
nicht nachzugeben, und ſich ſehen zulaßen, fondern um GOttes und 
des Gewiſſens willen, Siehe Daniel 3, v. 17. 18. 19. und 1. Petri 4, v. 
15. 16. Auf ſolche und dergleichen Weiſe wird GOtt geehret, und 
muß er geehret werden. Und dieſes fordert der Schöpffer von dem 
enfchen mir Recht; nicht zwar, als ob ihm in feinem Theile etwas 
wüchße, wenn ihn die Ereatur ehret, denn er hat den Grund der 
wahren Ehre in fic) felbft und in feinem eigenen Weſen, und brauchet 
dißfalls der Ereatur gar nicht, wie wir davon fchon in der 13ten Bes 
trachtung $. 12. geredet haben; fundern es bringet folches die Natur 
der Sache ſelbſt mit ſich. Denn, weildas eingewilfer, fefter und uns 
umftöglicher Grund ift, daß die Erkenntniß der Vollfommenheiten an 
einem andern, Hochachtung und Ehre nach ſich ziehet,und ziehen muß; 
fo kan es GOtt unmöglich gleichgültig feyn , ob die vernünftige Crea⸗ 
turihnehre, oder nicht. Thut doch folchesdie unvernünftige inihrem 
Theile, fofern Biefelbe von den Eigenfchafften und Bollfommenheiten 
des Schöpfferszeuget; wie follte esdenn die vernünftige Creatur nicht 
vielmehr zu tun verbunden feyn? So gewiß demnach GOtt bey der 
Schöpffung den Zweck gehabthat, daß er in und ausfeinen Werden 
von den vernünftigen Ereaturen wollte erfannt feyn; fo gewiß iſt auch 
fein Zwed zugleich gewefen, daß er von den. vernünftigen Creaturen 
wollte gechret werden. Weil aber die Erfenntniß des Schöpffers 
nicht ſo wohl GOtt felbft, als dem Menfchen , zu jtatten fommt, ins 
dem in foldyer Erfenntniß der Grund des ewigen Lebens verborgen 
Jieget, Joh. 17,0. 3. fozicherder Menfchausder Ehre, die cr feinem 
Schoͤpffer giebet, eigenslich den rechten Mugen. Daher heißt ed 
‚.Hebr.11,0.7: Durch den Ölauben har Noah GOtt geeh⸗ 
ter, und die Arche zubereitet, NB. zum Heyl feines San 
(9 
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fes. Undı, Buch) Sam, 2,30, faget GOtt von Eli: Wer mich eh⸗ 
vet, den will ich auch ehren; wer aber mich verachtet , der 
fOH wieder verachtet werden. Und abermahl fpricht Ehriftus: 
We mie dienen wird, den wird mein Dater ehren, Joh. 
I2, 0,26, 


Mie wir ed / $. LXVII. GOtt hat, wie $. 1. und 2. ansgeführet iff, aus 
niutzen Er nichts Himmelund Erden erfchaffen, dasift, er hat dieſes alles hervor 
betrachten, gebracht, da noch fein Mittel vorhanden geweſen ift, welches er 
dag GOTT dazu hätte brauchen fünnen. So hat er audy nad) $. 5. feinen 
a Gehuͤlfen noͤthig gehabt; fondern feine eigentliche und weſentliche 
fhaffen habe. Eigenfchafften , fein unermeßlicher Verſtand, feine unumfchrändte 

Macht, feine unerfchöpflihe Weisheit, und der Abgrund feiner 
Güte, find nady $. 4. hinlaͤnglich gewefen, alles in feiner Wuͤrck⸗ 
lichkeit darzuftellen, was ernad) feinen guten und heiligen Abſichten, 
für nuͤtziich und heilfam gefunden hat. Wenn der Menfch diefes 
recht glaubete, wie mancher unnöthigen Sorge würde er nicht entge⸗ 
ben fonnen? Es fommt die Sorglichfeit manchmahl nur auf ein 
Stuͤck Brodt an. Wenn nun auch garfeine Mittel zur Erhaltung 
des Menſchen vorhanden waͤren, ſo muͤßte doch das Wort: Ich glau⸗ 
be an GOtt den Vater, allmaͤchtigen Schoͤpffer Him⸗ 
mels und der Erden, noch wohl ſo viel Wuͤrckung haben, daß 
mandemjenigen, der ohne Mittel und ohne Gehuͤlfen Himmel und 
Erdenerfchaffen hat, fo vielzutrauete, daß aud) fo gar fein Mangel 
der Mittel ihn hindern koͤnne, dasjenige, was er den Menfchen gut 
und nüglich zu feyn erfenner, zu bewerctftelligen. Unfee GOtt Fan 
ja thun was er will, im Himmel und aufsErden, im Meer 
und in allen Tieffen. Pfalmı35,v.6. Seine Hand ift aud) noch 
nicht verfürgt, daß er nicht follte helfen fünren, 4. Buch Moſ. ı1, v. 
23. und feine Barmbersigfeit it alle Morgen neu, Klagl. 3,v. 23. 
Kan nun aber GOtt auch ohne Mittel fchaffen, was er will; warum 
follte er denn nicht vielmehr helfen fünnen, da nunmehro ſchon 
alle Mittel vorhanden find, und nichts mehr noͤthig ift, ald dag fie * 
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den Menfchen zugewendet werden ? Welches ohnſtreitig lange nicht 
ſo viel ſagen will, als Himmel und Erden erſchaffen. 


$LXVIL GOtt hat im Anfange alle Arten der Materie nach $.6,7. Wie aus der 

erfchaffen, woraus hernach alle fichtbare Corper find zufammen ge⸗ pteng 

- feet worden; und hat GOtt nichts vergejfen, was zu ihrer befondern z.humgu Bor. 
atur, zuihren Eigenfchaften, zuibrer Erhaltung, und zum Dienft, ſorge fieſſe 

welchen fie einander leiten follten, nöthig gemefen ift. Er bat infon» 

derheit bey der Schöpfung und Einrichtung des Erdbodens zum 

Augenmerd alle Tebendige Creaturen gehabt, die er zur Bewohnung 

des: Erdbodens noch erfchaffen wollte ; und hat dabey nicht nur auf 

das Gegenwärtige,fündern auf alle Zeiten bis ang Ende der Welt 

binäus gefehen, und ſchon zum Voraus vor alle Zeiten geforget. 

Auch diefed, wenn e8 recht erfannt umd angewendet wird, fan eine 

groffe Beruhigung denen vernünftigen Ereaturen geben ; wenn fie 

nehmlich recht erwegen ; daß fie auch mit ein Augenmerd ihres GOt⸗ 

tes gewefen ſeyn, nnd GOtt aud) ſchon zum Voraus vor fie mit ger 

forget habe. Kein Eluger Haus Bater wird fich mehr Leute auf den 

Hals laden, als er zu erhalten weiß. GOtt find alle Einwohner des 

Erdbodend von Anbeginn her befannt gewefen, und er hat in diefes 

ihr groſſes Wohnhaus ſchon alles hinein geleget, was zu ihrer Uns 

terhaltung ift nöthig gewefen, Was fie effen und trinden, womit fie 

ſich Fleiden, was fie erleuchtet, erwaͤrmet und erquicket; findet fich, 

dem Grunde nach, ſchon alles in der erften Anlage der Schöpfung, 

und darf er ihnen deswegen nur von Zeit zu Zeit zutheilen, was er ihnen 

ſchon vom Anfange zugedacht hat. 


$. LXIX. Die Erde war vom Anfange nad) $. 8. wuͤſte und Wie wir es 
leer, aber fie hielte doch ſchon wuͤrcklich in fich, was von fichrbaren Anjumenden 
Greaturen mit der Zeit auf derfelben zum Vorſchein kommen follte, drehen vun 
Und fo follte, was in diefem wüften und leeren Erdflumpen ver Gott alles ers 
borgen Lige, nach) und nach, und von einer Zeit zur andern auss sad = in 
gewicelt werden. So gehet GOtt in feinen Werfen fhiffen: en fufen 
Erjſter Theil, © $ weiſe, weile gebe. 


522 Die vierzehende Betrachtung 


weiſe, damit immer ein Abgrund feiner Erkenutniß, Weißheit und’ 
Macht, und übrigen Eigenfchaften, nach dem andern an den Tag 
komme. Wir, die wir zu diefen Zeiten den Erdboden bewohnen, 
finden ſchon vielmehr Spuren von. der unergrändlihen Mache 
und Weißheit GOttes, als unfere Vorfahren, die vor taufend und; 
mehr Jahren gelebet haben. Denn, zu gefchweigen, daß in den let 
ten Zeiten von dem Erdboden vieles ift entdedfet worden, Davon die 
Alten nichts gewußt haben ; fo fehen. wir nun vor. Augen, daß alle 
Arten der Ereaturen, die vom Anfange find erfchaffen worden, noch 
bis auf dieſe Stunde durch ihre Fortpflangung fortdauern, und daß 
noch Feine derfelben ihr Ende genommen habe, noch vergangen ſey, 
obgleich die eintzelnen Stüde davon. von einer Zeit zur andern ver« 
fchwinden. Und fo haben wir immer neue Proben-von der Kraft. 
die GOtt gleich im Anfange dem erften Uhrſtoff aller. fichtbaren Dinge 
diefes Erdbodens beygeleget hat. Folglich follten wir denn: auch 
in der lebendigen Erfenntniß des Schopferd immer mehr. gegrinidet 
werden. Weil wir denn nun aber an diefem Wercke unfers Schoͤpf⸗ 
ferd wahrnehmen, wie GOtt bey demfelben ftuffenweife gehe, und: 
wie fich nicht zu einer Zeit alles auf einmahl auffchlieffe „ mas darinn 
verborgen iſt; fo föllten wir beyandern göttlichen Werden eben dies 
8 auch erwarten, und richt fugleich aus Dem erften Anſehen alles 
eurtheifen wollen. Wenn wir Menfchen, wie wir jego gemeiniglich 
gefinner find, damahls, ald der Erdboden noch wüßte und leer war, 
gegenwärtig gewefen wären, fo würden wir nicht gewußt haben, was 
wir daraus machen ſollten. Ja wir möchten auch wohl gar verächt- 
liche Gedancken davon geführet haben. Siehe aber, was ift num 
gleichwohl nicht für. ein prächtiger und wundernswuͤrdiger Corper 
Daraus worden. Darum folte ein Menſch bey den goͤttlichen 
Wercken fic) in feinem Urtheife nicht übereiten; denn GOtt erhafcher 
auch in diefem Stuͤcke die Weifen in ihrer Klugheit. 1. Cor. 3, 9. 19, 
Und mitder Zeit äuffert fich in den göttlichen Werden mehr, ald man 
nimmermehr follte darinne geſuchet haben. | 
6 LAX. 
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SG. LXX. Am erften Tage hat GOtt nach $. 9. das Licht aus Wie wir die 
der Finflerniß hervor geben, und damit eines von feinen herrlichfteu ae 
- Werden in der Natur offenbar werden faffen. Das Licht iſt eiwas menden fshen 
vergnuͤgendes, nuͤtzliches und unparteyiſches. Was wollten doch | 
lebendige Ereaturen anfangen, wenn fie fein Licht Hätten. Wenn 
der Menſch mit der dicken Sinfternig des Nachts umfangen tft, wie: 
ſehnet ex fich nicht nach dem Lichte des Tages? Lind wie freuet er fich 
nicht, wenn das Licht anfänger anzubrehen? So fullte denn der 
Schöpfer des Lichtes fire Diefe gute Gabe, die man gleichwohl, weil 
fie jo allgemein und gewöhnlich ift, nicht hoch genung achtet, vielmehr 
gepriefen werden? Und was follten wir Menfchen nicht billig am 
dem Lichte lernen? Wenn ein Menfch noch ein wenig Schaan 
und Schande hat, fo feheuet er ſich noch wohl, das Böfe am hellen 
Tage zu begeben, was er fonft, als ein Werd der Finſterniß treibet, 
Dee iſt ein Licht, und in ihm ift Beine Kinfterniß.1.0h.1.0.5. 
Finſter niß iſt nicht finfter bey ihm, Die Nacht leuchtet wie 
-der Tag, und Finſterniß iſt wie das Licht, Pfalm 139, v. 12, 
Und fo folltedenn der Menfch fich Billig fcheuen, in dem Fichte der Augen 
Gottes, es möchte nun gleich natürlich finfter oder Licht um ihn feyn, 
böfes zu thun. Und da auch das Licht, wie gedacht, eine gang uns 
partheyifche Sache if, die ſich niemand entzicher, fondern fich allen 
lebendigen Creaturen, wenn fie nur nicht felbft demferben fich entzies 
ben, zum gemeinen Gebrauch ſich darftellet; fo follte man daraus 
. den unparrheyifchen Sinn GOttes ‚gegen alle Menſchen abnehmen, 
und auch an feinem Theile eben einen folchen unparthepifchen Sins: 
zum Guten gegen alle Menfchen beweifen. Sa, wie das Licht der 
- Sonnen nicht allein den dufferlichen Sinnen angenehm ift, ſondern 
auch dem Menſchen durchs Auge mehr Erfenntniß verfchaffer, als 
er durch andere Sinnen erlangen kann; alſo bringet auch die 
Wahrheit der Seelen fo wohl. Licht als aud) Bergnügen. Ze mehr 
Wahrheit, vefto mehr Licht; und je mehr Licht, defto mehr Anmuth 
in ber Seelen, Wer erſt Dig — recht und in allen —— 
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liebet, der hat den Grund eines- beftändigen und. ungerftöhrlichen 
Vergnuͤgens in ſich felber, | 
Was es nuSe $.LXXIL Bey dem andern Tagewerde machte GOtt eine 
de eg eVeſte $.12,; fonderte alles voneinander ab, was nicht zuſammen ges 
a hörte F. 15.5 mennete dieſes alles Himmel $. 16.5 und brachte die 
ordentlihge Himmel ſolcher geftalt in ihre Ordnung. aber David fchreibet 
wacht habe. Pſalm 136,0.5.: Daß erdie Himmel ordentlich gemacht ba; 
bes Gott hat alles weißlich geordnet. Pfal. 104, 0.24. Denn er 
ift nicht ein GOtt der Unordnung. 1. Corinth. 14,0.33. So oft 
wir nun die Himmel und alle Werde des HErrn in ihrer Ordnung 
anfehen, fo:follte ung dieſes ein Antrieb feyn, dem Muſter, weldyes 
uns GOtt gegeben hat, auch in diefem Stücke nachzufolgen. In der 
Unordnung lieget viel Boͤſes; dahingegen , wenn alles in feiner ge 
börigen Ordnung gehet, fehr viel Gutes angerichtet werden kann. 
Diedas Wat . LXXII. Bey dem dritten Tagewerc finden wir die Waß 
Ks Ar fer von dem trockenen Lande abgefondert. 9.19. Das Trodene it 
gegen Gou eine Wohnung der Menfchen und aller Thiere, die in der Luffs leben, 
Su RInNieTR Das Waffer aber dienet ihnen allen zum vielfachen Gebrauche und 
Pr Nutzen. Auch diefes Waffer iſt eine von den gewöhnlichen , aber 
eben deßwegen faft unerfannten göttlichen Wohlthaten. GOtt will 
den Menfchen nicht.einen Trund kaltes Waſſers unbelohnet laffen ; 
Matt. 10, v.42. und wir fünnen doch nichts geben, was wir nicht 
aus der Hand des Schöpffers allbereits empfangen haben. Wie 
vielen Danck find wir denn nicht dem Schöpfer fchuldig, auch nur in 
diefer eingigen Abficht, dager uns nicht nur einen Becher, fondern 
ganze Stroͤhme Waſſers, und zwar nicht allein zum Trunck, fondern 
zu einem unzaͤhlichen nöthigen und nüglichen Gebrauche darreichet. 
hen hr 6.LXXIII. Es iſt eine befondere göttliche Weißheit darinne 
ben, daß wir verborgen, daß das groffe Weltmeer gerade an diefem und feinem 
— andern Ort ſich findet. F. 20.21. Und die Macht GOttes bewei⸗ 
des Meeres, ſet ſich Dadurch, dag er das ſeſte Land an ſolchen Oertern, und ge" —* 


ſicher ſeyn. 
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olche Weiſe zufammen gefüget bat, daß e8 von dem Meer nicht fan 
berfchwernniet werden. Denn in Anfehung des Meers wohnen 

wir auf lauter Bergen. $,23. So hat uns denn GDOtt eine fichere 
Wohnung bereitet, Aber diefelbe fol uns doch nicht dienen zur ſuͤnd⸗ 
lichen Sicherheit; fondern vielmehr eine Anleitung zur Furcht GOt⸗ 
teö geben. Wollt ihr mich nicht fürchten, fpricht der HErr, 
und für mir nicht erfchrechen? der ich dem Meer den Sand 
zum Ufer ferze, darinn es allezeit bleiben muß, darüber es 
‚nicht geben muß ; und ob es fchon walles, fo vermag es doch 
nichts; und ob feine Wellen ſchon toben, ſo muͤſſen fie doch 
nicht Darüber fahren. Ser.5,v.22. Kann denn der,welcher dem Meer 
das Lifer gefetzet hat, nicht das Meer an einigen Orten fo aufthuͤrmen 
laſſen, daß es diellfer uͤberſchwemmet? Kan er nicht das platte Land durch 
Eröbeben, oder aufandere Weiſe fo einſincken laffen, daß das Waſſer dar⸗ 
" über Herfährer? Wir haben an verfchiedenen Ortenist Meer, wo vor 
dem feftes Land gewefen ift. Zwar fichert ung für einer allgemeinen 
neuen Sündfluth die göttliche Verheiſſung 1. Buch Mof. g, 2.115 
allein was fchreibet Petrus 2. Epift. 3, v. 5.6.7? Muthwillens 
wollen fienicht wiflen, daß derHimmel porzeiten auch war, 
die Erde aus Waſſer undim Waſſer beftanden durch 
Gðttes Wort. Dennoch ward zu der Zeitdie Welt durch 
diefelbigen mit der Suͤndfluth verderbet. Alſo auch der 
Zimmel jetzund, und Die Erde, werden durch teaser e⸗ 
hret, daR fiezum Feuer behalten werden am Tage des Ge⸗ 
richts, und Derdammniß der gottloſen Menſchen. 


$. LXXIV. Die mancherley Gewaͤchſe des Erdbodens, dienach Wie es anıır 
$.24. 25, Zeugen der göttlichen Weißheit find, hat GOtt auf dem fehen ſey dag 
Erdboden reichlich ausgeftreuet, und einem jeglichen Theile defjelben CA'mo 
beſondere Arten davon zugeeignet. So finden die Menfchen ims ale Gewäche 
mer an einem Orte etwas, daß fie an dem andern nicht finden; und segeben bar. 


fie fonnen dod) ausallemihren Nusen ziehen. Auch Dadurch hat der 
Schöpfer die Menfchen ir ihrer — wollen zuſammen hal⸗ 
e⁊ 83 ten, 
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ten, daß nicht ein Volck gedenden follte, es brauche des andern nicht: 
fondern, daß fie vielmehr eine beftändige Anleitung hätten, eines dem 
andern mit dem, was ihm GOtt zugetheilet, zu dienen, und ein. ge⸗ 
meinfchafftliche Kiebe gegen einander zu beweifen, 
—— $. LXXV. Da bey dein vierten Tagewercke ®Dttes$.26. 
des unermep: Und fo weiter, dieunzähliche Menge der Sterne, und deren unermeß— 
lihenRaums, liche Weite von einander, nebit ihrer Gröffe, in einige Betrachtung 
* > gezogen iſt; fo fan man daraus die Nichtigkeit der Menſchen bey ih⸗ 
nimmt, diene. vem Hochmuthe und Großthun fehr deutlich erfennen. Die armen 
Meunſchen laffen fidy fo viel duͤncken, wenn fie eine Hand voll Erde 
befisen, und auf derfelben nach eigenem Gefallen fic) herum tummeln 
koͤnnen. Siemeynen, fie haben fodann recht groſſe Seelen, wenn ihre 
Begierde, mehr Land zuerwerben, unerſaͤttlich iſt. Ja, wenn fie Her 
ren von einem Stüde Landes find, fo find fie oft fo groß in ihren eigenen 
Augen, daß fie meynen, der HErr des Himmels müße ſich für ihnen vers 
friechen; und denen oft dabey, was fie vor Helden find, wenn fie einem 
Menjchen, wie fie zureden pflegen,die Welt zu enge machen können. Und 
die armen Menſchen erwegen nicht, da ihr Stuͤckgen Landes gegen dem 
Raume des gantzen Erdbodens für nichts zu rechnen fey; und dag fo 
gar auch der gange Erdboden felbft, in feine Vergleichung mit dem 
unermeßlichen Gebäude des Himmels fünne gezogen werden. Wenn 
ſolche Menſchen dieſes letztere recht betrachten wollten, fo würden fie 
von ſich felbft, von ihrem Eigenthume, fo fie befigen, und von ihrer Ge⸗ 
wait, fehr Heine Gedancken bekommen. Alle Heyden und Dölcker 
find vor GOtt nichts, und wieeinnichriges und eiteles ge 
achtet. Sie find, wie ein Tropfen, ſo im Eimer blei⸗ 
bet, und wie ein Schärflein, fo in der Waags bleiber. 
Siche, die Inſeln find wie ein Stäublein. Efali Cap. 40, 
v.15.16.17. Wenn wir Menfchen ein Paar Würmer an einem 
Stuͤck Käfe nagen und fi) damit zerren fehen, wie verächtlich iſt es 
richt unfern Augen ?- Was ift Denn der Menſch, die Ma⸗ 
de, und ein Menſchenkind der Wurm, gegn GOtt? Hiob 
25. 
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25,0.6. Darum follten die Menfchen unter fich felbft nicht fo groß 
hun, So oft fie den Himmel anfehen, fo oft hätten fie Gelegen⸗ 
beit zur Demüchigung ihrer felbfl. Aber, wen fie dem auch mit 
dem Herrn des Himmels wohl dran wären, und ſich feine Kinder 
nennen fünnten, fo würde ihnen der Erdboden viel zu geringe düns 
en, als daß fie mit demfelben ihre Begierden follten färtigen fünnem, 
Sie würden auch nicht glauben fünnen, daß ihnen dadurch fonderlich 
Wehe geſchaͤhe, wenn man fie felbft auch vom gangen Erdboden 
verdrengen wollte. Denn Ehriftus fpricht: “In meines Daters 
Haufe find viele Wohnungen Zub. 14, 0.2. Defmegen, ald 
man einsmahls Luthero bange machen wollte und ihm vorftellte, woer _ 
denn bleiben wollte, wen ihn der Papft in den Bann ımd der Känfer 
in die Acht thäte? fo antwortete er: Aut fub Cœlo, aut in Cœlo, 
entweder unter Oder in dem Himmel. Aud) der bloſſe Begriff 
von denen groffer und unzahlihen MWeltcörpern, kann nrachen, daß. 
der Menfch des gangen Erdbodens wenig achtet; eben fo wenig, 
als einer ſich groffe Sorge zu machen hat, der aus einer Heinen Huͤt⸗ 
te vertrieben wird, und einen groffen Pallaft zur Wohnung vor fich 
eher. Uebrigens haben wir von denen groſſen Weltcörpern, fon 
derfich von denen, die mit unferm Erdboden in: einer befondern 
Verbindung ſtehen, angemerder, daß einer dem andern mir feinem 
Scheine zu ftatten fomme. Die Monden, welche um den Zupiter 
und Saturnus herum laufen, geben zwar diefen Plameren des Nachts 
a allein es iſt dagegen gewiß, daß die fetsteren den erftern mehr: 
Licht. hinwiederum mirtheiken, als fie von ihnen empfangen. Eine 
eiche Bewandniß hat es mit — Erden und unſerm Monde, 
Mond erleuchter unfern Erdboden des Nachts; allein er em⸗ 
pfaͤngt viel ein gröffer Licht von unferer Kugel, als wir vor der ſei⸗ 
nigen. Siehe $. 29. und die Anmerd. $. 38. So iſt auch leicht zu 
beweiſen, daß unſer Erdboden im Mars, in der Venus und in dem 
Mercur auch als ein Planet erfcheine. Mur die einige Some 
theilet ihr Licht und Wärme denen finftern Eorpern mit ohne ie 
: g 
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dieſe letzteren ihr wiederum einen Dienft leiſten, oder leiſten koͤnnten. 
Wenn wir Menſchen doch davon lernen wollten, daß wir wechſels 
weiſe einander zu dienen verbunden ſind. Die Schrift ſaget: Einer 
diene dem andern mit der Gabe, die er empfangen hat, als 
die guten Haushalter der mancherley Gaben GOttes. 
1. Petr.a, vao. Man hat ſonſt, ehe man eine genauere Erkenntniß von 
der Beſchaffenheit der Weltcörper uͤberkommen hat, dafür gehalten, 
daß nicht nurdie Sonne, fondern auch alle Planeten, ja auch alle Fix⸗ 
fterne allein um unferes Erdbodens willen waren erfihaffen worden, 
unddaß fie nur uns dieneten, nicht aber unfer Wohnplatz ihnen wieder 
dienen müfte; das will fagen, daß GOtt Coͤrper von 80000, und mehr 
Meilen, dergleichen Saturnus und Jupiter find, erfchaffen habe, 
um nur eine Dand voll Licht auf unfern Erdboden zu bringen, 
Nachdem man aber diefe Weltcörper nad) ihrer Gröffe und Ber 
fchaffenheit in nähere Betrachtung gezogen , hat man etwas andere 
Gedancken zu fhöpfen angefangen. Allein es find doch manche 
Menfchen auf dem Erdboden, die das in Abficht auf alles, was ihs 
nen in der Nähe ift, von ihrer Perfon glauben, was man fonft von 
dem Erdboden überhaupt in Abficht auf alle himmliſche Weltcoͤr⸗ 
pergeglaubet hat. Das ift, fie denden, e8 ſey alles um ihrentwillen 
allein da, und müffe ihnen alles dienen ; fie aber hätten gar nicht nös 
thig, andern weitery als es ihnen etwa nach ihrem freyen Willführ 
geftele, an die Hand zu gehen. Diefen hochmüthigen und irrigen 
Wahn wiederleget die Einrichtung der gangen Natur, da GOtt ims 
mer eins umdesandern Willen verfertiger bat. Wenn man ja groß 
thun wolle, fo müfteman es darinn fegen,daß man im Stande wäre, 
andern zu dienen und gutes zu erzeigen, ohne daß man eines Ges 
gendienftes benöthiger ware. Eine ſolche Bewandniß hat es, wie wir 
gefehen haben, mitder Sonnen; als welche audern finftern Cörpern 
dienet, von denfelben aber Hinmwiederum weder Licht noch Wärme 
empfänget, und in dem Stüde eu creatürliches Bild der göttlichen 
Majeftär if, Wenn wir aber felbft nicht befteben fünnen, n ſey 
ann, 
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darin, daß und von andern gedienet werde; fo mögen wir nur immer 
an Statt groß zu thun, unfere große Dürftigfeit erfennen, undes ung 
lieb feyn laßen, weun wir von dem Schöpffer noch fo viel gewuͤrdiget 
wesden,. daß wir auch andern wieder dienen fünnen. 


$. LXXVI. Don den unverninftigen Thieren haben wir $.44. 

und ſo ferner angemerdet, daß fie ihre gemiffe Sinnlichfeiten haben, 
aus welchen alle ihre Handlungen herfließen ; und daß manche uns 
ter ihnen eine fharfere. Kraft der Sinnen befisen, als die Mens 
hen; daß ſie aver feinesweges zur Vernunft undeinem freyen Wil⸗ 
len hinan fteigen, und folglich in dieſem Stuͤcke dem Menfchen nicht 
gleich fommen, noch fommen fünnen. Daraus erbellet denn, worinn 
der wahre Adel und Vorzug der Menfchen vor den Thieren beftehe; 
nehmlich nicht in dem bloßen Gebrauch der Sinnlachkeiten, fondern 
in der rechten Anwendung. des Verſtandes und des freyen Willens, 
Wenn die Menfchen nur allein nach ihren ſinnlichen Vorſtellungen 
handeln, und die finnlichen Neigungen und Begierden nicht durch 
den rechten Gebrauch des Verftandes in Ordnung gehalten werden; 
fo ift der Menſch noch nichts beffer, als ein unvernünftiges Thier, 
%a, wenn Berftand und Wille denen fimlichen Borfellungen und 
Begierden unterworffen ift, und ſich davon regieren läfferz fo iſt der 
Menſch ein viel fchädlicher Thier, als eine unvernünftige Beſtie. 
Denn, je edler etwas ift,das gemißbrauchet wird, defto gröffer iftder 
Schade, der daraus erwachfen fan, Kein Löwe und Tyger fan bey 
feiner Macht und Grauſamkeit fo viel Ungluͤck anrichten, als ein 
Menſch, wenn er feine Vernunft und feinen Willen zum Werckzeu⸗ 
ge feiner finnlichen Vorſtellungen und Begierden gebrauchet, und 
ſolchergeſtalt feine Gewalt, die er in Händen hat, mißbrauchet. Das 
her, wenn wir an den unvernünftigen Thieren und ihren Handlun— 
gen etwas Gutes gewahr werden, fo follten wir uns billig ſchaͤmen, 
wenn wir folches Gute, als vernünftige Ereaturen, nicht noch in eis 
gem viel huhern Grade ausübeten. Firden wir aber an ihnen etwas 
ungrdentliches, Tächerliches und ſchaͤdliches; So follten wir uns 
Erſter Cheil, Ti abers 
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abermahls ſchaͤmen, wenn wir dergleichen nicht nur in eben ſolchem, fonr 
dern auch noch wohl in einem höhern Grade, an ung blicken lieſſen. 
Was die Ber LXXVII. Was infonderheit das Gewürm und Lingeziefer 
de anbetrifft, fo ift won deren Mugen, und wie wir aus ihrer Betrach⸗ 
müße. tung und einen guten Gebraud) machen koͤnnen, fchon $. 52. gehandelt 
worden. 60 wollen wir und nur dabey der Worte Sirachs erinnern, 
da er, wenner auch auf Scorpionen und Schlangen, und andere Crea⸗ 
turen zureden fommt, endlich den Schluß macher: Alle Wercke des 
HErrn find gut, und ein jegliches iſt zu feiner Zeit näre;, 
daß man nicht fagendarf: es ift nicht alles gut, denn.esift 
ein jegliches zu feiner Zeit koͤſtlich. Darum OU man den 
Habmen des HErrn loben und danken, mit Hergen und 

Munde. Cap. 39, v. 36. 39. 40. 41. 
Wie die Men⸗ F. LXXVIII. Wir haben $. 53. angemercket, daß nad) den 
kom über die perfchiedenen Graben der finnlichen Vorſtellungen bey den unvers 
J—— nuͤnftigen Thieren, die Stimmen derſelbigen ſich richten, ſolcherge⸗ 
unvernüufti: alt, daß bey denen, die nur gantz dunckele und verworrene Vorſtel— 
— lungen haben, gar keine Stimmen geſpuͤhret werden; und daß zwar 
fallen 4 einige der unvernuͤnftigen Thiere, einen höhern Grad der Sinn 
lichkeit haben, als die Menfchen; daß aber dennoch alle. ihre ſinn⸗ 
fichen VBorftellungen nicht dahin reichen, daß vernünftige Schlüffe 
und eine vernünftige Sprache darauß werden font. Wir Men: 
fchen fünnten hieraus fernen, einmahl, daß, wenn wir ſchon einen 
großen Grad der Ginnlichfeit, wie z. E. ein fcharffes Geficht, 
ein feines Gehör, einen reinen Gefchmad, einen empfindlichen Ge⸗ 
such, und ein zartes Gefühl hätten, wir doc) dadurch noch nicht 
fiber den Eircul der unvernünftigen Creaturen hinaus gehen, wenn 
wir nicht dieſes alles mir dem Verſtande gehörig beurtheilen, recht 
auseinander fegen, und uns felbit oder unferem Nechſten recht 
zu Nuge machen, Inſonderheit da GOtt denenjenigen Crea⸗ 
turen, die nur dundele und verworrene Vorſtellungen haben, gar 
feine Stimme, denen übrigen unvermünftigen Thieren aber kei⸗ 
ne eigentfiche Rede und Wort + Stimmen gegeben hat; fo folk 
te 
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te ein Menſch feine Stimme in Worten und Reden nicht eher gebrau⸗ 
chen, bis er von einer Sache einen recht deutlichen und vernünftigen 
Begriff hätte. Denn wo kommen fo viele unvernünftige, nichts bedeu⸗ 
tende, verworrene, ja fchädfiche und verführifche Reden anders ber, 
als wenn die Menſchen fofort zuplagen, und Dinge, die ſie nur in ih⸗ 
ren bloß finntichen Vorſtellungen haben, und welche bey ihnen noch 
durch Feine vernünftige Lleberlegung gegangen find, gleich mit Worten 
ausdrücken wollen. Die gröffeften Kegereyen find daher entſtanden, 
wenn Menfchen ihre verworrene Begriffe, die fie ſelbſt nicht vecht ver; 
ftanden haben, zuMardte gebracht; dadurd) denn andere, die große 
Weißheit darinne fuchen, ob fie gleich nichts davon veritehen, auch nicht 
fagen Fönuen, was es ſeyn foll, in ein gleiches Labyrinth gerathen 
ſiud. 





$. LXXIX. Daß die Thiere ſo wohl, als die Gewaͤchſe, Plan: Was für Gi 

tzen und Baͤume, ſich auf eine natuͤrliche Weiſe fortpflantzen, darinn ir 

iſt eine große unbefchreibliche Güte unſers GOttes verborgen, Das gung der Ge 

bey der Meuſch, wie bey vielen andern Dingen, feine Ohnmacht wähle und 
erfennen muf. Was fan doch ber Menfch dazu beytragen, daR, parara Heart 
ic) will nicht fagen die wilden, fondern auch die zahmen Thiere, 

ihr Geſchlecht fortpflangen und erhalten ? Und gleichwohl, wie 
ſchlecht würde "8 um die Menfchen ausfehen, wenn ein und ans 
ders Geſchlecht der Thiere, die dem Menfchen zur Nahrung und 
zur Arbeit nöthig, ja fat unentbehrlich find, gang und gar aus 
gehen und ausfterben follte? Was entftehet nicht ſchon für ein Scha⸗ 
de und für Klagen, wenn durch ein ſtarckes und durchgaͤngiges Vieh— 
Sterben, auch nur in einem eingigen Lande, eine Art der Thiere 
dem gröffeften Theile nach verlohren gehet; da man doch aus ans 
dern Ländern fih zur Noth noch wieder heiffen Fan? Wie wehe wuͤr⸗ 
de denn nun aber den Menfchen gefchehen, wenn eis und ander 
Geſchlecht der Thiere an allen Orteu ausfterben , und der Schoͤpf⸗ 
fer ihnen die Vermehrungs⸗Kraft benehmen ſollte? Alle ſolche und 
dergleichen Dinge zeigen, daß a on allen Ecken a 
t 2 | r⸗ 
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Drten Gelegenheit haben die Guͤte des Schöpfferg zu bewundern und 
zu preiſen. Welches aber fo fehr unterbleiber, weil der Menſch def 
fen, was täglich gefihiehet, gewohnt wird, und es anfiehet, als ob es 
fo ſeyn müßte, 





Was wir dars $. LXXX. Wenn wir $. 25. bis 61. angemercket haben, daß 
ans zu lernen die heiligen Engel nicht nur GOtt, ſondern auch den Menſchen vie; 
ri nen, fo Fan und folches eine vechte gure Lehre geben. Als Diener 
daß die Engel GOttes nennen fie ſich unfere Mitt⸗Knechte, und feben uns ih 
unfere Mit fo ferne an, als vb wir eben fo gut als fie wären; ohugeachtet die 
Kuechte find. Engel feinen folchen Schwachheiten wie wir, unterworfen ſind, und 
ihr Dienft Gottes viel lauterer und vollfommener ift, als der unftis 

ge. Wir Menfchen find alle, der Natur nach, einander gleich, und - 

find alle verpflichter GOtt zu dienen. So ſollten wir denn viel— 

mehr uns untereinander anfehen als Mit: Knecht. Wenn diefeg 

gefchähe, und wir davon einen rechten beftändigen und Iebhafften 

Eindruck in unferem Hertzen hätten; fo würden wir ung hundert 

mahl bedencken, ehe wir einem eingigen Menfchen was zu Leide thäs 

ten, weil wir und vorfiellen wirden, dag das, was wir an einem 

- andern thun, wir zugleich dem thun, deſſen Knecht er ift oder feyn 

fol; wie man ſich fehr in acht nimmt, daß man feinen Bedienten 

eines vornehmen Herrn freventlich beleidiget, weil man wohl weiß, 

daß es nicht ungeahndet bleiben werde, Deßwegen faget dort un 

fer Hepland: So aber jener, der böfe Anecht, wird in feis 

nem Hertzen ſagen: Mein HErr kommt noch lange nicht, 

und fähet an zu ſchlagen feine Mit⸗Knechte, iffer und trin⸗ 

det mit den Lrundenen, ſo wird der Arc deffelbigen 
Knechts kommen an dem Tage, des er fich nicht verficher, 

und zu der Stunde, die er nicht meinet, und wird ihn zu: 
fchbeitern, und ibm feinen Lohn geben mit den Heuchlern, 

da wird feyn Heulen und Zaͤhnklappen. Matth. 24,0, 48:51 


$. LXXXI. 


über die Augſpurgiſche Confeflion. - 333 


— 210207202 nn — en nn — 


in der Belt jo groß ſeyn, als er will, fo ift und bleibet er doch nur 
ein Menjch, und ist anderer Menjchen Hülffe und Dienftes benöthi— 
get. Sa, je gröffer die Menſchen in der Welt find, deſto mehr 
brauchen fie des Dienites ver andern. Gleichwohl ftellen fich die 
Meuſchen offt fo an, als od fienur da wären, dag man ihnen dienete, 
nicht aber. daß fie ihrem Naͤchſten in ihrem Theil, und nach dem Vers 
mögen, das ihnen der Schöpfer gegeben hat, wiederum nuͤtzliche und 
erfprießliche Dienfte leiſten ſollten. Geſetzt auch, daß ein Menſch 
des andern gar nicht benöthiget waͤre, fo wäre er doch noch nach dem 
Exempel der heiligen Engel, ja des hoͤchſten GOttes ſelber, als der 
keines Dinges auſſer ſich bedarff, verbunden, mit Freuden ſeinem 
Naͤchſten zu dienen; geſchweige, da der Menſch ſo duͤrfftig iſt, dag 
er ohne anderer Dienſte nicht beſtehen, und offt ein Diener eher ohne 
einem groſſen HErrn, als ein groſſer HErr ohne Diener zurechte kom⸗ 
men fan. Undwas wollen wir von demjenigen Dienſte der heiligen 
Engel jagen, welchen fie auch den Fleinen Kindern leiften? Es wird 
das Kinder- Warten unter den Menſchen für eine von Den geringſten 
Verrichtungen angefehen, und offt mis groffer Saumfeligkeit vers 
waltet. Und gleichwohl follte eine Mutter, oder auch nur eine Magd, 
die ein Kind wartet,zu ihrem Troft und zur Yufmunterung bedenden, 
daß fie mit den heiligen Engeln in einer gleichen Bedienung ſtuͤnde. 
Es kommt vor GOtt nicht darauf an, ob man einem Fürften oder 
Bauer, ob man einem Erwachfenen oder Kinde diene; fonderis 
auf die Treue, die man dabey beweiſet, und auf die lautere Abficht, 
die man dabey heget. Wenn GOtt einen Dienft, den man einem 
- Menfchen um des HErrir willen leiftet, eben fo annimmt, als ob er 
ihm ſelbſt gefchehen wäre; Epheſ. 6, v. 6. 7. 8. fo kan ein jeder in feis 
sem Stande ſich eine gute Stuffe erwerben, wenn er fiigen den 

Tt 3 Men⸗ 
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-  Menfchen zu erzeigenden Dienft aufden HErrn führe, und darf 
gar nicht beforgen, ald ob derjenige, der groffen HErren dienet, dies 
ferwegen befjer vor und von GOtt, als ein anderer, der auch nur eis 
nem Bauer redlich dienet, angefehen werde. Wenn diefem nicht 
aljv ware, fo würden groffe Herren, die in ihrem Laude feinen über 
fid) haben , ſchlecht dran feyn; indem fie doch, wenn fie es recht 
machen wollen, lauter ſolchen Leuten, die geringer als fie find, 
dienen muͤſſen. 

Won und die 7 LXXXII. Was wir $. 63. und 64. von der Befchaffenheit 

Betrachtung der bofen Geiſter beygebradyt haben , folches fan ung dazu dienen, 
re fo, daß wir uns hüten, ihnen gleich zu werden. Wer Sünde thut, 
fchreibet Johannes 1. Epift. 3, v. 8, der ft vom Teufel, denn 
der Teufel fündiger vom Anfang. Wer GOtt nicht dienet, 
wer feinem Nächften vorſetzlich ſchadet, wer ihn zur Sünde verleitet, 
der hat und beweiſet den Sinn des Teufels. Daher ſaget unfer Heys 
land: Ihr eyd von eurem Dater dein Teufel, und nach 
eures Daters Luft wollt ihr thun. ob. 8, v. 44. Und foßs 
che werden denn auch eublich die Worte aus dem Munde Ehrifti Hd 
ren müffen: Gehet hin von mir ihr Derfluchten in das ewi⸗ 
ge Feuer, Das beveiter iſt dem Teufel und feinen Engeln. 
Matth. 25, v. Ar. 
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Die funfzehende Betrachtung. 


Bon der Schöpfung des Menſchen, und zwar 
eritfich nach feinen weſentlichen Theilen. 


Innhalt. 


W ſollen 9 eine Betrachtung uͤber 
uns ſelbſt anſtellen. $. r. Wir finden 
dreyerley ben dem Menſchen zu berrachren ; 
feine welentliche Theile, die Schöpffung nach 
dem götfiichen Ebenbilde,- und den Unter 
feheid des Gefblechts. &2. Welches die 
weſentlichen Theile des Menfchen find. $._ 3. 
Wie uns Mofes foiche fürftelte. $.4. Ju 
welchem DVerjiande der Leib des Menſchen 
ein wejentlicher Theil genennet werde. $. 5. 
Der Leib ift aus der Erden. 5.6. Und hat 
war mit den Thieren einen gemeinſchafftli⸗ 
den Urfprung. $. 7. Doch ift er vom den⸗ 
felben weit unterfchicden. $. 8. 
diefer Unterſcheid beftche. & 9. 
te ift edler als der Leib. $. 10, 
ge ihren Urfprung. $. 21. Die See⸗ 
ie iſt nicht aus der Erben. $. 12. Iſt aber 
auch Fein * ans GOtt. $.ı3. 
Seele iſt ein Geift. $. 14. Wie das Wort 
Geift genommen werde. $. ıs. Woraus 
fir erkennen, daß wir einen vernünftigen 
Geiſi haben. F. 16. Woraus mir erfem 
ach, daß unſere Seele einen freyen Willen 
habe. F. 17. Wie darans die Unſterblich⸗ 


Worinn 
Die See⸗ 
Moſes be⸗ 


keit der Seelen flieſſe. F. 138. Wie Leib und 
Seele mit einander vereiniget ſind. F. 19. 
Was daraus folge, wenn wir bedenden, 
daß unfer Leib aus der Erden fen und Nah; 
sung und Kleidung aus der Erden ziehe. $. 
20. Mas daraus folge, wenn wir beden⸗ 


een, daß unfer Feib edler ſey, ald der unver: 


minffigen Thiere. $. ar. Was daraus fol 
ge, wenn wir erwegen, unfere Seele ſey 
nicht aus der Erden, fondern von GOtt. $. 
22, Wie wir unfern Verſtand recht ge 
brauchen follen. $. 23. Wie mir unfern ers 
ften Einfichten nicht gleich zu trauen haben. 
9.24. Wir ans der Beſchaffenheit unferer 
Seelen, und der Verknuͤpfung des Verftans 
des und freyen Willens erhelle, daß GOtt 
gut fey, und ung zum guten erichaffen habe, 
$.25. Die Verknüpfung der Seelen mit 
dem Leibe iſt ein Geheimniß der Natur, und 
was daraus folge. 6. 26. Die Sorge für 
die Seele, muß der Sorge für den Leib 
vorgezogen werden. 9.27. Wie ans der 
perfönlichen Vereinigung des Leibes mit der 
Seelen, dir Auferftchung des Leibes nad 
dem Tode zu ſchlieſſen fen. F. 28. 


* 
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. L 
Nſere Augſpurgiſche Confeflion nennet GOtt den Schöpfs 
pfer aller ſichtbaren und unſichtbaren Creaturen. 
Unter den ſichtbaren Geſchoͤpffen ſind wir Menſchen die 
vornehmſten. Da wir nun die unvernuͤufftigen Creatu⸗ 
ren in einige genauere Betrachtung gezogen haben, ſo iſt 
ja wohl billig, daß wir unſer ſelbſt nicht vergeſſen. Gewiß, der Menſch 
vergiebet viel von ſeinem Adel, und verlaͤugnet in der That ſeine Vorzuͤ⸗ 
ge, die ihm der Schoͤpffer fuͤr allen ſichtbaren Dingen beygeleget hat, 
und ſogleich handelt er ſehr niedertraͤchtig, und gantz verkehrt, wenn er 
ſich mehr darum bekuͤmmert, wie er andere ſichtbare Dinge auſſer ſich, 
als wie er ſich ſelbſt und feines gleichen erfennen möge. Sind wir 
Menfchen denn nicht fo viel werth, dag wir über ung felbft eine gebis 
rige und reife Betrachtung anftellen ? oder wollen wir fieber auffer 
uns herum fchweiffen, und allein bey Erwegung der lebloſen, oder doch 
unvernünftigen Creatur ſtehen bleiben? Da doch auch fchon die Hey: 
den darinnen eine groſſe Weisheit gefeger haben, wenn der Menſch 
fich ſelbſt vecht erfennen lernet. 
Wie vielerley F§. I. Wann wir nun uns ſelbſt anſehen, fo finden wir vornehm⸗ 
bey den Men: fi) drey Stuͤcke an ung zu betrachten. Erſtlich, die weſentlichen 
ward — Theile des Menſchen; zum andern das goͤttliche Ebenbild, 
* welches GOtt dem Menſchen auf eine beſoudere Weiſe anerſchaffen 
hat; und drittens den Unterſchied des maͤnnlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts. | | | 
Welches we $. III. Weſeniliche Theile eines Menſchen werden diejenigen ges 
fentice She tierinet, ohne welche der Menſch nicht ein Menfch ſeyn würde: moch 
A koͤnnte. Solche find die vernünftige Seele und der Leib, Beydes 
wiird der Menfch an fid) gewahr. Seinen Leib fichet und empfindet 
er mit feinen dufferlichen Sinnen, Daß er aber auch eine vernünfs 
tige Seele habe, folches nimmt er wahr aus denen Kraften der See—⸗ 
fen, deren er fich durch das innere Gefühl bewuft ift, und davon her 
nach wird geredet werden. — er 


Bir follen 
Billig eine Be: J 
trachtung 
—* uns jelbft 
anfteien. 
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S. IV Moſes ſtellet uns die Schöpfung des Menfchen nach Wie Moſet 
‚ feinen weſentlichen Theilen in feinem iĩ. Buch Cap. 2, v. 7. mit we⸗ uns diefelbe 
nig Worten vor. Bon demkeibe fageter: Und GOtt der GErr vorſtele. 
machtedentTienfchen auseinem Erdenkloß. Von der See⸗ 

len aber heift es: Und er bließ ihm ein den lebendigen Othem 

in feine Naaſe. Und endlich drucket er auch aus, wie aus Leib 

und Seele, nur eine einige Perfon, oder ein einiger Menſch wors 

den ſey, wenn er fpricht: Und al ward der Menſch eine les 

bendige Seele, 

9 V. Wenn ich von dem Leibe, als dem einen mefentlichen Was mir 
Theile des Menfchen rede; fo verftehe ich dadurch den Leib übers durchden Leib 
haupt, fo ferne derfelbige mit der Seelen in einer Gemeinfchafft verPeoen. 
ftehet, und ein zu derfelben und ihren Eigenfchafften fich ſchicken⸗ 
des Werckzeug iſt. Denn es find verfchiedene Gliedmaſſen an dem 
menfchlichen Leibe, deren Ermangelung oder Veraͤnderung noch 
nicht machen wiirde, daß der Leib aufhören follte, ein menfchlicher 
Leib zu kenn. Z. E. Wenn der Menfch nureine Hand, ein Aus 
ge, oder einen Fuß, oder wenn er weniger Finger hätte, als er hat; 
wer würde daraus gleich fchlieffen fünnen, daß das nun fein menſch⸗ 
licher Leib mehr wäre? So wiffen wir auch, daß unfer Leib vers 
fchiedenen Veränderungen unterworfen iſt. Hier in der Welt 
wächfet er von Kindheit auf je mehr und mehr, bis er feine voll 
fommene Statur erreichet. Lind wir wiffen aus der Schrift, daß " 
unfer Leib, in jenem Leben, wenn er mit der Seelen wieder wird 
vereiniget worden feyn , gantz andere Eigenfchaften haben werde, 
als ſich nun an ihm finden. Es wird aber niemand fo thöricht 
feyn, daß er um folcher Veraͤnderungen willen vorgeben follte, dies 
fer Eörper wäre nun fein menfchlicher. Leib mehr. GOtt hat viel 
mehr bey diefem allen feine überfchwengliche Güte an dem Mens 
ſchen bewiefen. Eine groffe Güte ift es, daß er unferem Leibe nicht 
. ur dasjenige mitgetheilet hat, ohne welches er ſchlechterdings fein 

menfchlicher Leib feyn Fünte; fondern, dag er auch noch ein über, 
.Erfter Theil, u u fluͤßi⸗ 
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flüßiges an ung gethan , und mit einem Worte, und das gegeben 
hat, was nicht nur zum bloffen Seyn, fondern auch um Wohlſeyn, 
und Wohlſtande des menfchlichen Leibes gehöret. ine noch 
gröffere Guͤte iſt es, daß GOit unfern Leib fo eingerichtet hat , daß 
er nicht nur im diefer Welt eine Zeitlang wachen und zunehmen, 
und fich folchergeftalt verbeffern, und dem Gebrauch ver Seelen bes 
quemer werden fan ; fondern, daß er fich auch zu den Umftänden, 
in welchen der Menjch nad) diefem Leben feyn wird, fehiden muß, und 
feine Hinderung machen darff, daß nicht der ganze Menfch nach Seel 
und Leib, einer groͤſſern Seeligfeit, als er in diefem Leben gehabt hat, 
fähig feyn follte. Inzwiſchen ftellen wir ung, wie fchon gedacht wor: 
den ift, den menfchlichen Leib überhaupt nur fo vor, wie er ein weſent⸗ 
liches Stüd des Menfchen ausmachet, ohne auf deijen Zufälligfeiten 
und Veränderungen, nach dem verfchiedenen Zuftande des Menſchen 
in dieſem und jenen Reben, zu ſehen. | | 
Woher der $. VI Unfer Leib iſt demnach aus der Erden. Die Schrift 
= — lehret es uns, und die Vernunft giebt es nicht weniger an die Hand. 
Wir dürfen nur Achtung geben, worinn unſer Corper nach dem 
Tode aufgelöfet wird, fo fünnen wir fchon daraus den Schluß 
machen, woraus er urfprünglich müffe entftanden feyn, Hätte 
ein Menfch niemahls Eis und Schnee gefehen, und wüfte alfo am 
fängtich nicht , woraus beydes beftünde; er bemerckte aber, daß 
beydes im Waffer aufgelüfer würde, fo würde er bald daraus den 
Schluß machen, es müffe aud) aus Waſſer entitanden feyn, Wird 
des Menſchen Cörper nach dem Tode zur Erden, fo ift er felbft 
nichts anders, ald Erde; Fraft des göttlichen hd ih Geueſ. 
Cap. 3, v. 19. Du wirft wieder zur Erde werden,dapon du 
genommenbift; denn du biſt Erde, und follt wieder zur 
Erde werden. 
Unſer Leib hat $. VII. Haben wir Menfchen nun einen Leib aus der Erden, 
on fo haben wir in fo ferne mit dem unvernünftigen Thieren- einerley 
Drprung Urſprung. Doc) aber zeiger fich auch in beyden ein groffer —* 
417 
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ſcheid, ſo wohl, wenn wir die Worte, mit welchen Mofes die Schöpft 
fung der Thiere und Menfchen ausdrücket, betrachten ; als auch, wen 
wir zwiſchen den Leibern der Menſchen und der Thiere eine Bergleis 
chung anftellen. 

$. VIE. Wenn Mofes von der Schöpfung der Thiere redet, ſo Do; ifumter 
ſchreibet er nur fchlechthin: Und GOtt fprach, die Erde bringe beoden ein - 
berfürlebendige Chiere, ein jegliches nach feiner Art, u... fun balen 
Cap. 1, 9.24. enn er aber die Schöpfung des Menfchen bes 
fehreiben will, fo ftellee er die Sache nicht anders vor, als ob die 
Derfonen der GOttheit gleichfam einen Rath darüber, als über eine 
befonders er Sache, gepflogen hätten. Denn es heißt bey ihm 
v.25.: Und GOtt fprach: Laſſet uns Menſchen machen, 
ein Bild,dasunsgleichfey. Von den Thieren fchreibet er Cap. ı, 
. 9.25: Und GOtt machtedie Thiere auf Erden, ein jegliches 
nach feiner Art. Nun heißt es zwar auch Eap.2, v. 7. von dem 
Menfchen in unferer Deurfchen Überſetzung: Und GOtt der 
HErr machte den Menſchen aus einem Erdenkloß. Cs 
bedienet fich aber hier Moſes in feiner Sprache eines gan andern 
Wortes , und zwar eines ſolchen, welches ein Fünftliches Bilden und 
Formiren ausdrucket. (*) Und ſo finden wir es auch an dem menſch⸗ 
lichen Leibe. Wer deſſen — nach denen aͤuſſern 
und innern Theilen recht verſtehet, der muß gewiß erſtaunen, und 
ausruffen: Das muß ein groſſer HErr ſeyn! Groß am Verſtan⸗ 
de, groß an Weißheit, Macht und Güte, der den Leib des Mens 
fchen alſo zubereitet hat. Man ift in den neuern Zeiten fehr fleißig 
geweſen, die Befchaffenheit des menfchlichen Cörpers bis auf die 
Heineften Fäferlein zu unterfuchen ; man hat Meffer und Vergroͤſ⸗ 
ferungs⸗Glaͤſer dazu gebraucht, und vieles entdecket, wovon die Als 
ten nicht8 gewußt haben ; aber — wohl kein TEN 

“2 un 





- (*) Das hebräifche Stammwort Jazar wird von den Töpfern gebrauchet, die ihren 
Er nach) ihren Gefallen bilden, und beißt alfo etwas mit Fleiß und Geſchicklichkeit 
verfertigen. 


’ 


Worinn die 
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und Anatomieus ſich ruͤhmen, daß ihm bey der Einrichtung des 
menſchlichen Corpers nichts mehr verborgen ſey. So kuͤnſtlich 
und wunderſam hat GOtt denſelben gearbeitet. Daher auch David 
ſaget Pſalm 139,0.14.: Ich dancke dir darüber, daß ich 
wunderbarlich gemacht bin; wunderbarlich find deine " 
Werde, und das erkenner meine Seele wohl. 
-$. IX. Halten wir den Leib der Menfchen und der unvernünfs 
tigen Thiere gegeneinander, fo finden wir, daß die MWaagefchale 
von Seiten der Menfchen einen gewaltigen Ausfchlag gebe. Un—⸗ 
ter den unvernünftigen Thieren ſelbſt ift ein groffer Linterfcheid, 
was den Zuftand und die Bollfommenheit ihrer Leiber betrifft, 
Die Machine des Leibes bey dem Gewuͤrm ift zwar hinreichend für. 
die Umftände diefer Thiere,; aber doc) lange nicht fo vollkommen, 
als der Leib der vierfüßigen Thiere. Und unter diefen iſt immer. 
eines zu mehrern und wichtigern Handlungen aufgeleget, als das ans 
dere. Die Machine aber des Leibes bey dem vernünftigen Mens 
fchen ift unter allen die vollfommenfte. Man dendie doch nur nadh, 
zu wie vielerley Handlungen, zu wie mancherley Arbeit und Kunft, 
der Menfch feinen Leib gebramhen fünne ; fo wird man feicht fins 
den, daß er für allen andern fichtbaren Eörpern einen Vorzug has 
be, Man erwege anbey, aus wie vielen Gefchöpfen der Menfch 
feine Nahrung ziehen koͤnne. Die Thiere haben entweder nur eis 
nerley, oder doch nicht fü gar vielerley Speife zu ihrer Nahrung; 
allein ein Menfch ziehet die Nahrungs: Säffte von fo vielerley Art 
Fiſchen, von fo mancherley Art Geflügel, von fo verjchiedener Art 
vierfüßiger Thiere, von fo unzähligen Arten Erd und Baum⸗Fruͤch⸗ 
ten und von fo umterfchiedener Art Getränden. Wer die Sache 
verftshet, wird eben daher befennen müffen, daß der Schöpfer in 
den menfchlichen Leib eine gan befondere "TTremperacur geleget das 
be, daß derfelbige vermögend ift, durch feine Gefüge fo mancherleg 
Arten Speife aufzulöfen, und in den Nahrungs:Saft zu vermans 
dein, Ja man ftelle fich vor, wie GOtt gleichwohl den en 
n 


04 
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chen Leib fo zubereitet und deffen erfte Anlage fo gemacht hat, daß 
aus demfelben nach dem Tode ein folcher Leib hervor Fommen fann, 
der gang andere und vollkommenere Eigenfchaften hat, al hier auf 
Erden; ob er ' gleich nach der Auferftehung ein und eben derfelbe 
Dib iſt und bleibet. Paulus giebet uns davon einen Aufſchluß 1.Cor, 

15, 0.35 +44. wenn er ſchreibet; Moͤchte aber jemand fagen: 

Die werden die Todten auferftehen ? Und mit welcherley 
Seibe werden fie Eommen ? Du Narr, das Du ſaͤeſt, wird 
nicht lebendig, es fterbe denn. Und das du ſaͤeſt, iſt ja nicht 
der Leib, der werden foll, fondern ein bloß Korn, nemlich 
wW oder der andern eines. GOtt aber giebt ihm ei⸗ 
nen Leb, wie er will, und einem jeglichen von den Saas 
men feinen eigenen Leib. Nicht iſt alles Fleiſch einerley 
Fleiſch; ſondern ein ander Fleiſch iſt der Menſchen, ein an⸗ 
ders des Viehes, ein anders der Fiſche, ein anders der Voͤ⸗ 
el, und es find himmliſche Coͤrper, und irdiſche Coͤrper. 

Aber eine andere Herrlichkeit haben die himmliſchen, und 
" eine andere die irdiſchen. Eine andere Klarheit bat die 

Sönne, eine andere Klarheit bat der FTIONd, eine andere 
Klarbeit babendie Sterne; dennein Stern übertriffrden 
andern nach der Alarbeit. Alfo auch die Auferſtehung der 
Todten. $Es wird gefäet verweslich , und wird auferfte, 
ben unverweslich, Es wird gefäet in Unehre, und wird 
auferfichen in Herrlichkeit. Es wird gefäet in Schwach⸗ 
beit, und wird auferftcehen in Araft, Es wird geſaͤet ein 
natürlicher Leib, und wird auferftehen ein geiftlicher Leib. 

Hat man einen natürlichen Leib, ſo bat man auch einen 
geiftlichen Leib. Wer diefes alles recht zu Gemuͤthe faſſet, der 

wird ſchon finden, was für einen fünftlihen MWerdmeifter GOtt bey 
der Schöpfung des menfchlichen Leibes abgegeben babe, 

. X. Und fo ift denn wohl freylich der Leib des Menſchen Die Seele if 
ein befonders edles und wunderſames Geſchöpfe. Allein er ift an den Men 
doch. bey dem allen gegen e? Seele für nichts zu rehuen. Was 8 das 

| 43 we 
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wäre der Leib, ohne die Seele? Daß dieſer kuͤnſtliche Leib zu vers 

nünftigen Gefchäften gebrauchet wird, ‚hat er gewiß der vernünftigen 

e- — 

Derurſprung . xl Moſes beſchreibet uns fo wohl den Urſprung, als 

np. Auch die Natur, und das Weſen der Seelen, Er fpricht : Und 

Ien, GOtt blies dem Menſchen den: lebendigen Othem in 
feine Naſen. 

Die Seele iſt R XII. : Daß die Seele ihren Urfprung von GOtt habe, lieget 

er aus Der zwar freylich auch in diefen Worten; aber das gibt ihr in fo fern, 

"und uͤberhaupt, vor andern Dingen noch feinen befondern Vorzug. 

Worauf wir vorjetzo hauptfächlich fehen , ift einmahl diefes ; daß 

die Seele des Menfchen nicht, wie der Leib, etwas irdifches ſey. 

Denn der Gegenfas bey Moſe ift uffenbar. Den Leib machte 

GOtt aus einem Erdenkloß; aber nicht alfo die Seele. Diefe 

‚ wurde von GOtt unmittelbar dem Leibe mitgetheilet. Und ſo wird 

die menschliche Seele, allen fichtbaren Ereaturen entgegen gefeet. 

Im Anfange hat GOtt durch fein allmachtiges Wort, oder durch 

feinen Fräftigen Willen , alles das hervor gebracht , woraus her 

nad) in denen fech8 Tagen die Weltcörper And zuſammen gefeget 

und in Ordnung gebracht worden. Siehe die XIVte Betr. $. 6, 

Hierunter find fonder Zweiffel die Seelen der unvernünftigen Thie⸗ 

re mit begriffen gewefen. Denn, ob wir gleich die Seelen der 

unvernünftigen Thiere für feine Materie halten , fundern fie als 

einfache Dinge, die aus feinen. Theilen beftehen anfehen, die aud) 

deßwegen in einem gewiffen Grad eine Kraft haben, fidy tharlicher 

Weiſe etwas vorzuftellen, als welches fo wohl ihre finnlichen Glied⸗ 

maſſen, ald auch ihre Handlungen felbft genugfam an den Tag ler 

gen; Siehe die 14te Berr. $. 48. fo hindert doch diefes nicht, wars 

um wir nicht davor halten follten , daß der mächtige Schöpfer gleich 

bey der erſten Schöpfung gewiſſe einfache Dinge mit ſolchen Theil: 

chen der Materie verfnüpfet habe, aus welchen hernach die Leiber 

diefer und jener Thiere haben zufammen gefüget werben — 

| eh⸗ 
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Deßwegen auch Mofes, als er die Schöpfung der Thiere Cap. ı, v, 
24. befchreibet, die Sache ei ausdrüder : UND GOtt fprach, die 
Erde bringe herfuͤr NB. lebendige Thiere, ein jegliches nach 
feiner. Art, Wenn man hierbey Mofis Worte genau nehmen will, 
‚jo erhellet nicht undeutlic), daß die Erde dasjenige, was den Thies 
ten das Leben giebet, und aljo auch ihre Seelen ſchon in ſich gehabt 
babe. - Folglich, daß die Seelen der. Thiere, ſchon mit den Erdthei⸗ 
len, woraus hernach die Leiber eines jeglichen Thieres nach. feiner 
Art worden, wuͤrcklich verfmüpfer geweien find. Hier aber bey der 
Schöpfung des Menfchen , gienges gantz anders, Dawar der Leib 
nach) allen feinen innerlichen und äufferlichen Theilen, und nach feiner 
gangen Bildung würdlic) da; er war aberdochnoch. nicht eine lebens 
dige Seele, fondern das wurde er erft, als GOTT ihm den lebens 


digen Othem eingeblafen hatte. Dieſemnach find dr Seelen der. 


Menfchen nicht gleich anfänglich mit; andern fichtbaren Dingen ev, 
ſchaffen worden ;_ fondern GOtt ‚hat fie allererft bey feinem. legten 
Werd der Schöpfung hervor gebracht ; welches einen gang beſondern 
Adel der menſchlichen Seele vor allen andern Dingen der fichtbaren 
Welt,andenTag legt. . . — 
8. RU. Dan moͤchte ſolcher geſtalt hiebey wohl auf die Ge 
dancken kommen wollen; als ob denm vielleicht die Seele des Men; 
fchen ein Ausflug aus dem göttlichen Wefen ſeyn möchte ; wie denn 
einige ſich diefes Ausdruckes bediener haben. Nun wäre an dem 
bloffen Worte Ausflug an ſich ſelbſt wohl wenig gelegen, went 
demfelben nur der rechte Verſtand gegeben würde, -dag nemlich 
GOtt die Seele, als etwas feinem Wefen ähnliches, auffer ſich hers 
por gebracht habe. Wo aber foldyes Wort fo viel heiffen fol; ale 
ob die Seele gleihfam mit ein Theil des. göttlichen Weſens fep x 
ſo liegt darinn ein — und ſchaͤdlicher Begriff. Das 
goͤttliche Weſen iſt ein Geiſt, und zwar der vollkommenſte Geift, 
vhne Stuͤck und Theile und nichts ausgedehntes: Und daher kan 
die Seele des Menſchen in dem angezeigten irrigen Verſtande, * 
Aus⸗ 
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Ausfluß des goͤttlichen Weſens genennet werden. Und wie wuͤrde 
es dißfals um das goͤttliche Weſen ausſehen, wenn wir den Suͤn⸗ 
denfall betrachten? Sollte denn das, was ein weſentlicher Auss 
fluß aus GOtt ift, auch wohl fündigen fünnen ? So würde GOtt 
wieder fic) felbft feyn. Wie aber Miofes müffe verftanden werden, 
wenn er ſaget: GOtt habe dem erften Menſchen die Seele einges 
blafen , folches mögen wir aus dem Prediger Buch Cap. ı2. v. 7. 
abnehmen, da es heift: Wie der Staub wieder zur Erde kommen 
müffe , woraus er genommen fey alſo müfje von rechtswegen aud) 
der Geiſt wieder zu GOtt fommen, der ihn gegeben habe. So 
ift denn diß nun einerly: GOtt bließ den Menſchen einen le⸗ 


bendigen Othem ein, und, GOtt gab dem Menſchen nicht 


nur einen Leib, fondern auch einen Geiſt, dasift, GOtt gab 
dem Leibe zur Seelen einen Geiſt, unter deffen Regiment die Handiuns 
gen des Leibes follten geführet werden. 


$. XIV. Daß unfere Seele ein Geiſt fey, und daß fie alſo mit 
dem göttlichen Wefen in einiger Aehnlichkeit auch in jofern ſtehe, bes - 
zeuget die Schrift. Der jterbeude Heyland, als wahrer Menſch, 
rief laut vor feinem Tode : Vater, ich befchle meinen Geift in 
Deine Haͤnde. Lucaͤ 23, v. 46. Und Stephanus befihreibet auch 
feine Seele als einen Geiſt, wenn er gleichfals fur vor feinem Ende 
ausruffet: HErr IEſu nimm meinen Beiff auf, Apofteb 
Geſchichte 7, v. 58. 

$. XV. Ich weiß zwar wohl, daß das Wort in der Grund 
Sprache, welches hier durch Geiſt ausgedrucder wird, auch von 
einer Sache , die aus einer fubtilen Materie befteher ; wie z. Er. 
der Wind ift, gebraucher werde, C*). Allein es ift doch gleichfalls eine 


aus⸗ 

(*) Wie 43 .8. geſchichet. Es hat zwar jemand auch diefen Ort, nicht vom Wins 

? de, — Heiligen Geiſte, erklaͤren wollen. Allein, wenn much diefer Spruch 

follte ausgefeget bleiben ; ſo iſt doch unftreitig, daß in’ der Wberfegung der 70 Dolſmet⸗ 

ſcher Pred. 1, v.6. das Wort rveuua einen Wind bedeute. Und von,dem hebräir 
ſchen Wort 1, iſt eben dieſes eine ansgemachte Sache. 


ausgemachte Sache, daß diefes Grundwort auch GOtt ſelbſt, 
der doch chne alle Materie iſt, bedeutet. Folglich hindert nichts, 
warum dieſes Grundwort, wenn es von den menſchlichen Seelen ges 
brauchet wird, aicht auch einen Geiſt, der ohne Materie, und mit Ver⸗ 
ſtande und freyem Willen begabet iſt, bedeuten fünnte.e Daß aber — 
dieſe Bedeutung hier auch Statt haben muͤſſe, ſolches lehren zur Genuͤge 
diejenigen Kraͤfte und Wuͤrckungen, fo wir aus der täglichen Erfahrung 
an den Seelen der Meuſchen wahrnehmen, und noch mehr wird folches 
durch dieheilige Schrift beftäriget, 


F. XVL Daß unfere Seele aus Feiner Materie beftehe, und Woraus wir 
nichts cörperliches fey , foldyes konnen wir auch nur allein daraus erfeunen, daf 
abnehmen, weil wir und umferer bewußt find, daß wir gedenken, nichts — 
Was iſt nun ein Gedancke? iſt er bey und etwas rundes oder vier⸗ liches,fondern 
edigtes? ift er etwas langes, oder breite, oder tiefes ? Iſt er ein Geiſt ſey. 
nun aber nichts von dem allen, ſo fan er auch nichts eörperliches 
feyn ; folglich fan er auch unmöglich von einem cörperlichen We⸗ 
fen hervor gebracht werden , weil ſonſt die Würckuug viel edler als 
die wuͤrckende Urfache felbft feyn wuͤrde, welches unmöglich ift, 
Haben wir, doc) in der vorigen Betrachtung $. 48. bewiefen, daß 
nicht einmahl die Seelen der unvernünftigen Thiere für eine Mas 
terie ausgegeben werden fünnten ; fondern, daß man fie für ein uns 
cörperliches Wefen, obgleich nicht für einen Geift, halter müßte. 
Wie konnte man denn auf die Gedanden gerathen, daß die Seelen 
der Menfchen materialifch und cörperlich wären , da dod) der Vor— 
zug berfelben für andern Thieren fo deutlich in die Augen fallt. 
Doc) diß ift bey den Seelen der Menfchen noch nicht genug, daß wir 
wiſſen, fie ſeyn feine Materie, noch etwas cörperfiches; wir Fünnen 
- auch aus der genauen Betrachtung unferer Seelen und ihres Ders 
mögens, und. der daher flieffenden Wuͤrckungen erkennen, daß fie 
ein Geift fey, der. Verftand und freyen Willen beſitze. Wir vers 
frühren nemlich an und nicht nur gewilfe Sinnlichkeiten, als da 

Erſter Theil, Kr find 
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- find fehen, hören, riechen, ſchmecken und fühlen, und daß wir das 
durch gewiſſe Borftellungen , Eindrücde und Empfindungen erlans 
gen, welches wir mit andern Thieren gemein haben ; fondern, wir 
‘werden auch bey ung felber gewahr, daß wir vermügend find, das 
jenige,, was und die Sinnen vorftellen, gegeneinander zu haften, 
es miteinander zu verfnüpfen,, oder auch vonduander abzufoudern, 
und folcher geftalt uns allgemeine Begriffe zu machen, auch aus dies 
fem allen gewiſſe Schlüffe zu ziehen. Wir können verfchiedene 
Dinge, die einerley Art find, unter einen allgemeinen Begriff briw 
gen. 3. Er. Wir fehen einen Hof einen. Huͤner⸗ einen Dachs⸗ 
und einen Wind-Hund vor uns Wir finden wohl, daß fie in eis 
nigen zufälligen Stüden, ald in der Gröffe, Farbe und Geſchick— 
Sichfeit zu dieſer und jener- Handlung, unterfchieden find ; aber wir 
finden auch zugleich , daß fie. in gewiſſen Haupt: Dingen: überein 
fommen. So nennen wir fie denn mit dem allgemeinen Rahmen, 
Hund, In unfere Sinnen fallt michts mehr, als lauter befonde 
re und einzelne Thiere, oder Individua. Wenn wir aber einen 
Hund überhaupt nennen, fo bezeichnen: wir nicht damit diefes und 
jenes befonderes Thier, oder Individuum ;-“fondern: wir legen do 
mit überhaupt nur unfern ‚allgemeinen Begriff an den Tag, den 
wir aus den verfchiedenen Individuis, die uns in dir Sinne gefallen, 
und vor und gegeheinander gehalten, und mit einander verglichen 
worden find, heraus gebracht haben. Solche allgemeine Begriffe 
nun find feine bloß finnfiche Vorftellungen , fondern eine Würs 
dung des Verſtandes, und alfo eines Geiſtes. Dergleichen allı 
gemeine Begriffe zeigeten ſich bey dem erſten Menfchen , als er die 
Thiere Paar⸗weiſe beyeinander fahe, ihnen ihre Rahmen beyfegete, 
und diefe Art Thiere Hund, jene Art Lowen, und andere Arten am 
ders nennete, fie auch alle miteinander uch unter einen allgemeis 
nern Begriff brachte, umd ihnen den Nahmen der’vierfüßigen Thies 
ve, des Gewuͤrms und der Vögel gab, fie endlich nd: alle miteinan⸗ 
ber mis der Benennung eines Thiers, das ifi, nach der Grund 

iv | Sprarde, 
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Sprache, einer lebendigen Ereatur befegete, Damit bewiele er, 
daß er einen Verſtand habe, und feine Seele ein Geift fey; indem 
er ſich allgemeine Begriffe machte, welche die bloſſe Sinnlichkeit uͤber⸗ 
ſteigen, und noch dazu jene mit Worten ausdruckte. (FEs iſt aber 
das geiſtliche Weſen unſerer Seelen noch ferner daraus abzunehmen, 
wenn wir bedencken, dag wir auch von uncoͤrperlichen Dingen ung 
Begriffe zu machen fähig md. Z. Er. von der Liebe, von der WBeißs 
heit, von andern göttlichen Eigenfchafften, ja won einem Geifte felbit, 
in-fo ferne wir denfelben ein folches en nennen, jo Verftand und 
einen freyen Willen hat, da weder Berftand noch Wille was cörpers 
liches ift, wie wir von dem eriten fchon gefehen haben, und von dem 
fegtern. bald fehen werden. Die Schrifft gehet noch weiter, -und ber 
zeuget, daß. die Gläubigen den Geiſt der Weisheit und der Offen 
bahrung zur Erkenntniß GOttes beſitzen, (*) und daß fie erleuchtete 
Yugen ihres Berftändniffes haben, zu erkennen, weldye da fey die 
Hoffnung ihres Berufs, und welches da fen der Reichthum feines 
berrlichen Erbes an ſeinen Heiligen, und welche da fey die übers 
ſchwengliche Gröffe feiner Krafft an denen, die da glauben, nach der 
Wuͤrckung pi mächtigen Stärde, welche er gewürcker hat in Chris 
fto, da er ihn von den Todten auferweder. Ephef. 1,0.17:20. Ein 
Menfch, der diefes zu thun fähig it, muß ja wohl eine foldye Seele 
baben, die ein Geift ift, wen es das Geiftliche und Göttliche in fei- 
nem Theil faſſen und begreiffen foll. 
&r2 $. XVIL 
(*) Wenn wir feine allgemeine Begriffe hätten, fo würden mir auch wicht verftändlid re; 
ben koͤnnen. Weil num die Thiere nur wenige Veränderungen inihren Stimmen her» 
vor bringen, und ber meiften ihne Zungen zu vernehmlichen Worten nicht aufgeleget 
find; Diejenigen aber, welche noch) von Menfchen gewifle Worte lernen, doc) ir ſich 
ſelbſt denen gelerneten Worten keine andere Ordnung geben, noch cine verſtaͤndliche 
Nede halten Fönnen; fo Fan man-daraus mit gutem Grunde ſchlieſſen, daß die Thies 
re auch Feine allgemeine Begriffe, und folglid) feine Vernunft haben. Ein Wefen 
aber, welches allgemeine Begriffe hat, hat auch Verſtand und Vernunft, und befiket 


folglich das Vermoͤgen eines Geiftes. x. 
(**) Hieraus hat Cicero den Vorzug der Menfchen vor den unpernünftigen Thieren er: 


kannt, wenn cr in feinem Bud) de natura Deorum ſchreibet: Soli homini pra relix _ 


quis animantibus hoc datum eft, ut habeat cogaitionem de Deo. 


- 
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ertennen, daß de, flieſſet die andere, nemlich dev Wille, vermöge deffen ſich Die 


Seele zu dem neiget, was fie ſich in ihrem Verftande als gut vorſtel⸗ 


abe. let; das aber verabfcheuet und verwirfft, was fie ſich als böfe vorftel; 


let. Wir finden in der Erfahrung, Daß es unmöglich fey, daß der 
Wille dasjenige verlangen und begehren follte, was und in fo ferne, 
und fo lange, die Seele es fich als böfe vorfteller; und im Gegen 
theil auch, daß der Wille dasjenige verwerffen und verabfcheuen foll 
te, was, und in fo ferne, und fo lange es Die Seele ſich als gut vor— 
fteller. €) Es fan zwar wohl gefchehen, daß die Seele in ihrer Bor 
ftellung fich irret, und daß fie fid) etwas boͤſes als gut vorftellet; aber 
der Wille fan doch auch ſelbſt das Boͤſe nicht begehren, ohne unter 
dem falſchen Begriffe, und der irrigen Vorftellung des Guten. : Sol 
chemnach, wenn die Seele ſich auf eine Sache lencket, ‚oder. von dev 
felbigen abfendet, fo geſchicht es allemahl nach ihrer eigerren frey⸗ 
en Willkuͤhr, davon der Grund in ihrer eigenen Borftellung, nicht. 
aber in der Sache, die auffer ihr ift, gefunden wird. Und eben 
diefes zeiget abermahl, daß eine ſolche Seele, die einen as 
freyen Willen bat, nichts cörperliches, fordern ein Geiſt feyu 
muͤſſe. Die Sache, die fie ſich vorftellet, fan was cörperliches ſeyn; 
aber diefe bemeget am ſich fetbit den Willen noch nicht; ſondern das 
thut die Seele felbft , nad) der Vorſtellung, die fie fish von der 
Befchaffenheit der Sache machet; fonft müßte bey einerley Auf 
ferlichen Umftänden auch immer einerley Neigung des Willens 
da ſeyn, welches doch nicht iſt. 3. €, Ein Soldat hat. den Feind 
vor ſich. Heute ftellet er fich vor, es fey rühmlicher zu erben, 
als zu fliehen, fo fteher er als eine Mauer, und thut, was eis 
nem rechtſchaffeuen Soldaten zu kommt; morgen ftelt er fich vor, 
es fey ihm beifer, fein Leben zu erhalten, als in Gefahr zu ſetzen, fo 

ehrt 





- NY Was wir in der IX. Betrachtung, da von dent göttlichen Wileen iſt gehandelt worden, 
von Dem Willen Überhaupt $, 1.2. beygebracht haben, ſolches iſt hier iu wiederholen. 
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kehrt er dem Feinde den Ruͤcken zu. Es iſt hier offenbar, das die 
Bewegungen des Willens nicht von den — Umſtaͤnden an 
ſich ſelbſt herruͤhren; denn ſonſt muͤſten fie beydemahl einerley ſeyn; 
ſondern fie kommen her von der Vorſtellung, die ſich die Seele von 
der Sache machet, davon die Seele felbft Urheber und Meifter ift. 
Was nun durch) Aufferliche und cörperliche Dinge nicht Fan beweget 
werden, fondern, wenn es beweger werden full, foldyes durch die 
Borftellung der Seelen gefchehen muß; das. muß eine Krafft eines 
Geiftes, und feiner rörperlichen Sache ſeyn. Wollen wir hier 
von noch einen weitern Beweiß haben, fo laft uns nur noch fol 
gendes in Betsachtung ziehen. Ein Ding, das cörperlich ft, 
fan natuͤrlicher Weife in feine Bewegung gefeget werden, ohne 
durch eine folche wuͤrckende Lrfsche, die ſchon würdfich vorhan⸗ 
der if. Nun überlege man aber, wodurch der Wille gereiket, 
geneiget und bemeger werde. Es geichicht ſolches durch gewiſſe 
Abſichten und Zwecke, die fi) die Seele zu erreichen bemuͤhet. 
3.€. Ein Soldat gehet rapffer an den Feind, damit er ſich Ely 
re erwerbe. Die Ehre ift noch nicht da, fondern I foll erft erhalten 
werden. Und gleichwohl laͤſſet fi) der Wille durth die Vorſtellung 
eined noch zufünfftigen Gutes bewegen. Diefes iſt abermahls «in 
flares Kennzeichen , das der Wille feine cörperliche,, fundern die 
Krafft eines Geiftes feg.C*) Dre heilige Schrift bewegt unfern Wil⸗ 
fen durch Vorſtellung der herrlichen Güther in jener Ewigfeit, und 
bringer den Menfchen dahin, dag er weder Schmach noch Ehre, 
noch Güter diefer Welt, oder aud) fein eigen Leben was achtet. Das 
ber fchreiber Paulus: Unfere Crübfaal, Die zeitlich und leicht iſt, 
ſchaffet eine ewige und über alle maſſe wichtige Herrlich» 
. £r3 Feit, 
(*) Bey Ieblofen Dingen iſt eine pur’ natuͤrliche Nothwendigkeit. Bey den 
Thieren iſt dieſes auch, infofern ihr Leib Machinensmäßig eingerichtet if, oder 
wen fie von auſſen eine unwicderftrebliche Gewalt leiden; aber es iſt ben ihnen Pod) 

auch zugleich Wiuführ, da fie nach ihren eigenen finnlihen Vorſtellungen handel 


Bey dem Menfihen aber ift, auffer dieſem allen, auch Frey heit, weſche aus den V 
ftellungen des Verſtaudes erwaͤchſet. . 9 
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Feit, uns, die wir nicht ſehen auf das ficbtbare, for» 

dern auf das unfichtbare. Denn was fichtbar iff, das ift 

zeitlich, was aber unfichtbar ift, Das iſt ewig. 2. Cor. 4,v.17. 

18. Und fo gehet die Schrift mit der Seelen um, nicht als mit einem 

eörperlichen Wefen, fondern als mit einem Geifte, der auf das Geiſt— 
liche und Ewige zu fehen fähig iſt. 

Wie — . XVIII. Iſt nun die Seele ein Geiſt, wie wir geſehen haben, 

Hiepteit der ſo iſt fie auch ihrem Weſen nach, nicht nur an ſich felbft, unzer⸗ 

Seelen ice. ſtoͤhrlich, fondern auch unfterblich. Die Seele bat al ein eins 

faches Werfen Feine Theile, und fo kann ihr auch nichts abgenoms 

men werden, ald wodurd) fonft ein Coͤrper zernichtet wird; fondern 

fie bleiber ihrem Weſen nach, wie fie ift, in alle Ewigkeit, oder fie 

müßte wieder in ein Llichts zurüce gehen. Sollte fie aber zer⸗ 

nichtet werden, fo müßte GOTT es felbft thun; feine Ereatur if 

im Stande, folches zu bewerckſtelligen. Daß ſie aber GOtt nicht 

vernichten, fondern ewig bleiben laffen wolle, das fagt er ung felbft 

klar in feinem Worte, Diefemnach bleibet die Seele mit ihren 

Kräfften auch noch nad) dem Tode des Leibes, und fan zwar der Leib 

nicht ohne Seele, die Seele aber wohl ohne Leib beftehen. Denn 

der Leib ift der Seelen als ihr aufferliches Werckzeug zugeordnet, um 

"durch denfelben vernünfftige rag zu verrichten, Wenn 

nun der Leib ohne Seele ift, fo hat er feinen Regenten feiner Hands 

Jung mehr, und. höret auf ein Leib eined vernünftigen Menfchen zu 

eyn; folglich ift Feine Lirfache mehr vorhanden, warum er länger 

ftehen follte, zumahl, da fich diefer Leib zu Feiner andern Seele, 

als allein zu derjenigen, welcher er if zugeordnet geweſen, ſchicket. 

Allein die Seele behält doch, auch wenn fie mit dem — ih⸗ 

res Leibes nicht mehr verbunden iſt, ihr weſentliches Vermoͤgen, 

etwas zu verſtehen, zu wollen, und ſich ihrer vorigen Gedan— 

cken und Neigungen zu erinnern; und eben dieſes machet, daß 

fie unſterblich iſ. Weil die Thiere nur bloß ſinnliche Vor— 

ſtellungen und Neigungen haben, und ſich allein durch dasjeni— 

-.9% 
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e, was ihnen in die Sinne fällt, oder gefallen ift, bewegen laffen ; 
h ſind auch alle ihre Borftellungen weg, fo bald ihre finnlichen Empfins 
dungen aufhören, und fünnen fie fich fodann ihrer felbft garnicht mehr 
bewußt feyn ; aus welcher Lirfache man fie auch nicht unfterblich nen; 
nen fan, Dahingegen aber, weil die Seelen der Menfchen nicht 
bloß finnliche Vorſtellungen, fondern einen Verſtand, das ıft, ein fols 
ches Bermögen haben, durch welches fie fich unmaterialifche und uns 
‚körperliche Dinge vorftellen, und geiftliche Begriffe Haben fonnen, und 
wuͤrcklich haben ; fo dürfen diefe Begriffe, und die daraus fliefjende 
Willens Neigungen, gang und gar nicht hinweg fallen, wenn Ichon 
die Sinnlicyfeiten aufhören. Eben fo wenigdarf auch das Andenden 
binmeg füllen; daß man fi) nemlich bewußt ift, man habe gegenwärs 
tig diefe und jene Begriffe und Neigungen, und man fey durch gewiffe 
vorige Begriffe auf die gegenwärtigen Fommmen. - Und folcher geftalt 
hat und behält die Seele ihr Leben , auch nach dem Tode des Leibes. 
(Siehe davon auch etwas in der 14ten Betrachtung $, 50.) Die 
heilige Schrift laͤſſet uns hieran nicht zweifeln. Den diefelbe leh— 
ret,daß der Menſch einmahl nach dem Tode fürs Gericht muͤſſe. Wie 
fönnte nun aber ein Gericht, und eine Beftraffung vder Gnaden⸗Be⸗ 
lohnung Statt haben, wenn der Menfch fi) gar nicht mehr bewußt 
wäre, daß er eben derjenige fey, der fi) vormahls in diefem oder jes 
nem Zuitande befunden habe? Sollte die Seele nach dem Tode des 
Leibes, folches Bewußtſeyn verlichren ; ſo Fan felbiges gewiß in dem 
feblofen Coͤrper nicht gefuchet werden. Und wo follte es denn her; _ 
nachmahls nach der Auferftehung wieder herkommen ; ſolcher ge 
ftalt aber, wie gedacht, würde fein zufünftiged Gericht Statt finden, 
So gewiß nun aber diefes ift, fo gewiß iſt auch, daß die Seelen aud) 
nad) dem Tode des Leibes, fich ihres gegenwärtigen und vergangenen 
Zuftandes müffen bewußt feyn, | 


XIX... Diefes find nun die beyden mefentlichen Stücke, Wie tet und 


$ 
woraus der Menſch beſtehet. Sie find wohl von gantz unterſchie⸗ Seele mitein 
| dener ander vereimis 
et find. 
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dener Natur und Eigenfchaften; aber der Schöpfer hat fie doch der» 
maffen zufammen gefüget, daß fie in einer Harmonie mit einander fies 
ben, und beyde nur einen eingigen Menfchen ausmachen, Die Seele 
enipfindet, was ihrem, nicht aber, was einem andern Leibe indie Sinne _ 
faͤltt; - und daherift dig ihr eigener Leib, derihr perfünfich zugehöret. - 
— Daher iſt derfelbe auch ihr eigenthuͤmliches Werckzeug, wodurch fie 
nicht allein die Dinge, die auſſer ihr ſind, gleichſam verkundſchaftet; 
ſondern durch welches ſie auch von auſſen wuͤrcket, und ſich ihrem 
Verſtand und Willen nach zu erkennen giebet; dadurch denn auch 
die Handlungen ihres Leibes vernuͤnftige und willkuͤhrliche Handlun⸗ 
gen werden. Und ſo ſchicken ſich Leib und Seele zufammen.. Auf 
gewiſſe finnfiche Empfindungen des Leibes folgen gewiſſe Begriffe der 
Seelen; und aufdas Verlangen der Seelen erfolgen gewiſſe Bes 
wegungen des Leibes. Difß Iehret die tägliche Erfahrung. Aber 
wie folches eigentlich zugehe, folches ift bißhero noch ein Geheimniß der - 
Natur, welches auch die fcharffinnigften Weltweifen noch nicht ges 
nugfam haben ergründen, noch fich darüber vereinigen fünnen, 


Nnwendung. 


§. XX. 
Wom es und S wird nun Zeit ſeyn, daß wir aus dieſem allen gewiſſe 
nutzen — Schluͤſſe ziehen, und es zu unſerem Nutzen anwenden. Uns 
a u fer Leib iſt nach $. 6. aus der Erden, und ift alfo felbft urs 
der Leib feine fprünglich Erde. Weiler ausder Erden ift, fo zieht er feine 


on das - Kleidung und vornehmfte Nahrung aus der Erden. Nun können wir 
der Erden zwar dieſes alles ohne Sünde gebrauchen. Denn, ale Creatur 


hr GOttes iſt gut, und nichts verwerflich, das mit Danckſa⸗ 
gung genommen wird; 1, Tim. 4, 3. allein wir haben duch aD 
ey 


* 
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bey dem allen groß zu thun. Die Kleider z. Er. die wir nörhig has 
ben, weil wir nackend auf diefe Welt fommen, find von der Erden. 
Umvernünftige Thiere find ihrer Art nach bekleidet, und bringen 
ihre Kleidung mit ſich. Die Blumen und Gewächfe haben ihre eis 
genthuͤmliche Schönheit. Der Menſch kommt nadend und bloß, 
und muß feine Kleidung erft von den unvernünftigen, und theils 
leblofen Ereaturen erborgen. Vieles, was die Menfchen vor groſſe 
KRoftbarfeiten halten, fchreibet fi) von den geringften Ereaturen her. 
Die Perlen, bumit wir uns ſchmuͤcken, fommen von den Muſcheln; 
die Seide von einem geringen Wuͤrmchen. Wollen wir den Dins 
gen eine Farbe geben, fo muͤſſen wir theils Feine geflügelte Wuͤrm⸗ 
chen, dergleichen von dem Cochenille⸗Baum gefamlet werden, theils 
andre Kleinigkeiten der Natur, dazu gebrauchen. Lind wenn wit 
denn noch fo fehöne bunte Kleider haben, fü reichet doch die Pracht 
der Farben noch nicht an die natürliche Schönheit mancher geflügels 
ser Raupen. und Käfer, und anderer kriechenden Thiere.- Wie 
manche Vögel und Blumen in den Gärten find nicht fo vors 
teefflich gezeichnet und gefaͤrbet, daß auch unfer er von den 
letztern begeuget, daß felbige die Pradır des Könige Salomon in aller 
feiner Herrlichkeit, weil diefelbe nichts eigenthuͤmliches, fondern nur 
was angenommenes und nachgekuͤnſteltes war, weit übertreffen. 
Matth. 6, v.29. Wenn wir nun bey diefem allen nicht mit der blofs 
fen Sinnlichkeit ſtehen bleiben, fondern es mit dem Auge eines er 
feuchteten Verſtandes beſchauen; ift es denn wohl möglich, daß wir 
durch die bloffen Kleider ung wahrhaftig gezieret und geſchmuͤcket hal⸗ 
ten fonnen? Muß denn nun die alleredellte unter-den fichtbaren 
Creaturen ihre wahre Schönheit, die fie in der Befchaffenheit des 
Gemuͤths und der Seelen fuchen ſollte, erft von fo geringen Crea⸗ 
turen, tiber welche der Schöpffer uns doch zu Herren gefeget bat, 
zufammen fuchen? Gewiß, ed kommt nicht viel beffer heraus, ale 
wenn ein groffer Here fi) von dem verfchiedenen Kleidimgen feiner 
Untertbanen einen Rod a) flicken, und: denn damit * 

1,9%: . | 
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hun wollte. Es ift ung ja Schande genug, daß wir durch den Suͤn⸗ 
denfall fo weit herunter fommen find, daß wir nun weit efender find, 
ald die unvernünftigen Thiere, und daß wir, wie diefe, mit unferer 
btoffen Haus nicht mehr zufrieden fen. Warum will man denn mit 
dem prangen, was ein beftändiger x unferer Schande ift ? 

Es iſt ja wohl freplich an dem, dag um des Aufferlichen Wohl 
ftandes und der verfihiedenen Stände. willen, ‚auch. verfchiedene 
Arten Kleidung muͤſſen, und auch ohne Sünde fünnen gebrau⸗ 
yet werden; allein, wer feine eigentliche Schönheit darein feset, 

„der vergiffet, daß er ein Menfch fen, umd dag ihn feine vernuͤnf⸗ 
sige Seele, ‚die mit äufferlichen Kleidern nicht Fan gegieret werben, 
eigenslich zum Menfchen made. Wenn. wir denn nun vollends 
unfern irrdifchen Leib, fo fern derfelbe ſterblich ift, und wieder zur 
Erden werden muß, anſehen; fo haben wir mit Sirach auszuruffene 
Was erhebt fich die arme Erde und Afche! Iſt er doch 
ein etiel fchändlicher Koth, weil er noch lebet; und wenn 
Der Artzt ſchon lange dran flicket, ſo gehets Doch endlicdy 
alſo, heute Aönig, morgen todt, und wenn der Menſch 
todt ft, ſo freffen ihn die Schlangen und Wuͤrmer. Eap, 
10, v. 9413. 

Mas daraus $. XXI Bedencken wir aber dagegen, wie GOtt gleichwohl 
Ige,winmir ſelbſt, auf eine fo befondere Weife, und mit fo groffer Kunft, deu 
ran Leib beveitet und formirer habe, wie $. 8. 9. augemercket ift; fo follten 

ierfen,denner WIE ja auch billig dem göttlichen Weſen fo viel zutrauen, daß es 

umvernänftis auch für dasjenige forgen werde, was zur nöthigen Nahrung und 
giu Thiere. Kleidung des Leibes erfordert wird, Deßwegen will auch unfer Hey⸗ 
land, dag wir zwar im gehoͤriger Ordnung arbeiten, der Umſtaͤnde 
wahrnehmen, und unferes Arfıtes warten follen; aber wir follen doch 

wicht ängftiglich forgen für unfer Leben, was wir effen und trinden 

werben, noch für den Leib, was wir anziehen werden. Denn fpricht 

er, dag Leben iſt mehr, Denn die Speife, und der Keib mebr, 

denn die Akıdung. Matth, 6, v. 25. Hatt GOtt Leib und Leben 

gegeben, ſo weiß ja unfer himmlischen Vater, daß wir des Ara bes 

en, 


’ 
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bedürffen. v. 8. 32. Und da GOTT die Voͤgel unter dem Him⸗ 
mel fpeifer ; fo wird er unferer nicht vergeffen, da wir viel beffer find, 
denn fie. 9.26. Hiob macher fich diefes im feinen. gröffeften Bes 
drängniffen und Anfechtungen zu Nutz. Wir dürfen nur feine 
"Worte ein wenig bebergigen, fo ſehen wir bald, wie auch wir diefe 
Berrachtung, daß GOtt der Schöpfer unfered Leibes ift, ung zu 
Nutze machen follen. Deine Haͤnde, heißt e8, haben mich ges 
arbeitet, und gemachet alles, was ich um und um bin ; und- 
verſenckeſt mich fo gar? Gedencke doch,daf du mich aus 
Keimen gemacht halt, und wirft mich wieder zur Erden 
machen. Haft du mich niche wie Milch gemolcken, und 
wie Käfe laffen gerinnen ? Du haft mir Haut und Kleifch 
angezogen, mit Beinen und Adern haft du mich zuſam⸗ 
men gefüget, Leben und Wohlthat haft du an mir ger 
than, und dein Auffeben bewabrer meinen Othem. Und 
wiewohl du folches in Deinem Herten verbirgeft, ſo weiß 
ich Doch, Daß du daran gedenckeſt. Cap. 10,0,84 13, Hier 
wird GOTT, als der Vater und Schöpfer der Dienfchen, Kinder, vors 
* und da heißt es denn: Wie ſich ein Dater über Rinder 
erbarmet , ſo erbarmet ſich der HErr über die, ſo ihn fuͤrch⸗ 
ten. Denn er kennet, was für ein Gemaͤcht wir find, er 
gedencker dran, daß wir Staub find, Pialm 103,v.13. 14. 
Und deßwegen läßt er uns auch nicht werfuchen über unfer Vermoͤ⸗ 
gen , fondern machet, daß die Berfuchung foein Ende gewinne, daß 
wir e8 fünnen ertragen. 1. Cor. 10, v. 13. 


es denn nicht ein recht thörichter und unbefpunener Handel, daß 
die Menſchen ihre Seele in — nichtige und — 
y2 iche 


356 Die funifschende Betrachtung 


liche Dinge , und in Die bloffe Sinnlichkeiten hinein ziehen ?_ Man 
bedencke doch nur, wozu die meiften Menfchen ihre Seele gebrauchen. 
Geſchiehet es nicht , um nur Eſſen und Trinken, und Kleidungen, 
Uberfluß, Wohlleben ; aufferlich gute Tage, und ſinnliches Vergnuͤ⸗ 
‚gen zubaben ? Thun denn folche Drenfchen nicht, als wenn ſie unver⸗ 
münftige. Thiere wären ? : Denn auch ihre Vernunft brauchen fie 
nicht weiter, als daß fie nur ihre irrdiſche Umſtaͤnde nad) ihrem Ge⸗ 
ſchmacke einrichten. Und wenn fie denn nunihrearme Seele fo verums 
edelt, herunter geſetzet, und mit lauter irdifchen Bildern, und finnli 
chen thierifchen Begierden, angefiller haben; fo muͤſſen ſie davon, kon⸗ 
nen im Tode nichts mit. fich nehmen, und kommen Der Seelen nach in 
fſolche Umſtaͤnde, wo fie das Irdiſche nicht mehr vor ſich finden, und 

ich gleichwohl auch zu dem, was der Seelen ein ewiges und: unver 
gängliches. Vergnügen gewähren fünnte, nicht gewoͤhnet haben. ‚Lind 
f lögen fie einen ſehr fchlechten Grund zu einer fünftigen Gluͤchſeelig⸗ 
Feit nach dem Tode, 


Vie fir um, $. xxm. Unſere Seele iſt ein Geiſt, und hat folglich einen 
—— ſolchen Verſtand, der einer geiſtigen Natur ift ‚ und die bloß fin 
ben folgen. liche Begriffe überfteiger. $. 16. . Die Befchaffenheit unferer Gew 


den macher ung fähig, daß wir GOtt, als das höchfte Gut, erfeumen 
Föonuen. Wenn wir demnach auch mit denen Ereaturen bier in der 
Welt umgeben, fo follte bilig unfer Verſtand dazu angewendet 
werden, dag wir aus der Beichaffenheit der. Ereaturen, die Befchafs 
fenheit des Schöpfers, je mehr und mehr erfennen lernten... Das 
würde denn eine folcye Ausbeute von den Creaturen feyn, die wir 
in die Ewigkeit mit hinein nehmen, und daraus vermittelft der Ge 
daͤchtniß⸗Kraft ein beftändigeg: Vergnügen fdöpfen und beybehaß 
ven koͤnuten. Wenn der Schöpfer nicht diefen Zwed gehabt hät, 
te, daß wirzu unferm ewigen Vergnügen ihn felbft erfennen follten, 
fo wäre gar Feine hinreichende Urfache mehr. vorhanden, warum er 
und eine vernünftige, das ift, eine mis Derftand begabte Seele, * 

WERE gethei⸗ 
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eilet hätte. Denn, man jage mir doch, wozu foll Berftand und 
rnunft bey Ereaturen dienen, die nur nach bloß finnlichen Ber 
griffen, und daher flieffenden Begierden, handeln wollen ?_ Eſſen, 
Trinken; Schlafen, ſinnliche Empfindungen und Dergnügungen 
haben ‚und das Geflecht fortpflangen, find lauter ſolche Dinge, 
die auch bey den unvernünftigen Thieren Statt finden. Dazu ift 
noch frine Vernunft uoͤthig. In mer ordentlichen Gefellicyaft 
mit einander leben ſetzet gleichfals die. Vernunft nicht nothwen⸗ 
dig voraus. Wir nehmen wahr, das unter verfchiedenen Arten 
dev Thiere, die fchönfte Geſellſchafft, und eine ordentliche Republi- 
gue fich finde. Mean fehe nur 3. Er. die Bienen und Ameiſen 
an; wie fie alle zu einem gemeinfchafftlichen Zwecke mit einander ars 
beiten 5 fo wird man davon vollkommen überzeuger werben. Bey 
andern unvernuͤnftigen Thieren von einerley Art ift vielmehr Friede 
und Einigkeit, ald bey den Menfchen. Man ſaget daher im Sprich⸗ 
wort: Es müffe ein harter Winter feyn, wenn ein Wolff den ans 
dern frefien folle. Entſtehet ja unter den unvernünftigen Thieren, 
die einerley Art find,gleich ein Streit ; fo wird er doc) fo gar fange 
wicht dauven. : Dahingegen, bey den Menfchen, die alle einerley 
Art find, und noch dazu Vernunft haben , ift des Haderns und 
Streitend, und der Verwirrung fein Ende. Leidet ein unvernünfs 
tiges Thier , und hat wiedrige , fihmershaffte und unangenehme 
Emfindungen, fo leidet e8 nur einfac) nach feiner bloffen Sinnlich⸗ 
feit, und dag Leiden währer bey ihm nicht länger, als die finnlichen Ems 
pfindungen währen. Leidet aber ein vernünftiger Menfch, der fidy 
feiner bemußt iſt; fo leider er Doppelt ; nicht nur nach feiner bloffen 
Sinnlichkeit , fondern auch durch feine Uberlegungen, die er von dem 
Leiden mache. Und diefe Borftellungen Fönnen ihm auch fchon ein Leis 
den über das, was noch nicht würdlich da iſt, auch vielleicht niemahls 
fommen wird, zuwege bringen. Ja, der Menſch kann durch feine Bors 
Hungen ſich die ſchon vergangenen Leiden wieder zurüd holen, und das 
urch manchmahl ſich in neue re fegen. Dahingegen ein 
„3 unver⸗ 
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unsernünftiged Thier von dem Leiden meiter feine würdlichen Empfin⸗ 
Dungen hat, als die esgegenwärtig fühle. Wozu follte nun bey dies 
fen allen der Derftand und die Bernunft ? wenn der Menſch mitden 
finnlichen und-fichtbaren Dingen ſich allein bemüßigen und behefffen 
follte, und wenn fein zufünfftiges Leben für den Menſchen übrig wis 
re. Es waͤre ſolcher geftalt dem Meufchen beffer gerathen, daß er, wie 
andere Thiere, ohne Vernunmfe waͤre. Da nun aber gleichwohl der 
gütige und weife Schöpfer, ber nichts vergeblich thut, dem Menſchen 
nicht nur Sinne, fondern auch Bernunft und Verſtand gegeben hat; 
fo ıft ja wohl klar, daß fein Zweck ſey, der Menfch folle weiter geben, 
als auf folche Dinge, die er mit bloß finnlichen Begriffen erreichen kann, 
und folle feinen Verſtand zu dern Alleredelften, was er nur immermehr 
zu erfennen fähig ift, erheben , auch Dazu alle mögliche und nöhtige 
Hülffsmittel gebrauchen, damit fein Berftand ihm ein Mittel werde, 
zueinem Bergnügen, welches höher und wichtigerift, als alle finuliche 
Bergnügungen immermehr feyn koͤnnen, hinan zu fleigen. Und diß 
ift denn das Erfenntnig GOttes, des höchften Guts, welches, je richti⸗ 
ger und lebhaffter es ift, defto mehr Vergnügen esaud) bringet. Das 
- ber unfer Heyland den Genuß einer wahren und unvergänglis 
hen Seeligkeit in dem lebendigen Erkenntniß GOttes feget. Joh 

17, 9. 3. 

Vie wir un $. XXIV. Wir haben $. 17. bemercket, daß unfer freyer Wil⸗ 
— le ſich richte nach den Vorſteliungen der Seelen. Was ſich die 
wicht gieich u Seele als gut vorſtellt, das billiget, liebet und verlanget der Wille; 
eranen haben. wie im Gegentheil der Wille dasjenige mißbilliget, verwirfft und 
haffet, was, in wie fern, und fo lange, es fich die Seele als böfe 
vorſtellet. Weil nun aber unfer Verſtand eingefchrander ift, und‘ 
wir bey mancherley Umſtaͤnden eine Sache feicht als gut oder böfe 
ung vorftellen können, die es doch nicht iſt; und aber für ung ein 
groffer Schade daher entftehen würde, wenn wir durch eine irrige 
Vorſtellung das Boͤſe für das Sure erwehlen follten ; fo ift unfes 
ve Schufdigfeit, daß wir unferen erften Einfichten und Vorſtellun⸗ 
a u gen 


⸗ 
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gen nicht fogleich trauen, fodern alles erft reiflich erwegen, nicht durch 
loß finnliche Begierden unfern Verſtand beneblen laſſen, und 
uns felbft muthwillig betriegen, fondern alle Hulfsmittel, die ung 
G an die Hand giebet, dazu anwenden, daß wir nichts fuͤr 
gut, als was warhafftig gut iſt, erkennen, und daß wir auch nichts fuͤr 
ein höheres Gut halten, als es ſich nad) der Wahrheit gebuͤh⸗ 
ret. 


— 

6.XXV. Dieſes voraus geſetzt, fo koͤnnen wir auch hieraus Wie ans der 
den Schluß machen, wie gut der Schöpffer ſeyn muͤſſe, und wie er Betrachtung 
ung. zum Guten erfchaffen habe, indem er das Weſen unſerer ben Kirfte 
Seelen fo -eingerichter, daß, wenn wir es recht betrachten, wir das unferer Seelẽ 
durch zum Guten angewiejen, und vom Bofen abgehalten werden, Taunt Pr 
Lieber der Menſch, was er fich als gus, und haffet, mas er fich als bör gu ken, —* 
fe vorſtellet; fo iſt die erſte Grundregel feiner Handlungen, die ihm uns um Gur 
iſt anerfchaifen werden: Siebe das Gute, und bafle das 6: —F ran 
fe Diefes ift dem Weſen der Seelen fo eingedruckt, daß auch die 
Heyden diefe Grundregel erfennen, wie 3. Er. von denen Hot 
fentotten, einem Dolce, welches man fonft fat ohne Vernunft zu 


ſeyn 











(*) Bloß ſinnliche Vorſtellungen rüßren von dem, mas gegenwaͤrtig iſt, herz; die‘ Vorſſel⸗ 
lungen und Ueberlegungen —— aber weiter. Machct das gegen⸗ 
waͤrtige eine augenehme Empfindung, — gehen die finnlichen Neigungen und Begierden 
gleich dahin: wie im Gegentheil dieſelben ſich gleich von einer gegenwaͤrtigen wiedri⸗ 
gen Empfindung abneigen; die Folge darauf mag ſeyn, wie fie will. Daher kommt 
«8, daß wenn fih ein fh nur nach feinen finnlichen Vorſtellungen und Empfinduns 
gen richtet, fo platzet er gleich zu, und begehret oder verabſcheuet etwas, je nachdens 
«8 ihm ie oder wiedrige Empfindungen verarfachet; woraus denn fehr vie⸗ 
le umordenHliche Leidenfchaften und Handlungen eneftchen. Auf diefe Weiſe beträger 
man fid) aber als ein unvernänftige® Thier; denn bey denen finder ſich eben derglei 
oa. Da d hingegen bleibet nicht an dem, was nur in die Augen fällt, und 
vor den Füffen ift, Meben; fondern er erweget alle Umflände, und fichet zugleich 
aufs hinfftige. Ein thierifcher Meufch iffet und trimdfet, mas, und fo lange es ihm 
& chmecket, aud wenn es ihm anch nie Gift wäre; abes ein vernünftiger Menſch 
— nicht * gi gegenwärtigen — —5 nn ae er 
vor, r Schmerzen und Schaden daraus erfelgen werden, un 
mordeutliche Eſſen und T bleiben. | 
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ſeyn geglaubet hat, berichtet wird. (*) Sollen wir nun das Gute 
lieben, ſo muͤſſen wir entweder leugnen, daß GOtt gut ſey; oder 
wir finden uns verbunden, ihn zu lieben, ja uͤber alles zu lieben; 
weil er das hoͤchſte Gut iſt. Und ſo fuͤhren uns unſere Seelen⸗ 
kraͤfte auf GOtt, und ſiehet man, warum GOtt dem Menſchen 
einen vernuͤnftigen Geiſt gegeben, und ihm denſelben unmittelbarer 
Weiſe mitgetheilet habe. 


Sharan, 9 XXVI. Daß die Art und Weiſe, wie die Seele mit dem 
folge en Leibe verfnüpffer ift, und fie von beyden Seiten auf einander wuͤr⸗ 
ung en, ein Geheimniß der Natur fey, folches haben wir $. 18. geſe— 
der GSeclen hen. Finder nun der Menfch ein Geheimniß der Natur an fich 
tin Gehrim: ſelbſt, da er die Sache nicht läugnen, und doch auch die Art und 
np. Weiſe ihrer Möglichkeit nicht ergründen kann; fo iſt es eine groß 
e Unvernunft, wenn der Menfch bloß deßwegen, weil er andere 

inge auffer fich, und befonders göttliche Dinge, nicht begreiffen 

kann, ſolche zu läugnen oder in Zweifel zu ziehen fich unterfänget. 

Die Sorge 5 XXVII. Weil die Seele, wie wir bißher genugfam darge 
en: than haben, viel edler ift ald der Leib, und ung eigentlich zu vermünfs 
se für den Ligen Menſchen machet; fo ift ja wohl nichts billiger und vernünft, 
sid vorge: ger, ald daß der Menfch die Sorge für feine Seele, der Sorge 
gen werden. Für den Leib vorziebe. Der Menſch muß allerdings fuchen, ſei⸗ 
nen Leib nach Möglichkeit zu erhalten, gleich wie GOtt aud) 

ſchon im Stande der Unſchuld dem Leibe feinen Unterhalt am 

gewieſen und beftimmet hat; und er thut Linrecht, wenn er durch Lies 

bermaaß im Eifen und Trincken, durch Geilheit, oder durch übermäfs 

fige unordentliche Gemüthsleidenfchaften , denfelber vielmehr vers 

dirbet ald erhält. Aber der Menſch Fan ed doch weder vor * 

ich⸗ 


(*) Kolbe meldet in feiner Beſchreihung des Capo de bonne Eſperance p. 410, daß, 
als ein Hottentot fey gefraget worden, ob fie denn GOtt, dem fie erkennten, aud) die: 
neten ? fo habe er geantwortet: GOtt hat meit beffere Diener, als wir find. Und da 
man ihn weiter & aget habe, ob fie denn GOtt gar nicht verehreten, noch Sorge 
tröyen für ihte Seelen? fo ſey feine Autwort geweſen: wir wiflen weirer nichts, 

als Das wir das Soͤſe meiden und das Gute than. au 
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Richterſtuhl GOttes, noch feines eigenen. Gewiſſens, verantwor⸗ 

ten, wenn er mehr für feinen Leib und leibliche Umſtaͤnde, als für 

feine Seele, forget. Wenn der Menfch in folche Umſtaͤnde ges 

wird, daß es heiſt, entweder verliehre Gut, Ehre, Leib und Les 
oder deine Seele; ſo muß allezeit beobachtet werden, was Chris 

frus (ride Matth. 10, 0.38. Fuͤrchtet euch nicht für denen, die 

Ä toͤdten, und die Seele nicht mögen tödten, fuͤrch⸗ 
tet euch aber vielinehr für dem, der Leib und Seele verders 
hen kann in die Hoͤlle. Denn was bülffees dem Menſchen, 
wenn er die gantze Welt gewoͤnne, und naͤhme doch 
Schaden an feiner Seele. Matth. 16, v.25.26. — ae 
Ser. XXVOL. Enduch, weil wir wiffen, daß die Seele ihrem yefulgen 

Weſen nach unfterblich,, und daf fie von dem Scöpffer urſpruͤng⸗ Vereinigung 
lich mit dem Leibe dermaſſen verfnüpft fey, daß beyde mit einander —* 
das Weſen nur einer einigen Perfon gusmachen ſollen ; fo koͤnnen yı —— 
wie hieraus ſchon den Schluß machen, daß der Schöpfer auch ders desteibesund 
mahleinft den Leib nach dem Tode der Seelen wieder zufügen wer life zu 
de, und zwar in einer ſolchen Beſchaffenheit, wie es zu der Zeit die 
Beſchaffenheit der Seelen erfordern wird. Denn, wie ſollte der 

Schöpfer das, was zum Weſen des Menfchen gehoͤret, auf ewig 

laſſen getreunet bleiben ? Iſt num aber die Seele unſterblich, und 

der Leib muß auch einmahl wieder mit ihr vereiniget werden ; fo ift 

ja wohl nöthig, dat der Menfch für feine fünftige Umflände in ber 

Ewigkeit bey Zeiten forge, und fid) fo anſchicke, daß ihm nach Leib 

und Seele in alle Ewigfeit wohl ſeyn Panne, Das gefchicht aber, 

wern er das Böfe haſſet, fliehet und meidet, ſich von aller Befle⸗ 

ung des Sleifches und Geiſtes reiniget; und dem Guten nachkommt, 

und zwar beydes, wie ihm das Wort GOttes e8 an die Hand gier 

Ä pet davom wir in folgendem eine und andere Betrachtung anftels 
en werden, | 
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Bon der Schöpfung des Menſchen nach dem. 
göttlichen Ebenbilde. 
Innbalt. 


DI Vernunft Fan etwas von Dem aner⸗ 
ſchaffenen göttlichen Ebenbilde muth⸗ 
maffen. $. ı. Was Mojes davon ſchreibet. 
4 2. 3. Was das göreliche Bild ſeh. 9. 4- 
Daſſelbe iſt zwar dem Menſchen nicht weſent⸗ 
lich eigen, doch hat derſelbe darinn für allen 
andern ſichtbaren Creaturen einen Vorzug. 
6.5. Das gttliche Ebenbild iſt an beyden 
weſentlichen Theilen des Menſcheu zu on. 
8. 6. — an der Seelen. J. 7. 
Worinnen das göttliche Ebenbild ım Verſtan⸗ 
de befianden. $. 8. Wozu daſſelbige gedie: 

met. $.9. Was die Schrifi daven lehre. F. 10. 
Mie Adam die Ereaturen und deren Beſchaf—⸗ 
fenheit erfiumt habe. €. 11. Wie der Wille 
des erfien Menfchen beſchaffen geweſen ſey. 
$. 12. Was die Schrift davon lehre. 
6.13. Wie ferne der Leib an dem göttlichen 
Elienbilde Theil genommen habe. $. 14. 
Wie folches Mofes lehre. $.ı5._ Worinne 
Die Hersichaft des erfien Menfchen über vie 
Greaturen beflanden. F. 56.17. Wir folde 
aus dem gegenwärtigen Zuftande Fönne ges 
ſchloſſen werden. 9.19. Wir foldpegn ſchlieſ⸗ 
fen fey aus der Eintheilung der Speiſen, die 


GOtt gemacht hat. F. 19. Wie auch aud 
der Herrfchaft, die Noah in dem Kaſten über 
die Thiere geführet. 8.20. Ob die Ihiere 
im Stande der Unfhuld Fleifch wuͤrden ge 
frefien haben. $. 21. Wozu die Herrichaft 
über die Thiere gedienet. $. 22. Die Thiere 
folten zahm bleiben, $.23. Adam follte fie - 
zu ferner Arbeit gebrauchen. $. 24. Auch 
* — FR ** * 
.25., Wie er feine Herrſchaft über die 

im Meer babe ausüben Fönnen. $.26. Don 
der Unfterblichfeit des erften Menfchen. $ 27. 
Ob und wie fern das Ebenbild GOttes dem 
erſten —— uatuͤrlich geweſen ſey. $.28- 
In der Achnlichkeit mit GOTT lieget eine 
geoffe Gluͤckſeeligkeit. $.29. Verſtand und 
Wille muß GOTT mieder aͤhnlich werden. 
$. 30. Die obern und untern Kräfte der 
Seelen und des Leibes muͤſſen wieder in ihre 
richtige Ordnung gebracht werden. $. 31. 
Wie wir die Ereaturen anfehen und gebrau⸗ 
hen follen. $. 32. Was uns die mehren⸗ 
theils verlohrne Herrſchaft über bie Erca 
turen lehren könne. .33. Wie wir nach 
der Unfterblichkeit zu trachten haben. $. 34. 


F§. L 


Die Berminft RE Menſchen find unter den fichtbaren Ereaturen die edelſten. 
DIS, Wir haben nicht nur einen Leib, fondern auch eine Seele; 
fenẽ göttlichen ⸗ und in unferer Seelen, in fo erh fie mit dem Leibe 
erubie perlonlich vereinigen iſt, finnliche Vorſtellungen, und Ylei 


gun⸗ 


- 
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ungen, woraus die willkuͤhrlichen Haudlungen herflieſſen; auſſet 
dem aber auch, in fo fern die Seele ihrem Weſen nach ein Geiſt iſt, 
Verſtand und’ Willen hat, woraus Freyheit entſpringet. Zn den 
fentern 3. Puncten befteher unfer eigenrlicher Vorzug für deu Vieh. 
Kraft derfelben find wir zu vernünftigen, und infonderheit auch zu 
moralifhen Handlungen aufgeleget, das ift, unfere Handlungen find 
‚entweder gut oder böfe, recht oder unrecht, Wie nun wir Menſchen 
in dem, was das Wefen unſerer Seelen au ſich ſelbſt anbelans 
‚get, einiger maffen ein Bild des göttlichen Weſens an und tra 
gen, daher auch die Heyden fihon behauptet haben, daß die Menichen 
göttlichen Geſchlechts wären; Apoft. Geh. 17, v. 28. fo iſt denn 
vielmehr zu glauben , daß GDtr die Seelen der Menſchen urfprüugs 
lich aljo muͤſſe erfchaffen haben, daß infonderheit auch in igrem Ders 
ftande uud Willen, als dem rechten Quell ber vernünftigen und 
moralifchen Handlungen, ein Bild GOttes geweſen ſey. In dem 
Verſtande GOttes ift ein Licht des Erkenntniſſes; und in feis 
nem Willen ift Heiligfeit und Gerechtigkeit, und zwar beydes in 
dem allerhöcyften Grad, und auf die allervollkommenſte Weiſe, fo 
wie es das hoͤchſte Weſen GOites erfordert. In dem Verſtande 
der erſten von GOTT unmittelbar erſchaffenen Menſchen, muß alſo 
auch ein Licht der Erkenutniß geweſen ſeyn, und zwar in einem 
Grad, wie es zu denen vor und gegen GOtt auszuuͤben⸗ 
den..moralifhen Handlungen nörbig gemefen if. Daher dem 
au in dem Willen berfelben ſich Heiligkeit und Gerechtigkeit 
muß gefunden Haben. Doch wir müffen hören, was die Schrifft 
uns davon faget. 


51 Der Hauptfpruch, we von dem anerfebaffenen göttlichen Wat More 
Ebenbilde gehandelt ed finbet ich . B. Moſ. 1,0.26.27.28: Und * ae 
GOtt ſprach: Laſſet uns Menſchen machen, ein Bild, das 
ung gleich fey. Die da herrſchen über Die Fiſche im LTTeer, 
und über die Dögel unter dem Himmel, und über das Dich, 
und uͤber die ganze Erde, > übir alles Gewuͤrme, . 

| 12 an 
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auf Erden Preucht. - Und GOtt fchuf den Menſchen ibm 
m Bilde, zum Bilde GOttes fhufer ibn. Underfchuf 
ie ein Maͤnnlein und Fräulein, Und GOtt feegnete fie, 
und fprach zu ihnen: Seyd fruchtbar, und mehrer euch, 
und fuͤllet Die Erden, und macht fie euch unterthan, und 
herſchet über Fiſche im Meer, und über die Voͤgel unter 
dem Himmel, und über alles Thier, das auf Erden —* 
$. MI. Dieſer Spruch zeiget uns ſowohl das Bild, n 
dem Menſchen anerfchaffen worden, als audy, welches die Mens 
ſchen find, denen ſolches Bild anerfchaffen worden it. Bon dem 
-erften wird die gegenwärtige Betrachtung reden; das andere aber 
wollen wir zu der folgenden verfpahren, Se 
Wasdargie:  $. IV. Wenn wir ung nun von dem göttlichen Ebenbilde 
Kiche Bifdfen. einen, obgleich nicht gantz vollftändigen, doch richtigen Begriff mas 
chen wollen; fo dürfen wir nur ermwegen, was ein Bild ſey. Ein 
Bild beftehet in einer Aehnlichkeit mit dem, deffen Bild es feyn foll, 
Je gröffer die Aehnlichkeit iſt, defto volffommener ift das Bild, ' 
Das göttliche Ebenbild in dem Menfchen beftcher alfo in einer 
Aehnlichkeit mit GOtt. Das Muſter und Original diefes Bih 
des iſt GOtt felber, und zwar der drepeinige GOtf. Denn, ala 
GOtit den Menfchen Ichaffen wollte, fo redete er in ber mehreren 
Zahl: Laſſet uns Menſchen machen, ein Bild, das uns 
gleich ſey. Und eben daher, hat auch der dreyeinige GOtt, und eis 
ne jegliche Perfon des göttlidyen Weſens, ſich befonders angelegen 
ſeyn Zi das verlohrne Ebenbild in dem Menfchen wieder anzurich⸗ 
ten. Der Dater, indem er fein wefentliches Ebenbild, feirien eins 
gebohrnen Sohn, den Menfchen zu gute in die Welt gefande hat; 
der Sohn, indem er fic) zu diefer Sendung gebrauchen laſſen, und 
alles dasjenige gethan und gelitten hat, was zu Miederherftellung des 
göttlichen Ebenbildes bey den Menſchen nörhig gemwefen; der 
Heilige Geiſt aber, indem er durch feine Gnadenwuͤrckung das 
görsliche Ebenbild in dem Menfchen wieder anrichtet, Be en Di 
* 


A 
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trachtungen über dem dritten Articul mehr wird muͤſſen gehan; 
delt werden. 


S. V. Diefe Aehnlichkeit mit GOtt, in und an dem Menfchen, un 
iſt nun zwar fein wefentliches Bild geweſen; denm fonft hätte 88 nicht Spenfche nicht 
fonnen verlohren gehen. in foldyes weſentliches Bild finden wir gen ei 
allein in dem Sohn GOttes. Der heißt nicht allein Das Ebenbild I bad hat 
des unfichtbaren GOttes, und der Erſtgebohrne por als darin für a 
len Ereaturen; Eolof..v.ı5. fondern auch dee Glantz feiner Ten fihtbaren 
Herrlichkeit, und das Ebenbild feines Wefens, welches eben —— 
ſo nothwendig in dem göttlichen Weſen da iſt, als der Glantz in der 
Sonnen. Hebran, v. 3. Gleichwohl aber hat dieſes goͤttliche Eben⸗ 
bild bey dem Menſchen auch mehr auf ſich, als wie man ſonſt 
mit Recht fagen kann, daß GOtt überhaupt fein Bild in allen ſicht⸗ 
baren Ereaturen ausgedrucder habe. Daher audy aus der Berradys 
tung der Gefchöpffe auf die görtlichen Eigenfchaften kann gefchloffen 
werden, und jener Poes mit gutem Grunde fchreibet: 


Prafensemque vefert, qualibet berba Deum. 


Kein ARräutlein auf der Welt iſt fo gering und Elein, 
Es muß von unſerm GOtt ein treuer Zeuge ſeyn. 


Mofes beftätiget den Vorzug, welchen dißfald der Menfch für ab 
len tichtbaren @reaturen gehabt hat. Er meldet nirgends, daß 
irgend ein anderes fichtbares Ding nach dem Ebenbilde GOttes 
erichaffen fey. Wenn er aber auf die Schöpffung des Menfchen 
zu veden kommt, fo beißt es zweymahl mit einem gang befondern 
Nachdrucke: Und GOtt fchuf den Nenſchen ibm zum Bilde, 
zum Bilde GOttes ſchuf er ihn. Mit welcher Wiederholung 
er bey ſeiner Kuͤrtze, deren er ſich ſonſt bedienet, genugſam an den Tag 
leget, daß das Ebenbild — dem Menſchen eine ſolche ur 
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ſey, dergleichen ſonſt an den uͤbrigen Geſchoͤpffen, dieſer beſchrieben 
hat, nicht gefunden wird. Und das weiſet auch die Sache ſelbſt aus. 
Denn die uͤbrigen ſichtbaren Geſchöpffe zeugen wohl, daß GOtt ein 
guͤtiger und weiſer GOtt ſey; aber ſie ſelbſt beſitzen feine Guͤtigkeit 
und Weißheit. Sie fünnen wohl Werckzeuge der göttlichen Hei⸗ 
figfeit und Gerechtigkeit werden; aber fie felbft befizen feine Gerech— 
tigkeit und Heiligkeit. Daher find die übrigen Creaturen mehr ein 
todter Spiegel, welcher leidender Weife einige Eigenfchafften von 
GOtt darſtellet, als dag fie durch. moraliſche Handlungen , das iſt, 
durch ſolche Handlungen, die jemanden zur Tugend oder Untugend 
fonnen gerechnet werden, ein Bild GOttes darlegen follten. Den 
Menfchen aber hat GOtt, wie vernünftig, alſo auch zu moralifchen 
Handlungen, und tüchrig zur Tugend .erfchaffen; als worin des 
Menfchen gröffeiter Vorzug vor den unvernünftigen Creaturen, 
auch noch heutiges Tages beftehet. - 


Das Eu | 8 VI Wie nun aber der Menfch zwey mefentliche Theis 
ren fe an ſich Hat, Seel und Leib; alſo ift auch das Ebenbild GOttes 
—— Theis an beyden zu ſuchen; an der Seelen zwar, als den vornehmſten Theil 
> des nn des Menfchen, vornehmlich; doch aber auch an dem Leibe, in fo ferne 
on “N perfelbe an denen moralifhen Handlungen Theil nimmt, und diefe 
u. den Leib, als ein Werckzeug der Seelen, ſich aͤuſſerlich an den 

ag legen. 


Vornchmlich $. VIL Die Seele des Menſchen hat zwey Hauptkraͤfte; ben 

an derSeelen. Derftand und Willen. Mofes drücfet wohl nicht eigentlich aus, 
worinn das Ebenbild GOttes in beyden beftanden ; weil aber die 
Aehnlichkeit mit GOtt zum Grunde lieget, und wir hier einmahl auf 
der Spuhr find; fo wollen wir derfelben Schritt vorSchritt nachgehen; 
und werden wir hernachmahls finden, daß auch die Schrift an an⸗ 
dern Orten mit zuftimmet. 


Pe $. VIH: 
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FEN Wem die Schrift GOtt beſchreiben wilk, fo fpricht uorim das. 
he: 58 ift ein Licht. 1.505, 1, 0.5. Es ziehfet diefes ſowol — 
auf den göttlichen Verſtand, als auch auf den goͤttlichen Willen. Kae | er 
GOtt ift feinem Verſtande nach ein Licht, weiches alles beleuchtet, deu. 
and vor welchem nichtö verborgen ift, auch michtdas, was bey den 
Creaturen im Finftern gefchiehet, Daher dort David faget: Spraͤ⸗ 
che ich, Finſterniß mögen mich decken , fo muß die Nacht 
| um.michfeyn ; Denn auch Finſterniß nicht fin» 
iſt bey Dir, und die lacht leuchtet wie der Tag, Sin, 
iß iſt wie das Licht. Pſalm 139,9. 11.12. GDtt iſt auch 
das vr enſte Licht ſeinem Willen nach, in ſo ferne das Licht ein 
reines Weſen iſt, in welchem nichts unreines hafftet. So iſt GOTT 
in ſeinem Willen etwas reines und unbeflecktes, ſo rein, daß keine 
Befleckung des Geiſtes an ihm Stat hat, noch haben kann. Und hier 
xiget ſich nun die Aehnlichkeit des Menſchen mit GOtt. In dem 
Verſtande des Menſchen war ein beſonderes göttliches Licht. Der 
erſte Menſch hatte zwar auch ſiunliche Vorſtellungen;; allein, er 
war doch nieht wie ein Kind, welches erſt einige Sabre gebrauchet, 
bis es von den finnlichen Borftellungen zu dem rechten Gebrauche 
des Derftandes-und der Vernunft hinan fteiget. So bald GOtt 
ihn in den Garten Eden führete, und ihm einen befondern Befehl 
gab, 1. Buch Moſ. 2, v. 15. 16. 17. fo bald erfaunte er, daß dies 
J der elbige ſey, der ihn und die andern ſichtbaren Dinge erfchafr 
ein, und der ihm zu befehlen habe, So hatte er auch nicht noͤthig, 
erſt durch gewiſſe Berfuche und aus der Erfahrung binter die Nas 
tur der Thiere zu kommen, fondern er war im Stande, ihnen für 
fort bequeme und ihrer Natur gemäße Nahmen beyzulegen; davon 
$ zı. wird gehandelt werden. Daraus erfenner man, daB das 
icht der Vernunft nicht erft durch die finnfichen Vorſtellungen in 
feinen Berftand gefommen, fondern daß eö viehnehr ſchon in demiels 
ben geweſen fey, und die Dinge, welche ihm in die Sinne gefallen, 
beleuchtet, und recht auseinander gefeger babe, Six. 
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Wolu daſſel⸗ F. IX. Dieſes göttliche Licht in dem Verſtande des Men⸗ 
be gedienet. ſchen dienete nun vornehmlich dazu, daß der erſte Menſch GOtt 
| richtig, und fo weit es nad) feinem damahligen Umftänden zur Sees, 
Uligkeit nöthig war, erfannte, Er hatte gar nicht noͤthig, erſt durch 
fangweilige Sıchlüffe, und muͤhſame Unterfuchung heraus zu brins 
gen, daß ein GOtt fen; fondern das war ihm in feinem Verſtande 

fo aufgeflärt und offenbar, als wie einem-offenen und fehenden Auge, 
dasjenige ift, was vor ihm ſtehet. Er fahe und erfannte gleichſam 
mit offenen Augen, daß er in GOtt lebete, webete und‘ war, Apo⸗ 
fie, Sefchicht 17, v.28. Es durffte nicht erſt jemand ihn Ichrenzund, 

zu ibm fagen : Erkenne den HErrn; fondern er erkannte ihn 
aus und von ſich felbfl. Daher auch, wenn der Menfch im Stars 

de der Unfchuld blieben wäre, und in demfelben Kinder gezeuget 
hätte, nicht nöthig geiwefen feyn würde, denenfelben erft durch einen 
muͤhſamen Unterricht von aujfen das Erfänntnig GOttes beyzur 
bringen; fondern, je älter fie würden worden ſeyn, je mehr würde 
ſich diefes Erfänntnig bey ihnen von innen aufgeffäret haben. Wie 
wir es mit dem Exempel an unferem Heylande, fo ferne derfelbe 
ein wahres Menfchen:Kind it, und ohne Sünde gebohren war, er 
läutern möchten. Von ihm heilt e8 : Das Kind wuchs und - 
ward ſtarck im Geiſt, voller Weißheit. Luc. 2, v. 40. und: 
abermahls v.52. Und JEſus nahm zu an Weisheit, Alter: 
und Gnade bey den Menſchen. Das Erkaͤnntniß göttlicher 
Dinge, und die Weißheit, welche ſich an unferem Heylande bey, 
zunehmenden Szahren in feiner Kindheit je mehr und mehr aͤuſſerte, 
war nichts von Menfchen erlernetes ; denn feine Eltern verftunden 
nicht, was Er von feinem Dater redete, und die geſchickteſten Leh⸗ 
rer der damahligen Zeit verwunderten fidy feines Verſtandes und: 
feiner Autwort; fondern diefes alles fam bey dem Kinde Chriſto 
von innen heraus, aus dem göttlichen Lichte, welches in feiner See⸗ 

fen wohnete. Eine ſolche Bewandniß würde es nun Auch mit dem: 
Kindern, die im Stande der Unſchuld gezeuget worden wären a 
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babt haben; und fan diefes Erempel uns dienen , einen deutlichen 
und richtigen Begriff von dem göttlichen Ebenbilde im Verſtande 
des Menfchen zu erlangen. TE — 
6X Das nun das göttliche Ebenbild, fo viel den Verſtand _ Mas die 
eleifft, im dem ferligen Erkenntniß GOttes beftehe, folches EL 
tiget auch die heil. Schrift. Wenn Paulus yon der Erneurung 
m göttlichen Ebenbilde redet; fo ſpricht er: Coloff. 3, v. 10. 
Die ſollen Denneuen Menſchen anziehen, der da verneuert 
wird zu der Erkaͤntniß/ nach dem Ebenbilde deß,der Ihn 
— hat. Wenn man ſaget, eine Sache ſolle wieder nach 
Modell deßjenigen, der fie gemacht hat, erneuert werden; fo muß 
fie vorher fchon geweſen ſeyn, wie fie wieder werden fol. Sollen 
wir zum Bilde GOttes erneuert werden, dadurch, daß wir zum Er⸗ 
kenntniß GOttes gelangen; p muß auch anfaͤnglich das Ebenbild 
GoOttes ein ſeeliges Erkenntniß GOttes mit ſich geführt haben, 
G. XL Wir erkennen nach dem Suͤndenfall GOtt aus und wie Adam 
Sci Sefchöpfen ; de muß denn. wol vor dem Stindeufall die Creaturen 


tt vielmehr in feinen Creaturen erfannt worden fenn. Ze mehr wir Ahnkknene 

enfchen nach dem Sündenfall die Ereatur durchfchauen , von erkannt habe, 
Berfelben gleihfam den Vorhang wegziehen, und in ihr innerftes 
binein fehen fünnen; defto deutlichere Spuren finden wir von den 
göttlichen Eigenfchaften. Da nun der erfte Menfch eine befon: 
dere und lebendige Erkenntniß GOttes gehabt hat; fo ift wol fein 
Zweiffel, daß er nicht auch eine befundere, und fehr tieffe Einſicht 
in die Greaturen follte befeffen haben. Wir finden bievon bey 
Mofe fehr deutlihe Spuren. GOTT der HErr brachte zu dem 
Menfchen, allerley Arten und-Gefchlechte der Thiere auf dem Fels 
de,und Vögel unter dem Dimmel, NB, daß Er (Adam) fähe, wie 
er fie nennete. 7 Wie er ſie nun nennen wuͤrde, ſo ſollten ſie 
Erſter Theil, Aa a eifs 





¶) Es pflegen die Worte: Daß er. fähe, wie er fie nennete, gemeiniglich auf GOTT 
= —* im werden, als ob 888 hätte fehen wolken, as —— — und 


“ 
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heiffen. Und der Menſch gab auch einem jeglichen Vieh und Bos 
gel unter dem Himmel, und Thiere auf dem Felde, feinen Nahnen: 
1, —8 2/ v. 19. 20. Es lieget in dieſen Worten freylich 
auch eine Probe der Herrſchaft, welche GOtt dem Menſchen uͤber 
die Thiere gegeben hat, (H davon wir hernach reden wollen; als 
lein auch, diefes zeiget ſchon, daß der erfte Menjch eine groffe Eins, 
ficht in die Befchaffenheit der Creaturen muͤſſe gehabt haben. Denn; 
es San feine vernünftige Herrfchaft geführet werden , wenn man 
nicht die Befchaffenheit der Unterthanen erkennet, und weiß, wozu 
ein jegliches aufgeleger fen, und wie. weit man es hie oder dazu brau⸗ 
en fünne. Zugleich aber finden wir in eben diefen Worten aud) 
puren, daß der erſte Menfch die Natur und Eigenfchaften der, 
@reaturen müfje eingefehen haben. Es würde doch gar zu wun⸗ 
derlich heraus fommen, wenn man fich vorftellen wollte, daß ber; 
erfte Menſch denen Thieren folche Nahmen gegeben , die nichts 
weiter hinter fich gehabt hätten, als wenn wir einem Hunde eine 
wilführliche, und an ſich jelbft entweder gar nicht bedeutende, oder 
doch mit der Natur und den Eigenfchaften des Hundes nicht übers 
ein 








was er für Nahmen den Thieren beylegen würde. Allein, es ſcheinet fuͤglicher auf 
Adam felbft zu gehen. - Nemlich, zu dem Ende führete GOtt die Thiere zudem erften 
Menſchen, J— Aidam juſchen follte, was er an ihnen bemerckete, und daß er ihnen 
nach dem, wie er fie fünde, einen gewiſſen Rahmen beylegen ſollte. 

- 7.09, Dab GOTT dieerfien Nahmen feſtgeſetzet habe, ift in der 14ten Betrachtung Kao 
bemercfet worden. Diefes gefchahe ben folchen Gefhöpffen, woräber GOTT fich die 
unmittelbare Herrfchaft vorbehalten hatte ; wie er denn auch aus eben dem Grunde 
den Rahmen Menfch gegeben hat. 1.B.Mof. 5, v.2. DieEreaturen aber, melche 
GOTT der Herrfchaft der Menfchen unterwerfen wollte, ließ er von dem Menſchen 
Benennen. Ubrigens kaun man die Sache alfo anfehen daß GOTT dem erften Diem 

ſchen nicht nur eingelne Worte und Benennungen , fondern auch eine gange Sprade, - 
eingedrudet Habe. Denn Adam empfieng von EOtt wegen Des Eſſens von deu Ban 
men im Garten Befehl. Diefen machte er hernach feinem Weibe Fund, und das Weib 
anterredete ſich mit dee Schlangen in einer vernehmlichen Sprache. Aus folcher 
Sprache nun, die dem Adam von GOtt eingedrüchet und beygebracht war, machte 
Adam neue Nahmen, und leitete Diefelben von folchen Wörtern ber, welche die Beſchaf⸗ 
ſenheit des Thiers, dit ex an demſelben gewahr murbe, aqusdruͤckten. 
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@) 2. bat in feinem Hieroz. P. I. col. 59. fegg. diefes mit vielen Erempeln er⸗ 
utert. 
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ſen ſey. 
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von lehre. 


372 Die ſechszehende Betrachtung | 
lebendige Stamm⸗Mutter nennete, weil ſie ſeyn follte eine 
Mutter aller Lebendigen. . Cap. 3, v. 20. Ja auch diefe Heva gab 
ihren Kindern hernach folche Nahmen, die etwas gewiſſes bedeuteten; 
und nennete den erften Cain, einen Beſitzer; weil-fie bey diefer 
Gelegenheit ihren Glauben, daß fie den verheiffenen Herrn, Meß 
ſiam, befige, an den Tag legen wollte; den andern hieß fie Habel, 
das ift, Eitelkeit , um die Eitelfeit und Nichtigkeit der Menſchen 
nach dem Suͤndenfall auszudrucken. Eap. 4, v.r. 2, Bin 
$. XI. Was denn num aber den Willen’ des erften Men⸗ 
ſchen anbelanget, fo war an demſelben ‚das goͤttliche Ebenbiſd nicht 
minder zu befinden; wie man ſolches auch aus dem vorhergehenden 
leicht ſchlieſſen kann. Erkannte der Menſch GOtt, als das hoͤchſte 
Gut, wuͤrcklich, warhafftig und. lebendig ; fo liebete er auch GOit 
über alles, Er ſuchte feine Freude in feiner Gemeinſchafft. Er beruhe 
te in feinem Willen, und alle feine äußerlichen Handlungen waren feiner 
innern Gemuͤths Befchaffenheit gemäß, Er hatte zwar auch die Crea⸗ 
turen um fi, und foferne ihm diefelben in feine auſſeri Sinnen fielen, 
ſchmeckete, fahe und empfand er, wie freundlich der Herr fen ; als 
lein GOtt war ibm doch der- rechte Grund alles feines Vergnik 
end , und hieß es bey ihm noch vielmehr, alg dort bey dem Aſſaph: 
a8 iſt meine Freude, dag ich mich zu GOtt balte. Wenn 
ich nur Dich habe, (6 frage ich nichts nacb Simmel und Er; 
den. Pi. 73, 9.25 +28. Und fo war in feinem Willen nichts als Hei, 
ligkeit und Gerechtigkeit. Heiligkeit, da er felbft nichts anders als 
Gutes liebete, verlangte und ausübere, Gerechtigkeit, da Er auch 
wollte, daß andere — gleichen, eben ſo, wie er geſinnet ſeyn, und 
handeln ſolten. eswegen er auch das beſondere Gebot, fu ihm 
GoOtt allein gegeben hatte, 1. B. Moſis 2, v. 16. 17. feinem Wei 
be beybrachte, als welches felbiges der Schlangen ordentlich vorzu⸗ 
halten wuſte. Eap. 3,0. 213. — —* 
$ XI. Ziehen wir hier abermahl die heil, Schrift zu Rah— 
te, ſo beftätiget fie auch diefe Warheit, daß nemlich das Eben, 
bild GOttes nicht nur in der. Erkenniniß GOttes dem. Berftande, 


nach, 
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nach, — auch, was den Willen und die Begierden betrifft, in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit beſtanden habe. Paulus will, Epheſ. 
4, v. 23. 24. daß wir uns im Geiſt unſers Gemuͤths erneuern, und 
den neuen Menſchen anziehen ſollen, der nach GOtt geſchaffen iſt, 

im rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Wir duͤrffen nur 
bier eben der Art zu ſchlieſſen, die wir $. 10, gebrauchet haben, ung 
wieder bedienen; fo hat die Sache ihre vollfommene Richtigkeit, 

Daher auch nicht nöthig ift, Davon etwas weiter an und auszuführen, 

S. XIV. Wir wenden und nun vielmehr zu dem Leibe, ald Wieferne der 
dem zweyten wefentlichen Theil des Menfchen. Der Leib hat feine —— 
natuͤrliche Geſchaͤfte, die zur Erhaltung deſſelben ordentlicher Bilde Sheilge 
Weiſe hier in der Welt erfordert werden. Der Leib iffet, trincket, nommen habe. 
und verwandelt beydes in den Mahrungs » Saft; er treibet durch 

die Flnftliche Zufammenfügung verfchiedener Arten feiner Theile 

das Gebluͤte herum, und was dergleichen mehr feyn mag. Diefes 

alles find natürliche Handlungen des Leibes, dazu die vernünftige 

Seele wiffentlich nichts beytraget. Und in diefem allen muß dag 

göttliche Ebenbild nicht gefucher werden. Es beftchet nur, was 

den Leib betrifft, in ſolchen Dingen, da die Beſchaffenheit und die 
Dandiungen des Leibes von dem Verſtande und dem Willen der 

Seelen herſtammen. Inſonderheit gehöret hieher die Herrfchaft 

über die fichtbaren auf Erden befindliche Creaturen. 

„.$ XV. Mofes verfnüpfer diefelbe mit dem göttlichen Eben; Wie ſolches 
bilde, wenn er GOit alfo redend einführet: Laſſet ung LMNenſck en Moſes lehre. 
machen, ein Bild, das ung gleich fey, Die da herrſchen über 
die Kifche im Meere / und über die Dögelunter dem Simmel, 
und über das Dieb, und über die ganze Erde, und über alles 
Gewürm,das auf Erden kreucht. 1.8. Mofe.1,0.26. Welche 
Herrfchaft auch hernach dem Menſchen mürdlich übergeben murbe. v, 

28. Hernad; wurde diefelbe infonderheit über die Thiere beftätiget, 

ald GOtt dem Menfchen Freyheit ließ. dieſelben nach feiner Einficht 

zu benennen. Cap.2,0.19.20, Das Recht, einer gewiſſen Sache eis 

nen Nahmen beyzulegen, ift ein en der Herrſchaft. Ahein, wor⸗ 
an 3 inn 
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inn beſtunde denn nun die wuͤrckliche Herrſchaft? Moſes giebt 
ung nicht Worte ohne Sachen. Der Begriff von einer Herrſchaft 
muß bier die Sache Far machen. 
Worinne de C. XVI. Eine Herrfchaft über eine Sache feget nicht noch‘ 
Herrfhaft wendig voraus, daß die Sache aud) ihrem Wefen, und ihrer Würd’ 
Sentihen a, lichkeit nach, von dem Deren herrühre; auch nicht, daß man dem 
ber die Ere Dinge, über welches man Herr ift, das Vermögen beylege, dem 
—— beftawz Willen und Befehlen ein Genuͤgen zu leiſten. Wie z. Er. ein Herr 
: zwar zu feinem Knecht faget: Thue das, und er thutd auch; aber 
er thuts aus feinen eigenthümlichen Kräften, obgleid) nach dem 
Billen feines Herren. Die Gefchöpffe auf Erden waren von GOtt, 
und nicht von dem Menſchen; der Schöpfer, und nicht der Menfch, 
hatte der Ereatur dad Vermögen, dem Willen des Mienfchen zu 
folgen, beygelegt. Und dieſes lehret eben den Menſchen, daß er 
nicht der oberfte Herr der Ereatur ſey; und daß er aud) die Ereatur 

nicht wieder den Sinn des Schöpfers mißbrauchen dürffe. 
G. XVII. Die eigentlihe Herrſchaft beftehet in der Macht 
und Gewalt zu befehlen, und zwar mit folhem Nachdruck, daß der 
Gehorſam drauf erfolge, Folglich muß auch die Herrfchaft des 
erften Menfchen über die Thiere mir einer foldyen Macht und Ge 
walt verfnüpfet gewefen feyn, daß auf fein Wort, und auf feinen 
Wind, die Thiere einen willigen Gehorfam geleiftet haben. Wir 
fünnen zwar hievon wol nichts vollſtaͤndiges ſagen; aber wir koͤn⸗ 
nen doch aus dem, mas und von der Herrfchaft der Ereaturen nach 
dem Fall noch übrig geblieben ift, und was wir fonft davon in der 
Schrift finden, ohngefehr fchlieffen, wie es vor dem Fall müffe ger 

wefen feyn. . 

Wie ſolche $. XVII. Ad GOtt den Noah und feine Söhne aus dem Kaſten 
—— fuͤhrete, fo beſtaͤtigte er ihnen Die Herrſchaft über die Creaturen ſolcher 
Zuftand Fönne geſtalt, daß es hieß: Euer Furcht und Schrecken ſey über alle 
aefhloffen  Lbiere auf Erden, über alle Dögel unter dem Himmel, und 
werden ber alles, was auf dem Erdboden Ereucht; und alle Sifbe 
m 
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iefes ift denn aber in fo fern Feine eigentliche Herrſchaft mehr; 
indem man z. Er. durch Gewalt mol einen Menfchen fih vom 
Leibe haften kann, von welchem man doch nicht allemal fagen fann; 
daß man vorher dejfelben Herr gemefen ſey. Nun mar aber der 
erfte Menfch der Herr aller Thiere, ohne Ausnahme, und war ihm 
die Herrfcbaft über Löwen und Tyger eben fo wol, als über bie 
Schaafe, beygeleget. So muß es denn feine Er die mit 
Furcht und Schrecken vergefellfchafter, und die muͤhſam, — 


— 
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lich und mit Gefahr verknuͤpfet iſt, geweſen ſeyn: Sondern eine 
Herrſchaft, die nicht mehr, als ein Wort, und einen Winck erfor⸗ 
dert hat. Wir können ja noch itzo die wilden Thiere, wenn mir 
fleißig mit ihnen upngehen, alfo gewöhnen, daß ſie ſich mit einem 
Wort oder Winck bedeuten und regieren laffen; fo wird. dann dier 
fes vor dem Fall noch vielmehr Statt gefunden haben. ch 


Biefolherzu . XXL Gott hatte vor dem Suͤndenfall eine Eintheifung 

Kohehen 9 der Speifen für Menfchen und Vieh gemacht. Denen Menſchen 

tbeitung der hatte Er das Kraut, fo ſich befaamet, und die fruchtbaren Bäume; 

Speifen, die denen Thieren aber, das übrige grüne Kraut zur Speiſe zugeords 

ar net. 1.3. Mof. 1.0.29.30. So muß denn die Herrfchaft des 
Menfchen über die Thiere fich fo weit erſtrecket haben, daß die 
Thiere ſich nicht unterftehen dürfen, dasjenige, was ihre Herren 
fic) zur Speife ausfegeten, anzutaften. Dahingegen jetzo uns die 
Raupen die fruchtbaren Bäume verderben, die Heufchreden die 
Frucht auf-dem Felde vor dem Munde mwegfreffen,, und die Feld⸗ 
Mäufe, wenn fie recht überhand nehmen, auf beyde Weiſe den größ 
feiten Schaden thun; und gleichwol find die mächtigften Potenta⸗ 
ten mit aller ihrer Gewalt, Furcht und Schrecken, nicht im Stan⸗ 
de das zu hindern, was Adam mit feiner ihm anerfchaffenen Herr⸗ 
fchaft verwehren kunnte. 


Wie auch aus $. XX. Etwas ähnliches von diefer Herrfchaft zeigete fich 
die Dernach an dem Noah, als die Thiere zu ihm in den Kaften giens 
Goch in dem gen, under mit ihnen im Kaften verfchloffen war. Er —— 
ar über den wilden und reiſſenden Thieren täglich ihr Futter geben, un 
ee folcher geftalt mit ihnen umgehen; und fie waren ihm doch nicht 
überläftig noch ſchaͤdlich. Dom Fleiſch funten fo mancherley reif 
ſende, und zum Theil groffe Thiere, wie Löwen, Tieger, Parder und 
dergleichen, wie auch Adler, und andere Arten groffer Habichte, 

allein nicht ‚gefättiget werden, Er hatte zwar von dem reinen Vieh, 

dag ift, von demjenigen, was zum Opfer gebrauchet, und fonft vom 

. Menfchen damahls gegeffen wurde, wierauch von den Vögeln, = 

en 





* 
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ben Stüd von einer jeglichen Art bey fidh. 1. Buch Mofis 7,'®. 
2.3. Allein, es iftdagegen auch zu —— daß Noah mit den Thie⸗ 
ren faſt ein gantzes Jahr im en fey: Von den unrei⸗ 
———— die man nicht zu e egte, war nur ein Paar vors 
nen ee Mof. 770.12, den übrigen. «waren zwar 
ſieben Stüd da, Allein ein 2 mußte nothwendig 
—— des Geſchlechts uͤbrig —— * * Stück 
— — —— und Voͤgeln brauchte der Suͤnd⸗ 








Cap. 8, ©. 20: Und —* an —* von dem 

eb, vn Wögehn nicht mehr ais vier Stüde, die da allem 

falls zur Verſpeiſung konnten gebraucht werden. Ob nun, wenn 
don Noah mit denen fieben übrigen Perfohnen, die im Kaften mas 
ren, von dem weinen Vieh ſelbſt nicht gegeffen hätte, fo wenige Stuͤ⸗ 
wüuͤrden hinreichend geweſen feyu, fo wielerley groffe und Fleiſch⸗ 
feaßige) Thiere und Vögel damit in fo langer Zeit zu färtigen ; ſol⸗ 
= ibertaffe ich des Leſers eigener Lberlegung. Mir wenigfteng 
fommmt dieſes gar nicht wahrfcheinlich vor. Micht zu gedencken, 
daß, wenn man ſich auch ſchon vorſtellen wollte, es wäre Noah, 
u er etwa ein groſſes Rind Vieh für die Fleiſch⸗ freſſende Thies 

ne geſchlachtet, damit ſehr ſparſam umgegangen, daß er damit eine 
und länger hätte auskommen fünnen ; daß, fage ich, ihm in 

- förlanger Zeit das Fleifch würde ſtinckend geworden feyn, und einen 
unfeidlichen » Geruch verurfachet haben. Und folcher geftalt Fan 
man nicht anders gedenden, ald daß, wenn auch fchon die Fleiſch⸗ 
or Thiere und Vögel in dem Kaften Fleiſch zu ihrer Speiſe 
mmen hätten, fie doch auch zugleich von denen übrigen Fruͤch—⸗ 
ten, die von Noah in den Kaſten mit waren genommen worden, ſich 
haben ſaͤttigen muͤſſen, weil fie ſonſt ordentlicher Weiſe nicht häts 
ten erhalten werden konnen. Und ſo ſtunden ſie denn bier unter 
ber völligen Herrſchafft des Noah und feiner Sohne. Die fonft 
wilden und reiffenden Thiere und Vogel waren wie die zahmen, und 
Rauchen —— Ende wicht, um fi 2 in Area zu ſetzen; dadurch 
Erſter Ch fonft 
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ſonſt viel Ungelegenheit und Unordnung im. Kaſten würde ſeyn aß» 
gerichtet worden. Sie an Ketten zulegen, und fie ſolcher geſtalt 
zw. bandigen , wäre nicht moͤglich geweſen, wenn fie mit ihrer wil⸗ 
don Wuth und reiſſenden Art zum Kaſten kommen waͤren. Da fie 
aber als zahm zum Kaſten kamen, und andern Thieten ‚! die mir ih⸗ 
nein hinein ı giengen, feinen Schaden zufügeten; ſo war ein ſolches 
Zwang Mittel nicht nöthig, fondern fie lieſſen ſich hinweiſen, wo⸗ 
bin ſie Noah Haben wollte/ und machten ihm darinne gar feine Un⸗ 
gelegenheit. Woraus dein nun einiger maſſen kaun gefchlo 

werden; was es mit der Herrſchafft des erſten Menſchen über di 
Thiere fuͤr eine Bewandniß gehabt habe, und was es auch in den 
folgenden Zeiten fuͤr eine Bewandniß gehabt haben wuͤrde, wen 
die Meuſchen im Stande der Unſchuld geblieben waͤren. ıv.t 


ob die chiere F. KXT. Es forms. hiebey eine Frage vor, ob auch Lowen 


im Stande 


ne Unfuin und Tieger, Adler; Habichte und dergleichen, im Stande der Un⸗ 


Fleiſch wir, 


den gefre 
haben. * 


ſchuld andere Thiere wuͤrden gefreſſen, und zu ihrer Speiſe gebrau⸗ 
‚het haben. Es ſtehen einige in den Gedanden, daß auch die Men⸗ 
ſchen ſelbſt im Stande der Unſchuld würden Fleiſch geilen ha⸗ 
ben. €) Wenigſtens bat es einen groſſen Schein, daß ſie Fiſche, 
die ihrer Herrſchafft gleichfalls unterworffen waren, zu ihrer Speiſe 
gebrauchet haben wuͤrden; weil ſonſt nicht recht abzuſehen waͤre, 
wozu dem Menſchen eine beſondere Herrſchafft uͤber die Fiſche im 
Meer genutzet haben ſollte. Doch wir laſſen dieſes, als eine Sa⸗ 
che, die nicht wohl auszumachen: ſtehet, dahin geſtellet ſeyn, und 
bleiben vorjetzo nur bey den Thieren.. Von einigem ‚derfelben wiß 
fon wir, daß fe mit recht fcharffen fpigigen Zähnen und Klauen vers 
ſehen find. Bey. einigen Bögeln finden wir. dergleichen Klauen; - 
uud einen krummen fpigigen Schnabel. Mit dieſen Werckzeugen 
bat ſie der Schoͤpffer ſonder Zweiffel gleich beyim Anfang der Dam 

Br | g 








(9 Borbarinr\Hickaz, Liber. Cap‘ 2, Kol, al"fehreibets lihrd Genef. 1. v. 29. vebir wih 
U de cibum, non tantum adıplaaras, referimus, fed etiam ad'animalia, de guibus 
præcedenti verficulo afkum fuerat. Andere find gleicher Mehaung. 
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—— denn fomt wären. jego dieſe Thiere einer gantz ans. 
Art als ſie bey der erſten Schoͤpſſung geweſen wären ‚ und 
* —— 


rungs⸗ 


wäre dieſelbige Art, die bey der Schöpfung hervor 9 
gangen, welches aber der zuerſt auf ſie gelegte Verme 
en BEMof. v. 22, nicht Seide... Und. fo, wuͤrden frey⸗ 
ne dergleichen Thiere im Stande der: Unſchuld Fleiſch gefreſ⸗ 
aben. Ob fie aber allein Fleiſch gefreſſen, und nicht, ſo viel, 
ihrer zumahl mit dem Menſchen im Umgange fieben wären, von 
dern, Erd Fruͤchten auch geuoſſen haben wuͤrden/ und ſich damit 
yit De en’fönnen, folches ift eine andere Frage. Wir haben 
Thiere, die fein 


Bowen „ und. die-dody: Jleiſch freſſen, als 3. Er, die Hunde, . Da. 
agegen freifen ‚einige veijjende Thiere, wie z. Ep; ‚die 2 in 
und ergögen ſich an dem Honig. Einige, Arten Vo⸗ 
b, Die wegen ihres ‚gefrinmmten Schnabels ‚zum — auf⸗ 
eget ſind, ‚werden mit weiß Brod, Zucker „Kernen und ergleichen 
efuttext , als z. E, die Papagayen, Indianiſchen Raben, Cacaduen 
— So würde denn dieſes im Stande der Unſchuld 
Stattgefunden haben... Ob. wir gun aber gleich gewiſſen 

m der Thiere auch das Fleiſch freſſen im Stande der Unſchuld nicht 
vechen , fo-geböret doc zu der Herrfchafft der Menſchen über 
iefe Thiere, daß fie fich einen Menfchen anzufallen, und wann: es 
auch.nur ein kleines Kind_gewefen wäre, nicht würden unterftandeı 
aben. Wenn dort Jeſaias im geiſtlichen Verſtande von den Zeiten 
Neuen Teſtaments weiſſaget, jo ſpricht er &ap. 11,.0. 6. 7.8. 9.: 
ie [Wölfe werden bey den Laͤmmern wohnen, und die 
ardel bey den Boͤcken liegen, Ein Eleiner Anabe wird 
Kälber ‚und junge Löwen und Maſt⸗Vieh mit einander 
eiben, Kühe und Bären werden an der Weyde geben, 
ßihre erge bey einander liegen, und Loͤwen werden 
Stroh eflen, wie die Ochſen, und ein Säugling wird feine 
Luft haben am Koch der Ottern, und cin Entwehnter 
Bi © Bbb2 wird 
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efolchen Zaͤhne und Klauen haben, wie Tieger und ',-.- - 


wen. de, fr 





wird and ſtecken in die Hoͤle des Bafılisfen. an 
—— won fe wir —3 

nn das Land iſt voll Erkennt 
Tiere ck 
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—— rt,e 













Bee, An den Sarten een — * de 
ihnen einen Ku beylegen, und folcher geftalt den 
iner Herrſchaft über Diejelbe machen ſoite. Wie wir min 

Tages durch Sfrere Wiederholung eines Nahmens, den 
a einen Thier, das um und iff, geben, ſolchem Thiere eine 
in feine Sinnlichfeir machen, daß es herna 
Wirderholung diefes Nahmens merder, es ſey gemehnt, und 
fölchergeftalt dadurch anlocken laͤſſet, zu fommen, und das: enmaz 






was man von ihm haben will; Alfo wurde hier durch eine 
line Benennung der Thiere von dem erften Meirfchen ihnen 
folcher Eindruc gegeben , daß fie ihre Nahmen Fannten, und fich das 
durch anlocken tieſſen. Hieraus fchlieffen wir einmal, daß zu’ 
Zeit alle Arten ver Thikre , fo viel derfelben jetzo in der gangen 
getſtreuet ſind, in dem Garten Eden me gegen 
fenn. Mithin aber ſchlieſſen wir. auch jugt ic) mehr als murhma 
üch, daß im Aufange nicht der ganze Erdboden mit Thieren fi 
angefüllet gew li — 55 — daß GOtt nur Paar und Paar, 
chaffen oh gleichwie — 
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nur zwey Menfchen hervor gebracht, () Wie num aber diefe fich 
mit der Zeit vermehren, und folcher geftalt immer weiter fortruͤcken, 
den Erdboden CH und x ſolten; alſo folten —* 


wart a; ur 


9: Fer der 1 allenthalben mit Thieren angefüllet —* — *2* x 
> le Individua , oder nur von einer jeglichen irt etwa ein Paa 
J 


erde erſte würde deswegen noͤthig geweſen —* ein —* 
N —* bon feinem Rahmen, und m» ma einen Eindrud von der Herr; 
' über fih, befommen hätte welches eben der — war, 


een * Adam jzugefuͤhret wurden. Allein, das gan wärde die 

iere und Mögel nicht haben ſaſſen föunen. Und wo wären ſie denn 

= geſchwind aus America, und von allen Ecken der Erden, herkommen? Wäre 
A von einer —* Art zu Adam gebracht worden; ſo hätten nur dieſe, 

ii * nicht die gm & von ihren Nahmen, und der Herrfehaftt, unter 
** fierftü ——— und fo wäre der Zweck ihrer Herzufuhrung und Be 

g nicht rt worden. Zu geſchweigen Br Pd € auch, wenn fie in die Serne 
ae Di wieder gelauffen wären, dieſen Eind ald wieder wärben verlohren 

en. Schwierigkeiten, nebft den, die mir ſchon in der 14ten Betrachtung $. 

— angefi — wird auf einmahl abgeholffen, weun man annimmt, daß GOTT von 

- einer je in en Art Thiere Anfänglich nur ein Paar erfchaften habe. Und fo könnte 
—F * die Sache atfd vorſtellen, daß gleichwie GOtt dan Adam anflerer dem Para⸗ 
—53 und denſelben hernach ‘in dafleibe, als in fein kuͤnfftiges Wohnhaus, hin 

"ein —— tes 1. Buch Mof. 2, v. 15. alſo hätte er. auch die Thiere und Voͤgel, 

. te —— um die Pr mo er das kg anzulegen befchle * hervor —— 
—— einander dem Adam im Paradieſe zugefuͤhret, v. 19. daß er ſogleich Den Au⸗ 
96 * feiner Herrſchafft Leu machen falle; ; da fie denn allzumahl 


inc ud Veranägen um ihn geblieben, und ab:und zugelauffen find. 
En nicht alle &hiere * rm Himmels Sirie J eh iſt 




















‚von keinem chte; indem wohl gewiß ift, daß nicht alle Thiene in den Falten Nord; 
‚bändern zurechte kommen Tönnen ; aber dergleichen koͤnnen wir von dem gemäßigten 
N Kinimelss Strich, unter welchem das Paradieß lag,nicht fagen. Don gröfferer Er: 
heblichkeit iſt, daf man hiemicder einwenden Fönute, Ri e gleihmohl bald na 
dem —— unfern erſten Eltern Rocke von ThieſFellen gemagt.. Folglich m 
fen Thiere ſeyn geſchlachtet worden. * nun von einer jeglichen Art nut ein Maar 
da geweſen wäre, fo würde dadurch gleich eine * der verlohren aeadugen 
n, welche GOtt hernach erſt ed ne affen müflen. Allein diefer Eirwur 
voraus, daß unfere erſte Eltern bald Bay der Echöpffung gefallen wären; me 
es mit nichts erwieſen if. Man fan auch diefen Ein Einwurf gang vollkommen he 
"wenn man nur voraus feßet, daß urfere erfte Eltern im Etande der Unfhuld 
92 ein —e— ai da demm inzwifchen die Thiere ihres 5* 33 und da 
er Zwilliuge geworffen, daß dieſe beyde ! meer nach d dem ‚Sal Leu 
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unvernuͤnftigen Thiere ſich gleichfals vermehren, und ſich gleicher. 
alt auf dem Erdboden nad) und nad) ausbreiten. Daß es alſo 
ier fo geben follte, wie es nach der Suͤndfluth gegangen iſt. 


Die Wiere $. XXI. Dieſes nun voraus geſetzet, fo thut ſich nun deftg 
foliten zahm feichter und begreiflicher hervor , zu was fra einem 3 
bleiben. der Schöpfer die Herrfchaft über die fämtlichen Thiere auf dem Erd 
boden dem Menfcyen beygeleger babe. Die Thiere waren nemlich 
anfänglich alle zahm. Damit.fie aber nach ihren verfchiedenen Ars 
ten-auch zahm bleiben, und nicht wild werden möchten; fo hat GOtt 
ihnen den Menfchen zum Herrn vorgefeger , der fie um fich"behals 
ten, und fie nach feinem Sinn auf eine vernünftige Weiſe, fo wie 
es die Umftände des Standes der Unfchuld mie: fich brachten, in 
Schraucken halten, und regieren foflte. Finden wir doch auch noch 
beutiges Tages, daß, wenn zahme Thiere lange aus der Geſellſch 
der Menfchen find, fie wild werden, und ihre vorige Natur. na 
und nad) gang verändern, auch hernach, wenn fie ihres gleichen 
zeugen, eben ſolche Junge aushecken, die eine. wilde Natur. mitfich 
auf die Welt bringen , und den Mienfchen läftig fallen. . Diefes 
follte durch die Herrfchaft des Menſchen über die Thiere verhuͤtet 
werden, damit auf dem gantzen Erdboden, wo Menichen fich auf 
halten wuͤrden, Ruhe und Friede bey den Menſchen für den Thieren 
arhalten werben möchte, Denn Die allgemeine Rube unter 
UNenſchen ift der Haupt⸗weck einer Herrfchaft. (*) 
| $. XXV. 





göttliche Anweiſung von dem Adanı haben müffen gefchlachtet, und zum Opfer für ihn 
und die Eva, zum Färbild auf den Meßiam, gebracht werden; darauf denn GOtt ih⸗ 
um beyben, von beyder Fellen eine Bededung ihrer Schaam gemacht habe. 


¶) Die Thiere, welche alle den Umgang des Menfchen geliebet, wie ein Hund gerq um 
feinen Herrn iſt, wuͤrden auch ihre Jungen dem Adası- und feinen Nachkommen, denn 
Diefelben im Stande der Unſchuld geblieben waͤren, zugeführet haben; wodurd denn 
auch Diefe, folhen Jungen einen neuen Eindruck ihres Nahmens, und ihrer Herrfchaft 
. „Über fi, würden gegeben haben un: — 
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6. RRIV Moſes berichter uns, daß der Menfch auffer der Adam foltte 
Herrſchafft über die Thiere , auch noch ſonſt feine’ Berrichtungen fe An 
wirdegehabt haben. Denn er follte den Garten Eden bauen und 
bewahren. Cap. 2: vu15. Es wirden dieſe Aufferliche Verrich⸗ * 
tungen mit feiner verdrüßlichen Bemuͤhung vergeſellſchafftet geweſen 
ſeyn; denn er ellete fich erfk ein nach dem Suͤnden⸗Fall, da 
es hieß: Derflucht fey der Acker um deiner willen, mie Aum 
— foltbnükbotaufnähtendeinßebenlang, im Schweiß 5* 
deines Angeſichtes ſolt du dein Brod eſſen Eapı3. v 17a nn. 
Adam wide vielmehr vor dem; Suͤnden⸗Fall mit Luſt gearbeiter has =: 
ben. Den Müßiggang iſt einem vernünfftigen Menfchen, der 
nicht bloß wach feinen finnlichen Begierden — verdruͤßlich; eine 
Bemuͤßigung aber, die allenthalben ihren Jewuͤnſchten Zweck errei⸗ 
het, iſt angenehm. Sollte num aber der Menſch den Garten 
bauen, und er hatte die Herrfchafft iiber die Creaturen, fo kunnte 
er auch) die, unvernünfffigen Thiere, wenn, und mo, und wie er woll⸗ 
te, zwifeiner äufferlichen Bemuͤßigung gebrauchen. Wie denn auch 
feine Herrſchafft über die Thiere ihm dazu dienete, ‚daß er den Gar⸗ 
ten Edenbewabren, und. im Stande erhalten kunnte; denn fonft 
wirden Elephanten ihm feine Bäume bald verwertet, und das Rhi⸗ 
noceros ihm feinen Garten umgewuͤhlet haben () 6 * 


Die ſchaͤdliche Arbeit, wodurch Elephanten in einer kurtzen Zeit mit ihrem Ruͤſſel ei⸗ 
ne groffe Menge Bäume verderben fönnen, hat Cudorff in feiner Hiftoria Æthiopica 

x in Kupffer vorgeſtellet und beſchrieben. Was das Rhinoceros oder Nafehorn, wenn 

+, „esineime wilde Wuch nerärh, für ein Ackersmann fey, Davon meldet nebſt andern Kolbe 
in feiner mehr angeführten Befchreibung von dem Vorgeboͤrge der guten Hofunng 
2: 160. folgendes ; Es hat auf der Rafen cin ſchwartzes oder Dundel graues Horn, 
belches gröffer oder Heiner uf, machdem ſich fein. Alter erfirecket ; doch wird eines 
5.3 ..der gröfleften nicht. über zween Schuh lang ſeyn. ‚Es iſt ſelbiges im ber Form 
er Plug: Säge etwas gebogen, mit welchem es and), wenn es erzärnet oder 
8 gemacht wird; den Erdboden mmackert, and dabcp ſehr ſchnell — Di 
— achtet, ob ihm ein eingewurnelter Baum, oder cine Klippe unterwegens aufs 


. #ı 
‘ 








„ oder aus dem Wege zu ranmen vorkommt, als welche es mirdiefem Horue aus 
Grunde heraus reißt, und, fo,er es recht kaun zu fallen befommen, hinser ſich und 
gr feinen Kopf hinwirfſt. * 





in igeem Um: 


i 
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F. XXV. Auſſer dieſem allen aber iſt Fein Zweiffel, daß er 
nicht auch an dem aͤuſſerlichen Umgange mit ſo mancherley Arten 
der Creaturen, die alle ihre beſondere und gute Eigenſchaften hat⸗ 
gen; wie ſie denn alle gut waren, Eap. 170. 25. ein unſchuldiges 
Vergnügen ſollte gefunden haben. Dergleichen wir auch num noch 
— wenn wir ſo mancherley Gefluͤgel und andere zahme 
Thiere um uns ſehen. (*) I 

XXVL. und fohätten wir denn die Herrfchaft des erſten 





Berta 6 Menfchen über die Dögel, das Bewürme, undvierfüßige Tbiere, 
ai in ein mögliches Licht geftellet. Es find aber nun noch die Fiſche 


im Meer ha⸗ 
be ausüben 


Unnen. 


in denen Waſſern übrig , uͤber welche der Menſch auch herrſchen 
ſollte. Cap. 1, v 26.27.28. Daß er dieſen Creaturen einen be⸗ 


- fondern Nahmen beygeleget habe, finder fich. nirgends ; es Punnte 


auch nicht fenn, denn fie kunnten ihm damahls wicht alle zu Gefidy 
te gebracht werden. So funnte er ſie auch nicht, wie die ar 
dern Thiere um ſich, und in feiner Geſellſchaft haben, noch fie fonft 
zu feiner Arbeit gebrauchen. Gleichwohl meldet die Schrift aus— 
drücklich, daß dem erften  Menfchen auch die Herrſchaft über die 
Fiſche fey verliehen worden. Wir können alfo hieraus keinen am 
dern Schluß machen, als, daß der Zweck des Schöpfers bey dieſer 
Herrſchaft hauptſaͤchlich auf das Vergnügen, welches der Menſch 
auch an dieſen Creaturen genieſſen ſollte, muͤſſe gegangen ſeyn. > 


J 3 








x”) Bas Fan ;. €. nicht ein artiger wohl: abgevichteter Hund, ber ſich zu — Herru 
freundlich thut, demfelben für Vergnoͤgen machen ? Und fo Fau man fich leicht vor: 
ns was es dem erften rein Vergnuͤgen muͤſſe gewefen fenn alle Ar⸗ 
ten der Thiere und Vögel, bey ihrer fo mannigfaltigen Beſchaffenheit und Geſchick⸗ 
lichkeit, 3* zu haben, mit ihnen ohne Gefahr umjugehen,, und nach feinen Abſichten 
su gebraudien. ei | 

Tert ſelbſt hin und wieder berühret worden. Denn da die Menfchen jego im Stande 
find, wilde Thiere fo abzurichten, daß fie zahm werden, und fi.ahne Gefahr mit ihnen 
umgeben koͤnnen, wie von Hirfchen, Löwen, Bären und andern befandt ift, fo ift gar 
win! u verwundern,, daß anfänglich ben der Schöpfung diejenigen Thiere , die jetzo 
> und heiſſen, auch eine — 4 gehabt haben, und ſich von dem 

Menſchen haben regieren lafien. 1X 


Daß fie ihm unſchaͤdiig würden geweſen ſchu, ſolches iſt ſchon in dem 
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gieng durch den Garten Eden ein Strohm, denſelben zu waͤſſern, 
und theilte ſich in vier Haupt⸗Strohme, deren Lage und ihre Seh 
tenbeiten Moſes Eap. 2. v. 10, 14. befchreibet. In diefem Waſſer 
werden auch Stiche geweſen feyn, dieda zu ihrer Zeit aus dem Grums 
de hervor kommen, und vor dem Angefichte des erften Menfchen 
geipielet Haben. Doch feine Herrfchaft erſtreckte fich nicht allein: 
über die Fluß Kifche, fondern auch über Die Kifche im Meer. 
Wozu follte diefe Herrſchaft, wenn nicht der Zweck des Schöpfers 
gewefen wäre, daß der Meuſch auch mit der Zeit aufs Meer kom⸗ 
men, und die Wunder GOttes im Meer befchauen follte ?_ Haben 
nun jego die Menfchen eine Gefchieflichfeit zu fchrwimmen , und auf 
den Grund zu tauchen, da fie denn vieles wahrnehmen, was andern 
verborgen bleibet ; warum follten wir nicht eben dieſe Geſchicklich⸗ 
feit in einem weit böherm Grade dem erften Mienfchen zufchreiben ? 
kraft deren er vermögend gewefen, auch die Tiefen des Meers zus 
ergeimben, ft es nun eine angenehme Sache, 4 ftilem Wer 
ter auf dem Meer zu fahren, eine Menge von alleriey Arten Fir 
fehe in dem Meer herum ſchwimmen und fpielen zu ſehen, und eins 
und das. andere aus der Tieffe des Meers zu entdedden ; fo würde 
- auch hierin ein Theil des Vergnuͤgens des erſten Menſchen beftan 
den ſeyn, und ihm ſolches eine neue Gelegenheit zu vielem vergnuͤ⸗ 
genden Lobe GOttes gegeben haben. Siehe Pfalm 104, 9. 24.25. 
26.130,33. Er aber, als der von GOtt verordnete Herr, auch der 
Sifche, würde nicht Urſache gehabt haben ſich felbft, auch vor den 
geöffeften Wallfifchen, die GOtt erſchaffen hatte, Cap. ı, v. ar. 
zu fürchten, daß. fie etwan ihm’ einigen Schaden zufügen möchten. 
Vielmehr fteher zu vermuthen, daß er auch den Fiſchen, wie er fie 
nad) und nach zu Geſichte befommen ‚einen Nahmen würde geges 
ben, und folcher geftalt den Grund feiner Herrfchaft über fie ger 
feget haben. Doch, wirfünnen hievon nur etwas weniges fallen; - 
und ift kein Zweiffel, daß alles noch viel gröffer und herrlicher gewe⸗ 
few fe, als wir uus jetzo einen Begriff Davon machen koͤnnen. 

& fter Theil, Ecx $. XXVII. 
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Don der Un: 
fterblichfeit 
des erſten 


Ob und wie 


fern das €: 


benbild GOt⸗ 
tes dem em; 


$. XXVI. Die Herrfchaft über die Ereaturen wurde bey dem 
erften Menfchen ſehr erhöhet, durch die Unſterblichkeit feince 
Leibes. Daß der Menſch vor dem Suͤnden Fall nicht des natürs 
lichen Todes würde geftorben ſeyn, ift daher Far, weil ihn GOtt 
erft auf den Fall , wenn er fündigen würde, mit dem Tode bedrober, 
Cap. 2, v. 17. Daher faget auch die Schrift : Der Tod ıft der 
Suͤnden Sold. Rom:6,v.23. Iſt nun der Leib vor dem Suͤn⸗ 
den Fall unfterblich gewefen, fo bat ihn auch feine Kranckheit noch 
Schmertz befallen. koͤnnen. Er war ohne geborgere Kleidung ; 
aber dabey von. einer folchen befonderen Temperatur, daß ihm weder 
durch Die noch Kälte wehe gefchab. So war auch fein Thier, wel 
ches den Menfchen hätte verlegen fünnen oder duͤrfen.  Sye länger er 
gelebet hätte, defto mehr würde er feine Herrfchaft über die Ercaturen 
behauptet haben ; und wenn er endlich feine Zeit auf dieſer Welt zus 
gebrad)t, und zu andern höhern Umſtaͤnden genugfam bereitet geweſen 
feyn würde, fo würde einer nad) dem andern ohne Tod, in ein ander 
Leben feyn verffget worden. Hat Enoch und Elias ohne Tod, obs 
wohl nicht ohne Berwandelung, 1. Corinth. 15, 0.51.52. 1.Theffak 
4, v. 17. ind zufünftige Leben eingehen fonnen 5; wie follte man denn 
nicht feſte fchlieffen, dag auch der erfte Menſch ohne Tod Die Herr 
lichkeit des zufünftigen Lebens würde erlanget haben? und zwar ohne 
eine folche Berwandelung, wie bey einem fterbfichen und verwesli⸗ 
hen Eörper, dergleishen wir haben, noͤthig ift, 


$. XXVIL Wir haben zum Beſchluß, und ehe wir zur 
Anwendung fehreiten, noch Fürglich die Frage zu erörtern: Ob und 
wie fern das Ebenbild GOttes dem erften Menſchen na; 


fien Meuſchen tuͤrlich geweſen fey? Diefe Frage auszumachen iſt nöthig, daß wir 
natürlich 96 gpft eine Befchreibung deffen geben, was mir Latur nennen, und daß 


weſen fey. 


wir zeigen, wie das Weſen vonder Natur unterfehieden fey. _ Das 
Weſen eines Dinges beftehet in der Art und Weiſe, wieein Ding 
möglich iſt, Dadurch es dasjenige if, oder werden Eann, 

. DR was 
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was es ſeyn foll; 3. Er. Das Wefen einer Uhr befteher überhaupt 
in einer. folchen Einrichtung:oder Zufammenfügung gewiffer cörperlis 
eben Stuͤcke, dadurch die Zeit kann abgemeffen und bezeichnet wers 
den, Wäre eine ſolche Einrichtung oder Zufammenfügung nicht 
möglich ; fo. wäre auch feine Uhr möglich. Daß aber eine Uhr 
feyn kann, beftchet eben darinn,daß es möglich iſt, gewiſſe coͤrperliche 
Stuͤcke oder Dinge fo einzurichten, oderineinefolche Verbindung zu 
fegen, Daß die Abwechfelung der Zeit dadurch fann angedeutet werden. 
Und daß eine Uhr wircklich ift, fommt daher, weil jemand nicht als 
fein den Verftand und das Vermögen, fondern auch den. Willen 
bat, obgedachte Einrichtung zu befagtem Zweck zu machen. Hier⸗ 
aus fiehet man, daß, wenn man vondem bloffen Weſen eines Dins 
ges redet, man auf das bloffe Seyn eines Dinges,und was aus dem⸗ 
ſelben norhwendig folget, fein Auge richte , ohne dabey auf das 
Wohljeyn , oder den Wohlftand und übrige Befchaffenheit, fu et: 
wa zur Zierde oder mehreren Vollkommenheit eines Dinges dienen 
möchte , zu fehen. 3. Er. wenn man überhaupt von einer Uhr res 
bet, fo fiehet man nicht auf die Befchaffenheit , noch Zierde, noch 
Groͤſſe der Materie, woraus die Uhr beftehet; fie mag von Hols, 
von Eifen oder von Stahl ſeyn, fo ift fie einmahl wie das andere, 
eine Uhr, und hat das Wefen einer Uhr. Allein, wenn man nun 
einem Weſen eine Natur beyleget., fo fiehet man auf etwas meh⸗ 
rers, nemlich auf eine befondere Befchaffenheit und würdende 
Kraft, fo in einem Weſen verborgen ift, und nach welcher daffel; 
be weniger oder mehr, beffer oder fihlechter, länger oder kuͤrtzer, fich 
auffern und wirden fan. 3. Ex. Soll eine Seele eine vernünftis 
ge Seele ſeyn, fo muß fie einen Verſtand und freyen Willen bar 
ben ; diß gehörer zu ihrem Weſen. Aber biedurcy ift noch nicht 
ausgemacht, wie weit ſich der Berfand und Wille einer vernünftigen 
Seele erfiredt; ob die Seele, wenu fie eine vernünftige Seele feyn 
fol, in die Crealur wenige, oder ſcharfe und tieffe Einſich⸗ 
tern haben müffe; ob fie geerline Dinge, und wie viel fie — 

ec2 erfens 
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erkennen muͤſſe, oder nicht; ob fie vermögend feyn müffe, geiftliche 
Güter zu begehren, oder ob ſich ihr Wille nur auf irdifche und 
fichebare Dinge lencken dürfte. Hiezu wird eine befondere Ber 
fchaffenheit des Verſtandes und Willens, und eine befonders würs 
ende Kraft erfodert. Je nach dem diefelbe gröffer oder gerim 
ger ift, und fo weit fie vorhanden ift, oder fehler; nach dem erfires 
det fih auch der Verftand und Wille einer vernünftigen Gew 
le. Wenn num diefe befondere Beichaffenheit und würdende Kraft 
mit dem Wefen eines Dinges zugleicy ihren Urfprung genommen 
bat; fo nennen wir felbige Die Llatur eines Dinges. Es iſt dies 
fe Benennung audy im gemeinen Leben nicht fo gar unbekannt. 
Man fpricht z. Er. der Menſch hat eine ſtarcke oder ſchwache, ge 
funde oder kraͤnckliche Natur. Iſt er vorher frifch und gefund ge 
wefen, und hat feine Geſchaͤffte mit Nachdruck und Munterfeit vers 
richten fonnen; er wird aber hernach ſchwach, matt und Frafftloß, 
und kann wenig oder nichts mehr arbeiten; fü heift es: Des Men⸗ 
fchen gantze Natur babe fich geändert. Iſt er eine Zeitlang in 
dem letztern Zuftande gewefen; es werden aber die noch. übrigen 
Kräfte erweder, daß fie nad) und nad) wieder überhand nehmen, 

und den Menfchen nach wie vor munter machen; fo faget man aber 
mals: Die vorige Natur destTIenfchen babefich wieder ge, 
funden. Es ift offenbar, daß bey dergleichen Redens-Arten die 
Natur von dem Wefen einer Sache unterfchieden werde. Dir 
Menſch mag frand oder gefund, ſchwach oder ſtarck ſeyn; fo hat und 
behält er einmal, wie das andere, fein menfchliches Weſen; als wel⸗ 
ches in der perfünlichen Bereinigung einer vernünftigen Seele, mit 
einem lebenden Eörper befteher, Allein, von der Natur faget man, 
daß fie nicht immer und bey allen einerley jey. Dieſe beftehet in ei⸗ 
ner befondern würdenden Kraft, nad) welcher die Seele vermö⸗ 
gend ift, ihrem Verſtande und Willen nad), weniger oder mehr 
durch den Leib auszurichten. Hieraus erkennen wir nun zugleich, 
nicht allein, was dem Menſchen natürlich, fondern auch, was ihm 
2 . übers 

r 
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uͤbernatuͤrlich fey. "Das, was dem Menfchen natürlich feyn fol, 
muß niit - feinem Weſen zugleich entftanden feyn , und in demſelben 
verborgen liegen. So ift z. Er. eine Fähigkeit , etwas Teiche‘ zu ler⸗ 
nen und zu begreiffen, dem Menfchen natürlich, wenn felbige aus 
der Befchaffenheit der Seelen, fo mit ihrem Wefen zugleich ent 
fanden y berflieffet; indem das, was ſchon in der Seelen lieger/ 
nur durch gewiffe Gelegenheiten oder Huͤlffs-Mittel darf erweckel 
werden. So ift aud) einem und dem andern Menfchen — 
daß er ſehr ſcharf und weit in die Ferne ſehen kann; weil die Kra 

davon ſich ſchon bey der erften Anlage und Formirung des Auges 
gefunden hat. Hingegen, wenn ein Menfch fähig wäre, zukuͤnff⸗ 
tige Zufälle mit Gewißheit vorher zu erkennen, das wäre ihm c# 
was übernatürliches, davon in der angebohrnen Befchaffenheit feis 
- ‚ner Seele fein Grund vorhanden ift. Alfo auch, wenn einer blind 
gebohren wäre, und feinen Augen die SehungssKrafft völlig ges 
“ mangelt hätte; er würde aber fehend; fo wäre diefes bey ihm etwas 
übernatürliches , welches nicht aus der natürlichen Krafft feiner 
Augen, fondern von einer übernatürlichen Krafft, die den Mangel 
der Natur bey ihm erfegen müfte, herruͤhrete. Diefes alles voraus 
gefeget, fo fonnen wir nun deſto Leichter, erkennen, daß das göttlis 
che Ebenbild nicht das Weſen des erften Menfchen ausgemaches 
habe; denn fonft hätte es nicht fünnen verlohren gehen, ſo fange 
der Menfch ein Meufch geblieben wäre. Allein, wenn wir ung 
aus dem vorhergehenden erinnern, daß GOtt der Seele gleich bey ihrer 
Schöpfung ein ſolches Licht mitgetheilet habe, daß der Menſch nicht 
ur überhaupt etwas hat verftehen, . begreiffen und beurtheilen ns 
nen, fondern, daß er auch vermögend gewefen ift, in dieſem Lichte, 
Gott als das hoͤchſte Gut, mit feinem Verſtande feeliglich zu er» 
fennen, und feinen Willen auf GOtt über alles zu lenden; wenn 
wir ferner erwegen, daß dem Leibe des erften Mienfchen nichts ift 
anerfchaffen worden, woraus mit der Zeit Schwachheit und Krands 
heit, oder der Tod felbft , bins entitehen muͤſſen; fo koͤnnen nie 
49% ‘c3 mi 
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mit Recht fagen, daß der erſte Menfch vor dem Suͤnden⸗Fall, zwar 
wicht ein ander Weſen, aber doc eine ganz andere Llatur ges 
habt, und dag fich nun. nach, dem Suͤnden⸗Fall die gantze menichliche 
Natur geändert habe, Lind weil nun, wenn der Menfcd empfangen 

und gebohren wird, in feinem Weſen nichts mehr zu finden if, 
woraus ein geiftliches Erkenntniß im Verftande, und ein geiſtliches 
Leben im Willen , erwachfen fonnte; fo ift denn das geiftliche. Ers 
kenntniß und Leben, oder die göttliche Natur, deren der Menfch nach 
dem Suͤnden⸗Fall wieder theilhaftig werden fann, 2, Petr. 1.0.4 

ihm nunmehro etwas uͤbernatuͤrliches, und muß durch eine neue 
und befondere goͤttliche Schöpffungs: Kraft in ihm hervorgebracht 
werden: Davon in den Berrachtungen über den 3ten Artıcuf mit 
GOttes Huͤlffe etwas eigentlicher wird zu handeln ſeyn. 


Anwendung. 


$. XXIX. 


se SH mögen denn num hieraus leicht die groffe Gluͤckſelig— 
Üihfeit mit feit, deren der Menfch vor dem Suͤnden-Fall ift theil⸗ 
EHtt ige haftig worden, und die nunmehro durch die Sünde verlohren iſt, 
| Slide wahrnehmen. ° Eine verlohrne, nügliche und nöthige Sache fuchet 

keit, man, wo immer möglich ift, wieder zu erlangen. Diefe Bemuͤhung 
halten die Menfchen nicht allein vor zuläßig, fondern auch für weiß 
lich und noͤthig. Wie bemuͤhet ſich nicht ein Vaſall, ein verfallenes 
Lehn, und die verſchertzten Vorzuͤge feines Gefchlechts, auf alle Weiſe 
wieder an |fich zu bringen ? Wir handeln demnach gar nicht vers 
nünftig, wenn wir uns um das verlohrne göttliche Ebenbild nicht 
recht befümmern. Ein Menfch halt ſich manchmahl in der Welt 
nd ſehr gluͤcklich, wenn er zu einiger Aehnlichkeit mit diefem und 

nem vornehmen Manne gelangen kann. Man nimmt gerne andes 
a3 | ver, 


4 
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fer, die wir hochachten, Gebehrden, Worte und äufferliches Br 
ragen an; und wir bemühen uns nicht, daß wir mit dem hoͤchſten 
Weſen GOttes einige Aehnlichkeit wieder erlangen möchten, ſon⸗ 
dern bleiben lieber in dem Bilde des Irdiſchen, ja gar.in dem Bilde 
des Satans. Joh. 8, v.44. 
$: XXX. Das vornehrmfte Stück des göttlichen Ebenbildes, Verſtand und 
war das göttliche Licht im Derftande und die Reinigkeit, Heiligkeit en u. 
und Gerechtigkeit im Willen. $.8. Sollte denn nım nicht unfere Apnticp on 
vornehmfte Bemuͤhung dahin gehen, daß in uns je mehr und mehr: den. 
das Erkeuntniß des Iebendigen GOttes wachfen umd zunehmen möch⸗ 
te ? Die Menſchen bekuͤmmern ſich gemeiniglich um nichts weniger, 
als um ein rechtes Erkenntniß GOttes. Sie wiſſen wohl, wenn ſie 
nur einige Eiuſichten haben, daß fie die Natur niemahls auslernen 
koͤnnen. . Aber von dem Erkenntniß GOttes machen fie ſich einen fo 
ſchlechten Begriff, als obes nur darauf anfäme, daß fie einiger maſ⸗ 
fen wuͤßten, daß ein GOtt fey, und was er zur Noth für Eigenſchaf⸗ 
ten babe. Weil man denn nun um die rechte Erleuchtung des Vers 
ftandes fich fo wenig befümmert, fo iftes auch fein Wunder , warn 
der Wille Noth leider, und nicht ft, wie er. feyn follte, Der Apoftel 
ermahraet zur Erneuerung des göttlichen Ebenbildes in beyden Kräften 
der Seelen. Eoloff. 3, v. io. ſpricht er: Zicher den neuen Men⸗ 
fchen an, der da verneuert wird zu der Erkenntniß, nach 
dem Ebenbilde de, der ihn gefchaffen hat. Und Ephef. 4, 
v. 23. 24. beißt e8 : Erneuert euch aber im Geiſt eures Gas 
mübts , und ziebet den neuen Menſchen an, der nach 
— —— iſt, in rechtſchaffener Gerechtigkeit und 
eiligkeit. 
XXXI. Bey dem erſten Menſchen ſtunde alles in feiner Die obern 
Ordnung; das Geringere ftund unter der Herrſchaft des Gröffern, ie 
eichwie auſſer ihm die .unvernünftiaen Thiere unter feiner Herr⸗ Seien mif- 
haft Hunden. Er hatte finntiche Borfiellungen und Neigungen 5 fen wieder in 
aber. er haste auch einen Berftand und freyen Willen 5 welches = —— 
ere 
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bracht wer tere ihm eigentlich zu einem Menſchen machte. Das letztere war 
den. viel edler, als das erſte; und ſo wurde denn auch Verſtand und 

Wille nicht von den bloß ſinnlichen und irdiſchen Vorſtellungen und 

Begierden, ſondern dieſe wurden von jenen beherrſchet. Der Ver⸗ 

ſtand brachte die ſinnlichen Vorſtellungen in eine rechte Ordnung; 

he und der Wille regierete die ſinnlichen Begierden; Das erſte dienet 
"dazu , daß der Menſch nicht durch die bloß ſinnlichen Vorſtellungen 
in Verwirrung geſetzet würde, und das Boͤſe für gut anſehen moöch⸗ 

te; das andere aber verhütete, daß nicht der Menſch, durch bloß 
ſinnliche Begierden verleiter, das Boſe für das Gute erwehlete. Un⸗ 

fer gröffeftes Ungluͤck befteher darin, daß wir und. um fein rechtes 

Licht des Verſtandes befümmern, ſondern und mehrentheils durch 

bloß finnliche Vorſtellungen und Begierden hinreiffen laffen. 

Wie wie bie $. XXX Bor den Suͤnden⸗Fall erkannte der Menſch den 
Creaturen Schoͤpfer in feinen Creaturen, und das war. feine Freude: $- 12. 
—— Wenn wir die Creatur anſehen, ſo geſchicht es mehrentheils zu dem 
ollen. Eude daß wir durch und an derfelben unfern Ehr» Geis, Geld⸗ 

Geitz und Wolluft vergnügen wollen. Wir follten aber bey aller 

Berrachtung der Ereatur unfere Luft ſeyn laſſen, GOtt darin 

zu erblicken. 

Was uns die G. XXX. Der erfte Menſch führte die Herrſchaft über 
— die Creatur auf dem Erdboden, und hatte uͤber dieſelbe eine groſſe 
—** Gewalt. $.16.17. Doch dieſes alles unter der Herrſchaft G ttes, 
über die Crea⸗ nach dem goͤttlichen Sim und Willen, Unſere Herrſchaft über 
— lehten die Creatur iſt num fo ſchlecht, daß wir auch der geringſten Wuͤr⸗ 
mer und nicht erwehren konnen, wenn fie uͤberhand nehmen. Und 
was wollten wir machen, wenn eine Armee Loͤwen, Tyger, Elephan⸗ 
ten und dergleichen mehr, auf uns und unfere Wohnungen zuſtuͤr⸗ 

men follten. GOtt gebrauchte fich im Lande Canaan nur der Hor 
niffen, um einige Völcker dieſes Landes zu vertreiben , pre 

Volcke Platz zu machen. 2. B.Mof.23, 0.28. 5. B. Moſ 7, v 20 

%0f.24, 12. Wir. haben alfo wohl hohe Urſache uns zu demuͤthi⸗ 

gen 
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gen, und ja nicht auf unfere Macht und Gewalt zu pochen, noch 
auch unfere Herrfchaft über die Creaturen zu mißbrauchen , weil 
Gott fonft leicht die Ereatur zur Rache wieder und ausrüften kann. 


Sirach 39, 33. 34.35. 
. XXXIV. Der Leib des erften Menfchen ift uniterblich Wie wirnag 


gewefen. So hat denn GOtt ihm zum ewigen Leben nach Seel und der Unfterb: 


Leib erfchaffen. Was hiebey unfere Schuldigfeit ſey, ſolches ift — 


ſchon in der vorigen Betrachtung $. 27. beruͤhret worden, und alſo hen 
nicht noͤthig, daß wir es wiederholen. | 


Die ſiebzehende Betrachtung. 


Bon der Schöpfung des Menfchen beyderley 
Geſchlechts. 
Innhalt. 


As Moſes hievon ſchreibe. F. 1. Adam anfaͤnglich männliche und weibliche 

Eigenfchaften zugleich gehabt habe. F. 8. 
ag für ein Unterfcheidzwifchen Mann und 
Weib geweſen, und was jener für dieſer 
für einen —— gehabt —* $. 9 
Mann und Weib fird in Chrifto einander 
leich. $. 10. Der Gebrauch des Ehe: 
ftandes ift an ſich felbft unfündlid). F. ır. 
In welchem Verfiande der Mann des Weir 


Das Weib ift eben wie der Dann, 
am fechften Tage erfchaffen worden. ©. 2. 
Es ift andy nach dem goͤttlichen Ebenbilde 
erfihaffen. 9. z3. Der Ehe⸗Stand zwifchen 
beyden iſt am fechften Tage geftiftet wor; 
den. $. 4. 
fage : Es fen nicht gut, daß der Meuſch a 


In welchem Berfiand GDrt 4 


leine fey. F. 5. Einige irrige Begriffe find 
biebey aus dem Wege zu räumen. $. 6. 
Ob die Weiber Menfchen find. $.7. Ob 


gl. 


Enn wir hierüber eine Betrachtung anftellen wollen 5 gas Moſes 
fo müffen wir zwey Oerter aus Mofe zum Grunde hievon frei 
fegen, felbige mit einander vergleichen , und richtige be— 
Schluͤſſe daraus ziehen. Der eine aus dem-1.’Buch 


bes Haupt fin. $. 12. 





e 
Mof. 1, v.26. 27. 28, ift in der — XVlten Betrach⸗ 


Erſter Theil. tung 
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huͤlfin machen, die um ihn ſey. Und darauf v. 20223. Für den 

Menſchen ward (unter den Thieren auf dem Felde) keine Ge⸗ 

huͤlfin funden, die um ihn waͤre. De ließ GOtt der HErr 

einen tiefen Schlaf fallen auf den Menſchen, und er ent⸗ 

| fehlief ;und nahm feiner Ribben eine, und fchloß die Staͤtte 

zu mir Sleifh. Und GOtt der HErr baueteein Weib aus 

der Ribbe, Die er von dem Menſchen nahm, und brachte 

fie zu ihm. Da ſprach dee Menſch: Das iſt doch Bein 

von meinem Bein, und Fleiſch von meinem Sleifch, man 

wird fiel Maͤnnin heiſſen, darum, daß fie vom Manne ger 

nommen.ift. Aus der Vergleichung diefer beyden Schriften 

-ziehen wir folgende Schtüffe. BE 
Das Weib iff $. II. Erſtlich bemercken wir, daß die Schöpfung des Weibes, 

eben, wie der eben wie des Mannes, am feehften Tage geſchehen fey; und daß, was 

——ã Moſes davon in feinem aten Capilel berichtet, nichts anders ſey, als eine 

erfhafen weitere Ausführung deſſen, was fihon in dem erſten Capitef vonder. 

machen. Schöpfung des Menfchen überhaupt iſt gemelder worden. Es folger 

gar nicht, daß die Schöpfung des Weibes deßwegen, weil fieim aten Eas 

pitel befchrieben wird, an einem andern Tage, als da der Mann erfchafs 

a wurde, ſey verrichtet worden, Es wird ja auch indemzten Capitel 

erichter, wie es mit der Schöpfung des Mannes eigentlich zugegangen 

fey ; v.7. und gleichwol kann und wird niemand behaupten, daß dieſes 

uicht am fechften Tage gefchehen ſey; noch auch, vaß esnicht indem, 

was Cap. 1,v. 26. 27. 28. enthalten it, mit ſtecken ſollte. Leberdem 

bejahet Mofes ausdruͤcklich Cap. 2, v. 2.3. dag am und nach dem 

fiebenden Tage GOtt nichts weiteres neues erfehatten habe. Sehen 

wir felbft die Worte Eap.ı, v. 27. an, ſo finden wir, daß in denſelben 

der Schöpfung des Weibes ap, gedacht wird. Denn es heißt 

daſelbſt nicht: Und GOtt ſchuf ihn, den Menſchen, ein 

| ann⸗ 


— — — — — — 


Maͤnnlein und Fraͤulein, als ob der Menſch, wie einige wollen, 

Mann und Weib zugleich geweſen wäre; ſondern fo heißt es: Und 

er ſchuf fie, inder mehreren Zahl, ein Maͤnnlein und Fräulein. 

$. II. Hieraus erhellet denn zugleich, daß das Weib eben fü Es in and 

wohl, als der Mann, nad) dem Ebenbilde GOttes erſchaffen ſey. nad dem 
Denn, nachdem GOtt v. 26. gefager hatte: Laſſet uns Menſchen — 
machen, ein Bild, das uns gleich ſey; ſo folget v. 27. die wuͤrck⸗ fen, 
fiche Ausübung diefis Rath⸗Schluſſes in folgenden Worten: Und 
GOtt fhuf den Menſchen ihn zum Bilde, zum Wilde 
Gottes ſchuf er ihn; und er febuf fie ein Maͤnnlein und 
Fraͤulein; nemlich beyde zu feinem Bilde, | 
G. IV. Nicht minder ſiehet man deutlich, daß auch der Eher Der Epeftand 
Stand zwifhen Mann und Weib am fechiten Tage jey — es eig 
worden. Dennv.2s. fähret Moſes fort: Und GOtt feegnere fie, fehften Tage 
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That, ſondern auf die Beſchaffenheit des Hertzens, der Begierden, 
und des Willens ankommt. Und wie haͤtte Moſes nach der Schopf⸗ 
fung des Weibes noch verfichern fünnen, daß GOtt alles, was er 
gemacht, angefehen, und fehr gut gefunden habe. Es kann alſo die 
Meynung der Worte: Es iſt nicht gut, daß der Menſch allei⸗ 
ne fey; Feine andere, als diefe feyn: Es feyzwar aut,daß der Menfch 
fey erfchaffen worden; allein es fey in Anfehung des Menfchen noch 
nicht alles in der Vollkommenheit, wie es feyn follte; weil ihm nem⸗ 
lich noch eine Gehuffin mangele.. Nachdem nun aber GOtt die⸗ 
fe auch erfchaffen, fie zum Ehe⸗Stande eingefeegner , und die Herr⸗ 
fchafft über die Ereaturen anvertrauet hatte; Cap. 1, v. 28. fo heißt 
es denn endlich v.31. Und GOtt ſahe an alles was er gemacht 
hatte, darunter nicht allein der Mann, ſondern auch das Weib 
begriffen war, als welches GOtt ja unſtreitig auch gemachet hat, 
Cap. 2/ v. 22. und ſiehe da, es war ſehr gut. () 

$. VI Solchergeſtallt haben wir denn einige falſche und ir, 


ige i nr H j 
Schlüfle find: ige Gedancken, die ung zu falfchen und irrigen Schlüffen verleiten 


wegzuraͤu⸗ 
men. 


Ob die Wei⸗ 


wuͤrden, aus dem Wege zu raͤumen. 
$. VII. Es verdienet faſt nicht einmal eine Wiederlegung, wenn 


b 
Menfchen.einige, vermuthlich Am bloſſen Schertz, die Frage auf die Bahn has 


ben bringen wollen: Ob die Weiber auch Menſchen wären? 
Sie haben einen menſchlichen Leib, eine vernünftige Seele, und 
gebähren vernünftige Meenfchen; und muͤſſen alſo nothwen⸗ 

dig 








(*) Eben, wieausdem Grunde, weil am andern Tage die völligeSscheidung aller Waſſer 
ncch nicht gefchehen war, fondern diefelbe erft am dritten Tage ihre Endfchaft erreichte, 
auch bey —— andern Tages nicht ſtchet; Und GOit fabe, daß es gut 
war, fondern diefer Ausdruck am dritten Tage doppelt fichet. Siehe davon die 14te Ber 
trachtung F. 17. GOtt fahe alfo bey der Schöpfung fodann erft etwas als gut an, weil 
alles dasjenige da war, was er nach feinen Abfichten nörhig 7 eyn erkaunte. Weil 
nun durch die alleinige Schöpfung des Mannes die göttliche Abſicht nicht kunnte erreichet 
werden, fo war es nicht gut, daß er allein war. Es heißt janicht : Der Menſch, der 
alleine ft iftnicht mebr gat ;- fondern, daß er alleine ijt, iſt nicht gut, noch meiner Abs 
Acht gemäß... Nach derfelben muß und werde. ich ihm eine Gehuͤlffin fchaffen. 
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dig. auch wol Meenfchen ſeyn. Der Unterfchied des Geſchlechts 
will bier fo wenig ausmachen, ald wenn man bey denen unvernünff 
tigen Thieren z. Er. das Weibchen eines Vogels nicht wolte einen 
Vogel nennen. Wenn Moſes berichtet, daß GOtt den Mens 
fchen Ihm zum. Bilde erfchaffen ‚babe, fo fpricht Er dabey: Eap. ı. 
v.26. Und er fchuf fie ein Maͤnnlein und Fräulein. So wu 
ren fie denn. beyde Dienfchen, und beyde nach dem Bilde GOttes 
erfchaffen. Doch, wie gedacht, es verlohnt fich.nicht der Muͤhe, 
bey diefer Frage ſich lange aufzuhalten; fonft dürffte man nur auch 
anführen, daß Chriſtus, ob Er gleich nicht von einem Manne ift 
gezeuget, fondern von einer Jungfrauen gebohren worden, und deßr 
wegen des Weibes Saamen heifjet, gleihwol auch des Menfchen 
Sohn. geneuner werde Zu gefchweigen, daß die Erlöfung der 
Menfchen, fo durch JEſum Chriſtum gefchehen ft, nicht nur das. 
männliche, fondern auch das weibliche Gefchlecht angehet. 


$. VI Won. mehrerer Wichrigfeit ift dererjenigen ihre Ob Adam 
Meynung, welche behaupten wollen, als ob Adam gleich he 
lich mit beyden Tincturen, wie fie fprechen, das ift, mit beyden, Eigenfhaft: 
männlichen und weiblichen Eigenfchafften ,„ zugleich wäre erfchaffen te Bu 
“ worden; und daß er folcher Geftalt nad) der erften und vollfom: gehabt habe, 
menften göttlichen Abficht, aus und durd) fich ſelbſt Kinder hätte. 
zeugen und gebahren ſollen; Weil er aber diefer Abficht zumieder 
aufdie fleifchliche Neigung gefallen wäre, mit einem andern Ger 
fehlecht fich zu vermifchen, fo habe damals ſchon der Fall bey ihm 
feinen Anfang genommen. Wenn man dem Mofi nicht feine Wor⸗ 
te verkehrt , fo finder man in denfelben von diefer Sache nicht die 
geringfte Spuhr. Moſes weiß von feinem Suͤudenfall, als dei. 
er im dritten Cap. befchreibet. Und der Apoſtel Paulus ſtimmet 
mit bey, wenn ev Rom. 5.v.12. behauptet, daß Durch einen Men⸗ 
feben die Sünde in die Welt kommen fep, und der Tod 
durch die Sünde, Wo uun noch fein Tod gewefen, da ift auch: 
noch feine Sünde geweſen. a. — drang der Tod nicht ehe bey den 
| DD 3 er⸗ 
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erſten Menſchen hindurch, his das fie von dem verbotheuen Baum, 
gegeſſen hatten. 1. B. Moſ. 2, v. 17. Cap. 3.9:10.19,. So war 
denn dieſes, daß ſie von dem verbothenen Baum zu eſſen ſich geluͤ⸗ 
ſten lieſſen, die erſte Suͤnde, und weiß die Schrifft ſonſt von kei⸗ 
ner andern. Eben dieſes wird beſtaͤtiget, wenn Paulus 1. Timoth. I. 
v.14. ausdruͤcklich bezeuget, daß das Weib Die Uebertretung ein? 
gefuͤhret habe. Der gantze Zuſammenhang dieſes Ortes machen 
ſolches klar. Im ı3ten Vers heiſt ed: Adam iſt am erſten ger 
macht, darnach Heva. Und darauf v. 14. Und Adam ward 
nicht verführen, nemlicham erften; wie diefe Einfchrändung aus 
dem 13ten Vers nothwendig muß wiederholet werden, weilesja ſonſt 
allerdings wahr ft, daß Adam auch ſey verfuͤhret worden. Aber 
er ward nicht NB. zu erſt verführer; er ward nicht unmittelbar von 
der Schlangen verführet, fondern von feinem Weibe. Diefes Weib 
hingegen, wie der Apoftel forrfährer, ward verführet, nemlich am 
erſten, und unmittelbar von der Schlangen; und folcher Geſtalt 
hat das Weib die ebertrerung eingeführe.. Es beruffen ſich zwar 
Die Gegner auf dieſe legten Worte, und wollen, daß man bier wicht 
auf die Deutfihe Lieberfegung Lurheri, fondern auf den Grund: Tert 
felbft ſehen muͤſſe. Nun hieffen aber nach demjelben die Worte alſo: 
“H yim &v wogußdesı yeywve, Das Weib ift in der Ucberires 
sung worden, Hier, fprechen te, fen ja gas Mar, daß ſchon eis 
ne Lebertretung muͤſſe da geweſen feyn,in welcher, und um welcher 
Willen, das Weib * gemachet worden. Und diß wäre eben dies 
jenige Ubertretung, die Adam mit feinen vorhin gedachten aus 
ſchweiffenden Begierden begangen haͤtte. Und freylich, wenn dies 
fe legten Worte alleine da ſtuͤnden, ohne die vorhergehenden, fo möch— 
te die Sache noch einigen Schein gewinnen, Allein, das ift eben 
das Ungluͤck, daß die Menſchen manchmal einige Worte der Schrifft- 
aus der Mitte heraus reiffen, und diefelbigen fo dann auf ihre ſchon 
vorhin felbit gemachten Begriffe ziehen, ohne Darauf unpareheyifch 
zu fehen, ob die Worte in dem ganzen Zufammenbange, das a 

en 


* 
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ſen Forinen vas man’ gerne aus denſelben heraus bringen will 
Beil der Apoftel Furg vorher , wie wie geſehen haben ‚ ausdrücklich 
bezeuget, daß nicht Adam, fondern das Weib zu erft fey verfuͤhret 
worden ; fo fann er ja unmoͤglich fich fetbft gleich unmistelbar drauf 
\widerfprechen, und zu verſtehen geben, daß, wie das Weib ſey er⸗ 
| fen. worden, fehon dey dem erſten Minfchen eine Lbertretung 
Sich gefunden habe. Dieſemnach it der Sinn des Apoftels in dem 
gansen 14. Vers ohuftreitig diefer : Und Adam ward nicht zu 
erſt verführen, fondern das Weib, und ift afo das Weib 

f ug Der libereretung erfunden worden, und bat 
die übertretung unter den Menſchen eingefübress 
es letztere Qucherus, als eine Folge aus dem erftern , um beſſern 

Verſtandes willen, ausdrudet,  - J at 
ng IR. So haben wir denn hiemit zwo beſondere Warheiten was der 
Felle gefeget : Daß nemlich nicht allein das Weib, eben jo wol als De 
der Mann, am fechften Tage nach dem Bilde GOttes ſey er⸗ kireinen Vor: 
ſchaffen worden ; fondern, daß GOtt auch an eben diefem Tage, — 
und alſo unſtreitig noch im Stande der Unſchuld, den Eheſtand ha 
zwiſchen Mann und Weib geftiftet und eingefeget habe. In die⸗ 
fen beyden Stüden, wie auch) , was das menjchliche Wefen- aubes 
trifft, find Mann und Weih einander gleich geweſen. Bey dem 
allen aber ift duch zugleich offenbar, dag audy im Stande der Uns 
ſchuld, ein gewiſſer Vorzug des Mannes für dem Werbe, und eine 
gewiſſe Dependenz Bes Weibes von dem Manne, ſich gefunden, 
babe. Die Art und Weiſe, wie GO das Weib erfchaffen bat, 
zufamt einigen andern Umständen , keget fokhes an den Tag, Der 
Mann: war unter ihnen beyden der erfte, der erſchaffen wurde ;, und 
hernach folgere nicht alleine erft das Weib, fontern es wurde auch 
diefes aus der Seiten des Mannes erbauet. So it demnad) hier 
das Weib von dem Manne; nicht aber der Mann vom Weibe.. 
Wenn der Apoftel Paulus dicſen Umſtand anmercket, fo führt er 
daraus har, dag Der KT Tann es Weibes Haupt ſey: 1. Cor. ır. 








Mann und 
Weib find in 
Ehrifto einan: 
. ber gleich. 
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v. 3.8. Hiezu koͤmmt, daß nicht das Weib, fondern der Mann, 
ehe das Weib noch erichaffen worden, den Thieren Nahen gege— 
ben habe, 1. Buch Moj. 2. v.20. Wie denn auh GOTT das 
Derboth, von dem einen Baum im Garten nicht zu effen, dem. Mars 
ne gegeben, ehe ihm fein Weib keins wurde. ©. 16.17. S 
war denn der Mann in diefem Stüd ein Lehrmeiſter feine 
Weibes ; und hatte ihn GOtt in ein folches Anfehen gefeger, d 


erhellet ; und dag fie ſich zugleich die Nahmen mufte oeelen af | 
welche ihr Mann denen Thieren beygeleget Hatte. Welche Um. 
ftände allerdings eine gemiffe Art der Hertfchaft des Mannes übe 
das Weib an den Tag legen. Und diefes würde der Grund der 
Sub-Ordination unter den Menfchen in der Welt gemwefen ſehn, 
wenn ſchon der Sünden, Fall nicht wäre dazwiſchen ko— 
Denn, weni der Mann des Weibes Haupt deßwegen war, und fe 
follte, weil GOtt das Weib von dem Manne genommen hatte 5 
würden denn vielmehr die von beyden erzeugeren Kinder, die Her 
fhaft ihrer Eltern über fich haben erfennen müffen. Und gem 
wo mehr ald eine Perfon in Gefellfchaft mit einander feben, fü | 
das Band der Einigkeit unter ihnen micht recht gefnüpfet bleiben, ı 
fie alle mit einander gleichviel wollen zu fagen haben, is 


Anwendung. 
$. X. a 


Ind nun Mann und Weib einander darinn gleich, daß fie 

beyde nach dem Ebenbilde GOttes find erfchaffen worden; 

$. 3. fo find fie auch nach dem Sünden: Fall durch die. Exköfung 
Ehrifti in fo fern wieder in eine Gleichheit geſetzet, daß ‚hier der 
Mann für dem Weibe feinen Vorzug hat. Kraft bean fol 
ann 
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Dann und Weib.den neuen Menfchen anziehen, der da verneuert 
wird zu der Erfenntniß, nach dem Ebenbilde deß, der ihn gefchaf 
fen hat. Da ift denn alles, und in allem Chriftus, Coloſſ. 3, v. 
10, 11, Wenn Paufus ‚von eben diefer Sache anderswo redet, 
fo fpricht er: Sie ift kein Mann noch Weib, denn ihr feyd all⸗ 
zumabl einer, in Chrifto IEſu. Gal. 3, v. 28. 

X. Hat GOtt ſchon im Stande der Linfchuld den Ehe,_ Der Su 
Stand, und alfo zugleich die eheliche Vereinigung des Mannes —— — 
und Weibes eingeſetzet; $. 4. 5. fo folget unſtreitig, daß der Eher itan fa 
Stand, und die Führung deffelbigen, nebft der Erzeugung der Kin⸗ ſelbſt unfhnd« 
der, an fich felbft ein unfündlicher und unverwerfixher Stand fen." 
Bezeuget doch der Apoftel auch nad) dem Suͤndenfall, wie es eis 
gentlich in feiner Sprache lautet, daß die Ehe bey allen in Ehren, 
und die Beywohnung unbefleckt follte gehalten werden. 

Hebr. 13,9.4. Wiekönnte aber foldye Ermahnung Statt finden, wenn 

der Gebrauch des Ehe» Standes an ſich felbit was unheiliges und 
fündliches wäre. Wer die inwendige Bechaffenheit der menſch⸗ 

fichen Leiber nurein wenig verfteher , der muß fich wundern, wie 

viel Kunſt der Schöpfer bewiefen habe, um die Einrichtung fo zu 

machen , daß die Fortpflantzung des menfchlichen Geſchlechts auf 

eine natürliche Weife geichehen fünnte; und daß diefelbe Scruktur 

des Leibes mit denen Theilen , durch welche Speife und Trand in 

den gehoͤrigen Nahrungs» Safft verwandelt wird, eine groffe Ge⸗ 
meinfchafft und Verbindung. habe, ſolcher geftalt, daß eines von 

dem andern nicht kann abgefondert werden. Da nun der erfte 

Menfh, Mann und Weib, wie erwiefen worden ift, vor dem 
Sündenfall zum Gebrauch des Ehe, Standes find erfchaffen 

worben, diefelben audy , ‚wie die Schrift ausdrüdlicy befaget, im 
Stande: der Unſchuld würden gegeffen und getrunden haben; fo 

iſt nicht zu gedencken, daß die Scructur ihrer Leiber an ſich ſelbſt 

vorhin anders, als jego, follte gewefen ſeyn; nur daß fie frenlih 

von: folder Beſchaffenheit geweſen, daß der Leib dabey hat ohne 

Tod beſtehen und forrdauren kounen. Es laͤſſet ſich zwar. von 
WErſter Theil, Eee dem 
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dem, was im Stande der Linfchuld bey dem: Gebrauch des Eher 
Standes fir Empfindlichfeiten ſich würden gefunden haben, nieht 
fo völlig reden; ſo find. auch fehr viele Meufehen fo gearter,'daß, 
wenn in Sacyen des Eheftandes, zu Rettung der Ehre des Schoͤpf⸗ 
fers undfeiner Stiftung etwas beygebracht wird, fie ſich anftellen, 
als ob fie überaus zarte Ohren hätten, und leicht geärgert werden 
> konnten; ob fie ſchon ſonſt die gröbften Sau⸗Zoten von den of 
fenbahreſten Wercken des Fleiſches unter einander vertragen kön⸗ 
nen. Man will aber nur dabey zu bedenefen gebe, daR üben 
haupt von Empfindlichfeiten zu reden, wicht salle angenehme Em 
pfindungen an fich felbft fündlich find; fondern, daß diefelben der 
Schöpfer felbit in die Natur, durch die Einrichtung, theils der 
finnlichen Gliedmaßen des Menjchen, theils auch der fichtbahren 
Erenturen auffer dem Menſchen, geleger babe: Man nehme Er 
den Genuß der Speije und des Trancks. Wer kann mit Grunde 
behaupten, dag die Annehmlichfeir bey dem Eſſen und Trincken au 
fidy ſelbſt ſolte ſuͤndlich ſeyn? Sie wuͤrde ſich ja auch im Stande 
der Unfchuld: gefunden. haben, indem. Moſes ausdrücklich bezeuget 
daß GOtt der Herr aus der Erden allerley Bäume habe auſwach⸗ 
fen laſſen, luſtig anzuſehen, und gut zu effen. 1. Buch Moſe Cap 
2,0.9. Die Suͤndlichkeit ſtecket nicht in dem, was von der Eim 
richtung des Schöpffers, die in der Natur gefchehen ift, herruͤhret; 
ſoudern, wenn man darunter wieder die Abſicht "des. Schoͤpffers 
handelt, .an den: bloffen Sinnlichkeiten bangen: bleibe, . did Seele 
dadurch verfchlimmert,, den. Berftaud verdundedlt ».den Willen wer 
Behrt, und alſo auffer feinen Schranden gehet. Geſchiehet dieſes 
letztere, ſo iſt Effen und Trincken eben auch fündlichz geſchiehet es 
wicht, fo-fagen der Apoſtel Paulus daß man auch zur Ehre GOt⸗ 
tes eſſen und trincken könne, 1. Eor. to, 0.31. Man mache die 
Zueignung auf den Gebrauch des EhesDtandes, fo wird man, wenn 
man will, ſchon finden, was unverwerflich,. und: was zu verwerfew 
fey. Und diefe Zueignnäg wird mit deſto gewifferem Grunde ge⸗ 
ſchehen konnen / weil der Apoſtel ma seinem andern Math eſſen 

NhV N dDund 
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hieh, das mit Danckſagung empfangen wird; denn es witd 
Dort 50 


6, | 
dh Du ein quer Diener IEſu Chrifti feyn. 
— 


Xu. Wenn endlich aud) im Stande der Uuſchuld nach $. 9. * 
13 


geſtatte ich nicht, Daß fie lehre, auch nicht , Daß fie des 
Eriannes Herr fey. 1.Tim.2,v. ı2. . Wiemohl hier feine ſolche 
Herrfchaft, als der Menſch über die andern Ereaturen, die nicht 
feines Sleifches find, befiget, Statt findet ; fondern mur eine ſolche, 
wie das Haupt den Übrigen Coͤrper regieret. Dahin Paulus zielet, 
wenn er faget: Die NNaͤnner follen ihre Weiber lieben, als 
ihre eigene Leiber. Wer fein Weib lieber, der lieber fich 
felbff. Denn niemand bat jemable fein eigen Sleifch ges 
bafler, fondern er naͤhret es, und pfleget fein. Ephef. 5,%. 
28:29.) Werden gleich, die Weiber für das ſchwaͤcheſte Werckzeug 
gehalten, fo foll doch nad) 1. Petr. 3, v. 7. denenfelben ihre Ehre 
gegeben werden, als auch Mir,Erben der Gnade des Lebens, auf 
daß der Eheleute Geber nicht verhindert werde, 
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Die achtzehende Betrachtung 


Von der goͤttlichen Erhaltung der 
Creaturen. sc 


Innhalt. | 
die Erhaltung der Ercatuten aus Seligkeit oder Unſeligkeit. 5.6. Wie 
DIE uft Fönne erwiefen werden. GOtt ans der Erhaltung alle Dinge erfannt 
1 Was die And davon Ichre. $. 2. merden könne. 68. Und infonderheit, dag 
—*— EUR erhalte. $. 3. Wie er unſer menſchliches Weſen erhält. 6. 

tt den Menfcher erhalte. $,4. Wie Wiewir GOtt in dem Werd das Erhi 

EHtt die Geifter erhalte. $. 5. Die gr ſollen fuchen ähnlich u werden. $. 10. Wa 
Ei e Erhaltung gehet allein auf die Würd infonderdeit obrigkeitlihe Perſonen hieraus. 
ichkeit der Dinge, wicht aber auf derfelben lernen koͤuuen. $. ır, u 


5 
Se nehmen mit unſern Sinnen wahr, daß die groſſen 






Wie die Er 


Baltung der Welt⸗Coͤrper, fo vor uns fliehen, zwar gewiffe Veraͤn⸗ 

—— derungen leiden, aber doch in ihrer Ordnung bleiben, 

En Maar und beitändig fortgehen. Wir bemerden ferner, daß 

ermiefen wer: auf unferem Erdboden noch gröffere Veränderungen 
R. 


fic) finden ; indem Bäume, Gewächfe, Thiere und Menfchen, und 
zwar biefe letzteren dem Leibe nach, entfichen und wieder vergehen ; 
aber, daß der Stoff und Staub davon doch auf unferem Erdbo⸗ 
den verbleibe. () So fraget ſich demnach, ob diefe Daurung und 
Fortwaͤhrung denen Ereaturen dermaffen eigenthümlich ſey, dag 
fie aus, in und vor ſich ſelbſt beſtehen; oder ob folches von einem 
andern Wefen herruͤhre? Wir haben in der iaten Betrachrung 
$. ı, bemerdet , daß die Schöpfung eine folche göttliche Hands 
= kung ſey, da GOtt die Ereatur, die weder in ihrem gangen, noch 
auch ihrem Ur⸗Stoff nach , vorher vorhanden war, fondern fich 
nur in ihrer bloffen Möglichkeit in dem goͤttlichen — 

elle⸗ 


———— — — — — — — — 
¶Siceche die Urſache davon in der virtzchmden Betrachtung & 15. Note (*”) 
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ſtellete, nunmehro durch feinen allmaͤchtigen Willen, auch wuͤrck⸗ 
lich auſſer ſich hervor gebracht hat. Die Ercaturen, ald veraͤnder⸗ 
liche Dinge , haben feinen hinreichenden Grund in ſich elbſt, wars 
um fie wuͤrcklich da find ;_ noch auch, warum fie in folcher,, und 
feiner andern Groͤſſe und Ordnung da flehen ; wie wir z. Ep. In der 
eriien Betrachtung $. 20. 21, von dem Erdboden gezeiget haben. 

jaben fie num feinen hinlänglichen Grund ihres würdlichen Das 
in fich felbft ; fo können fie auch nicht aus, durch und für fich 
beftehen, und fortdauren. Daß ein Uhrwerck ober Gebaͤu⸗ 

de, das von einem Werckmeiſter iſt verfertiger worden, hernach 
ohne denfelben beftehen kann, wiewohl doch folches nicht immer waͤh⸗ 
ret, ſondern von Zeit zu Zeit daran muß geflicket und gebeſſert wer⸗ 
den, kommt daher, weil die Materie, aus welcher die Gebaͤude und 
Machinen verfertiget werden, ſchon vorhanden, und vorher ſchon 
ohne Zuthun des Werdmeifters beftanden ift, Aber mit den 
Greaturen hat es, in Abficht auf GOtt, als ihrem Werckmeiſter, 
eine gang andere Bewandniß. Sie find nicht allein ihrer Zuſam⸗ 
menfegung,, fondern auch ihrem erften Stoff nad), woraus fie zus 
fammen gefeget find , nicht ohne GOtt worden, und foͤnnen alſo 
auch nicht ohne denfelben beſtehen. Wenn wir, um diefer Sache 
einige Erläuterung zu geben, ein Gleichniß ſuchen wollten; fü müchs 
ten wir folches von einem Fandesheren , oder fonft von einem ans 
dern, der etwas zu befehlen Macht hat, hernehmen, Wenn ein 
folcher mit Nachdruck etwas befieblet , fo dauren die Handlungen, 
weiche Kraft diefes Befehls verrichtet werden , fo lange der Wille 
bes Befehlenden währe. So bald aber der Wille zurüde geuoms 
men wird, fo bald hören auch die Handfungen auf, die daher ihren 
Urfprung genommen haben. Auf diefe Weiſe mochte man ſich eis 
iger maffen die Erhaftung der Ereaturen vorftellen. Das würds 
iche Daſeyn der Ereaturen ftammer her vom dem Fräfrigen göttli⸗ 
den Willen. Siehe die 14te Betrachtung $.4. (2) So lange dies 
few. Eräftige Wille dauret, fo fange daurer auch das Daſeyn der 
Ereaturen.. Wenn: aber .. kraͤftige Wille ſollte zurüd genom⸗ 
A ee 3 men 
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men werben, fo würde die Creatur ſofort in ihr voriges Nichtſeyn 
zurück fallen. Daher denn audy Die göttliche Erhaltung aller 
Dinge mir Recht eine beftändig fortwährende Schöpffung 
mag genennet werden, qam 
. M. Diermit ſtimmet die Schrifft vollkommen überein. Sie 
ſchreibet die Schoͤpffung dem kraͤfftigen Wort und Willen GOttes 
zu, Offenb. Joh. 4, v. u. Pf. 33, v. 6. und fo ſpricht fie auch: Er. 


traͤget alle Dinge mit feinem Fräfftigen Wort. Hebr. 1,0. 3. Das 
Gleichniß iſt bergenommen von einer Stüte oder Säule, wors 


auf etwas ruhet. Wenn diefelbe weggenommen wird, fo muß noth⸗ 
wendig dasjenige, was auf ihr ruhet, fallen und zu Drümmern 
geben. GOtt erhaͤlt alle Dinge, folglich nicht nur die erfchaffenen 
Beifter , fondern auch die Cörper; und diefe nicht nur in ihrem 
Ganzen, fondern auch in allen ihren Theilen, ja auch nach ihren 
erften Elementen, woraus fie befteben. So müßten fie denn, wenn 
SH fin Erhaltungs: Wort zurück nehmen: wollte, nicht etwa 
nur in einen Kinmpen fallen, fondern auch die Elemente felbft müs 
ften aufhören, etwas zu ſeyn; und ſolcher geftalt müfte alles, wie 
wir gemeiniglicd) zu reden pflegen, wieder zu nichts werden. Dos 
dem Menſchen heißt es infonderheit: In GOtt leben, weben 
und NB. find wir, Apoft. Geſchicht 17.0.28. So haben wir 
denn unfer Seyn, und unfer beftändiges Seyn, oder unfere 
Borfdauerung, dem Schöpffer Tediglich zu dancken. 

$. III. Wir haben an den fichtbaren Ereaturen, die wir Coͤr⸗ 


Wie 
— es per zu nennen pflegen, zweyerley zu bemercken; einmahl, ihre eins 


zelne und einfache Theile, woraus fle zufammen gefeget find, (Sie⸗ 
he die te Betrachtung $. 1.) und welche für fich felbit betrachtet, 
noch feinen Coͤrper ausmachen; und deun die Eörper felbft, info 
fern felbige aus gewiffen zufammen gefesten Theifen beftehen. Die 
erfteren find Feiner, uns in die Sinne fallenden Beränderung unters 
worffen; die Eörper aber verändern ſich alle Augenblick. Cinige 
thun es aufdiefe, aubere auf eine andere Weiſe; einige mehr, ans 
dere weniger; je nachdem einige Theile abgehen; und andere * 

| in? 
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hinzu gefüget werden, ober gar auseinander gehen, da auf die lege 
tere Weiſe der Eörper aufhöret, der vorige Coͤrper zu ſeyn. Wenn 
wir nun vonder götnichen Erhaltung aller Dinge reden, fo muß 
dieſes mit behoͤrigem Unterſcheide gefchehen. Die eingelnen Dinge, 
woraus die Edrper zufammengefeget find, erhält GOtt ohne eine ung: 
merdliche Veraͤnderung; die Cörper felbft aber erhäft er bey und in 
ihren Veränderungen, und diefe gefcheben doch auch nicht ohne GOtt. 
Wir mögen nur die unvernünfftigen Thiere zum  Epempel nehmen. 
Don denen faget David Pialm1o4,v.29,30. Dunimmft weg - 
ihren. Othem, ſo vergeben fie, und werden wieder zi8 
Staub, Du laͤſſeſt aus deinen Othen, fo werdenfie geſchaf⸗ 
fen,und verneuerft die Geſtalt der Erden. Erhalt num gleich 
‚der Schöpfer die Thiere nicht beftändig, ihrem thierifchen. Eötper 
Bach, fondern laͤſſet denfelben zu feiner Zeit aufgelöfer werden, und 
zerfallen; fo erhalt er doch die Theile, woraus fie zuſammen gefes 

get geweſen find, und aus welchen allenfalls, und wenn er wollte, 

re Eörpermicder hervor gebracht werden fünnten TER Ä 
S. IV. So gehet es infünderheit mit den Menſchen, was ih, ne 
ren Leib betrifft. Es heißt in dem $.1. angeführten zweytein Spruch): —— 
In ihm leben, weben und ſind wir. Wir leben, weben und ſind 
wohl in der Lufft, und werden durch Speiſe und Tranck erhalten 
auf eine natuͤrliche Weiſe; aber, es wuͤrde unſer Coͤrper im ſeiner 
Structur, in feinen Zuſammenhange, in feinem Leben, und in feir. 
ner Bewegung nicht beftehen koͤnnen, wenn nicht die göttliche Er⸗ 
haltung ihn umterftügte So bald nun der Schöpfer die Erhal⸗ 
tung des Eorpers, ald Corpers, aufhebet, fo bald heißt es: Du laͤf⸗ 
ef Die Menſchen fterben, und ſprichſt: Rommt wieder ' 

Tienfchen Rinder, Palm 90,0.3. Wenndenumutaberdergib 
des Menfchen auf ſolche Weife zu Grunde gehet, fo werben doch noch 
die Theile deſſelben von GOtt erhälten „ und weil GOtt diefelbe 
eben fo gewiß. und genau fenner, "als ein Kuͤnftler die eintzelne 
Stuͤcke feiner Machine, wenn er fie auseinander geleget hat; ſo if 
es de Schopffer ein ſehr leichtes „ aus denſelben eben den — 

— 1 7 ser oeſichen 
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lichen Leib wieder hervor zu bringen. Worauf auch Paulus die U 
thenienſer führe. Denn ald er denfelben in dem vorhin angezeigs 
tem Orte, den von ihnen zugeftandenen Sag, daß wir in GOtt le⸗ 
bes, weben und find, vorgehalten hatte; fo macht er aus demſel⸗ 
ben den Schluß auf die Auferftehung der Todten. v.31. Da denn 
diejenigen zu Athen, die ihn darüber v. 32, verfpottet, von ſchlech⸗ 
ger Liberfegung müffen geweſen ſeyn; die fi) Dagegen bey andern - 
beſſer aͤuſſert, alsweldyeihn Davon weiter hören wollten. (")” 


Bir OD .V. Was nun von der Erhaltung der fichtbaren Dinge 
—— — acht worden iſt, ſolches muß auch bey den erſchaffenen Gei⸗ 


ſtern gelten. Dieſe, weil ſie untheilbar ſind, ſind zwar auch ihrer 
Natur nad) unverweßlich und fortdaurend, und koͤnnen weder durch 
fid) ſelbſt, noch von andern, zernichtet werden; allein, weil Doch 
die evfchaffenen Geifter den Grund, warum fie würdlicdy da find, 
eben ſo wenig, als die Cörper, in fich ſelbſt haben; und alfo 
ihr wuͤrckliches Dafey nicht fchlechterdings nothwendig ift, ſouſt 
hätten fie nicht erft dürfen erfchaffen werden, fondern würden ab 
lezeit fchon da geweſen feyn; fo dauren fie auch nicht aus und für 
en ſondern es fommt auch ihnen die goͤttliche Erhaltung 
u ſtatten. | 
Die göttl. Er⸗ . VL Diefe göttliche Erhaltung hat es denn nun aber mit 
Bea ehl der bloffen Wuͤrcklichkeit, nicht aber mit der Seligfeit oder Unſe⸗ 
Würctichteit Sigfeit der Dinge zu hun. Daß eine Ereatur felig oder unſelig 
der Dinge, kann genennet werden, kommt nicht daher,daß fie wuͤrcklich da iſtz 
wicht aber auf denn fonft muͤſte fie ailezeit entweder felig oder unfelig feyn ; folgs 
derielben Ui It ’ 
Seügten dich rühret folches auch nicht von der göttlichen Erhaltung ber, 
er unfelig fondern hat einen gang andern. Grund; nemlich einen ſolchen, 
ber in dem freyswillführlicyen ‚Berhalten der Ereaturen berubet, 
Die bloffe- fung, an und für ſich ſelbſt betrachtet, machet 
. auch eine Ereatur nicht. felig oder unfelig ; denn fonft müjte z. = 
CO) Wie die Mögkichkeit der Auferftehung der Todten audh.aud der Wernunfft-ju Frweifeh 
Dan — | 


s „Hehe, davon wird zu feiner weit im Dielen Betra 
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ſeyn und folglich auch nicht von der goͤttlichen Erhaltung abſtam⸗ 
met. Sie koͤunten wohl da ſeyn, ihrem Weeſen nach, und wären 
doch ſeelig. Ihre Unſeeligkeit, wie gedacht, fieget in den Umſtaͤn⸗ 
den, oder in dem Zuſtande ihres Dafeyns, der von ihrer eigenen 


freyen Willkuͤhr herrühret, und alfo der Erhaltung des Schöpffers 


nicht kann zuaefchrieben werden, als ob diefelbe gleichfam ein Duell 
ihrer Unſeeligkeit wäre. Warum aber GOtt gleichwohl die böfen 
Seifter und Menfchen bey ihrem unfeeligen Zuftande erhalte; fol 
ches ift eine andere Frage, die wir werden auszumachen haben, wanu 
wir mit göttlicher Huͤlffe ins fünfftige von der ewigen Verdamm⸗ 
uiß einiger vernünftigen Ereaturen werden zu reden kommen. 


Mnvwendung. 


5. vIL 


Sn das Sprichwort: Es fey Feine geringere Krafft wie Gon 


und Tugend, etwas zu erhalten, als zu erwerben, aus der Er 


ſeine Richtigkeit hat, wie es denn ſeinen guten Grund hat, ſo kann man 


Schoͤpffung aller Dinge, wahrnehmen. Roͤm. 1, v. 20. Das gan⸗ 
tze Gebaͤude Himmels und der Erden ſtehet und gehet noch, wie 
vom Anfange, und alſo faſt 6000 Jahre herdurch, im feiner richti⸗ 
gen Ordnung: und auf der Erden haben noch nicht aufgehoͤret, 
Saamen und Erndte, Froſt und Hitze, Sommer und Winter, Tag 
und Nacht. 1. Buch Mofis 8, v. 22. Wir haben alfo hier eine neue 

Erſter Theil, Fff Ge⸗ 


Si de 
die ewige Kraft und Gottheit eben fo wohl aus der Erhaltung, als — 


erden koͤnne 
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Gelegenheit, zum. Erfenntniß des Schoͤpffers hinauf zu ſteigen. 
Inſonderheit, wenn wir Menſchen bedencken, dag wir in GOtt 
leben, weben und find, Apoſtel⸗Geſchicht 17, v. 28. Daß er jeder⸗ 
mann Leben und Othem allenthalben gebe, und dag er 
nicht unfer, jedermann aber feiner beduͤrffe, v. 25. ſo follen wir 
ja billig diefen HErrn füchen, Daß wir ihn fühlen und finden, 
v. 27. und dag wir ſchmecken und fehen mögen, wie freundlich, wie weife 
und nrächtig. der Herr fey. Pſ. 34, 0.9. Was er erichaffen har, 
das harer um unfert willen erſchaffen; und was er erhalt, das erhält 
er auch zugleich um unfert willen. 
Fa — F. VI. Da GOtt Himmel und Erden in feiner richtigen 
GH Hund Ordnung, und in feinen Wuͤrckungen erhält; ſo erhaͤlt er ja zugleich 
und Erden alles, was zu unferer Erhaltung nöthig feyn möchte ; Warum wols 
erhält. fen wir dem num ängftlic) forgen? | 
und infonder: IX. GOtt erhält unfer Wen, Wir leben, weben und 
er ſind in ihm. Wir find in feiner. Hand und Gewalt, und koͤnnen 
üches Wefen uns derfelben nicht entziehen. Iſt es denn nicht eine rafende Toll— 
erhält. beit, daß wir auch fo gar in den Händen GOites freventlich fündis 
gen. Gewiß, es muß ein Menfch fehr verrucht fenn, und fich ver 
zweiffelter Weiſe feinem Ungluͤck gang übergeben haben, wenn er 
in den Händen feines Mühters iſt, und deiinoch als ein raſender 
Menfch auf denfelben fluchet und läftert ‚ und Fein gut Wort _geben 
will. Der Apoftel, wenn er in dem fchon mehr angeführten Orte 
Apoſtel⸗Geſchicht 17, ©. 28. uns vorhält, daß wir m GOtt leben; 
weben und find, und ihm noch weniger, als der dufferlichen Luft, 
die um ung ift, entgehen koͤnnen; fo. merdet er hernad) e8 als eine 
beſondere Guͤte GOttes an, v.30. daß GOtt gebierhe allen Men— 
ſchen, an allen Enden, Buſſe gu thun, und daß er zu den Meufchen, 
gleichfam fage: Syn meiner Gewalt ſeyd ihr, und derſelben könnt ihr 
euch nicht entiehen; fo habe ich auch einen Tag geſetzet, an wel⸗ 
chem ich richten will den Kreiß des Erdbodens mit Gerechtigkeit; 
v.31. Iſt es denn nun nicht euer eigen Beſtes, wenn ihr bey zeiten 
gute Worte gebet, von dem, was mir zuwieder iſt, ablaſſet, und 
Ä die 
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die Gnade annehmet, die.euch angebothen wird in ZEſu Ehrifto. 

§. X. Wenn COtt alles, was er erfchaffen har, in fo ferne Wie wir 
ed fein Gefchöpffe iſt, erhält, und diefe Erhaltung bey den Men— are * 
ſchen, wie wir eben jetzt geſehen haben, mit zielet auf ihre Br;jerung Erhaltung 
und Erhaltung zum ewigen Leben ; fo follten wir dahin ſehen, daß a 
ein jeglicher in feinem Theil, und nach feinen befondern Limfkän: werden. 
den, aud) eine Aehnlichkeit und Gleichformigkeit mit GOtt, in dieſem 
Stud an fich erfinden lieffe. Es ik eine mir von den eriten Grund; 
Regeln der Natur: Uenſch, erhalte dich felbft ; oder fische 
dich ſelbſt zu erbalten. Suche deinen Leib zu erhalten, fo fange 
ihn GOtt erhalten will. Warum verdirbeft duihn denn durch Llebers 
maaß in Eſſen und Trincken; durch unordentliche Erfüllung deiner Be; 
gierden, und durch die rafende Wuth deiner Afferten und Leidenſchaf— 
ten? Suche auch deine Seele zu erhalten. Denn, was hülffe es 
dem Menſchen, wenn er die gantze Welt gewoͤnne, und näb: 
me doch Schaden an feiner Seelen. Matıh. 16, 0.26. Die 
Menfehen fagen wohl mannigmahl: fie müften auf ihre Erhaltung 
bedacht feyn; aber das;ziehen fie nur gemeiniglich auf ihre leiblichen 
Umjtände, und thun daben alles, was fie können, um ihre Seele zu 
verderben. Wer feine Seele nicht vornehmlich zu erhalten fucher, 
der hat uicht nur einen ungewiffen, fondern auch I kurtzen Nugen 
von der Erhaltung feiries Leibes, und endlich verfpühret er davon eis 
nen uniederbringfichen Schaden. 

$. XI. Obrigfeitliche Perfonen tragen infonderheit von wer Mas infon, 
gen ihres Amtes das Bild GOttes an fich; und fo follten fie derheit Obrig— 
denn auch nach dem Mufter, welches fie an GOtt finden, fuchen ihr er 
Regiment aljv zu führen, daß es zur Erhaltung und Verbefferung ternen fonen. 
des gemeinen Wefens ausfchlagen könnte. Wenn fie aber mit ihr 
ren Handlungen felbft den Grund legen zur Verwirrung, Ver— 
fchlimmerung und Zerrüttung ded gemeinen Weſens; ſo fünnen 
fie. fid) auf eine von. GOtt ihnen gegebene Gewalt gar nicht berufs 
fen, noch darauftrogen, Denn, was GOtt felber nicht thut, und 
was wieder feinen Sinn und wieder feine Eigenjihafften laͤufft, das 
- zu wird er ihnen gewiß feine Vollmacht gegeben haben. 
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Die neunzehende Betrachtung. 
Von der goͤttlichen Providentz und 
| Vorſorge. 
Innhalt. 


DIT Bttlice Provideng wird durch ver, 
aunfftige Schluffe erwiefen. $. ı. Die 
heilige Schrift Ichret eben dielelbe. 6.2. Zu 
der göttlichen Providentz gehören (1) das 
goͤttliche Erkenutmiß. $. 3 (2) Eeine 
Weisheit. $. 4. (3) Stine Güte. $. 5. 
(4) Seine Macht $. 6. Und daraus fick 
fet cin ſehe troͤſtlicher Begriff von der gött: 
Ltichen —— $.7. Worüber ſich die: 
felbe effiredhe. $. 8. Die Ieblofen Ereatu: 
wen, über welche die Providentz gehet, find 
zweyerley Art. $. 9. Wie fie ſich an fot 
Hin Dingen erjeige, an welchen der Ereatır 
ren Willfühe und freyer Wille noch etwas 
gu Ändern vermögend if. $. 1. Wie fic 
ſich aber auch an fokhen Dingen beiweife, an 
weldyen der Willkuͤhr der Creaturea michts 
änderu kann. $. 17. Wie die görtliche 
Borforge fich im Abſicht auf die lebende aber 
vernünftige Ercaturen hervor thue; und 
zwar was da betrifft. Cı) Ihre Nahrung. 
$. »2. (2) Jhre Natur und Eigenhafften. 
$. 23. Und (3) ihren Tod. F. 14. Ir 
ſonderheit gehet Die göttliche Vorforge auf 
den Menfhen nah Seel und Leib. $, 15. 
Wie mancherley die leiblichen Umſtaͤnde des 
Meuſchen find. $. 16. EHE Vor⸗ 
forge gehet über den Menfchen Cr) bey dem 
Anfange feines Lebens. $. ı7. (2) Ben 
dem Fortzange, daben denn vorkomint (2) 
der Menfchen Erhaltung. $. 18. 
re Fuͤhrnug. F. 19. (ec). 
lungen, fie ſeyn gut oder böfe, $. 20. 21, 


: Das uns Glück und un 
u derbe 4. 41. 


(d) Ihre Schickſaale $. 22.23. (63) Ga 
het die göttliche Vorſorge auch anf den Top, 
als den Ausgang des menſchlichhen Lebens, 
$. 24. Diejes wird mfonderheit aus der 
Dernumffe erwiefen $. 25. Auch aus der 
heiligen Schrifft. $. 26. Was für eine 
göttliche Brovidenz dabey ſich hervor thuc, 
wenn GOtt böfe. $. 27. 28. und fronmne 
Leute fterben laͤſſet. $. 29 Imep gefährlis 
he Abwege find bey diefer Lehre zu vermei⸗ 
den. $. 30. Was daraus folge, merm man 
einen blofiex and blinden Gluͤcks Fall. $. 3r, 
Und eine unumgaͤngliche Nothiveudigkeit ber 
hauptet. $. 32. Wie troͤſtlich die Lehre 
von der gottlichen Providentz ſh. G. 37. 
Wie wir uns zu Nutz machen follen, wenn 
wir bedenden, daß GOttes Vorfehum auch 
über die Ichtofen Creaturen fich erffrecke $. 
34. Und zwar amd infonderheit über 
folche Dinge, an welchen wir michts ändern 
konnen. 9. 35. Was aus der Vorſorge 
GOttes für die ee Erraturen 
vor ein Schluß zu machen fen. $.36. Was 
darane fhefle, wenn wir bedenden, Gou 
forge für die Seele. 6, 37. Wir man 
fich es zu Nutz zu machen habe, dab GHrteg 
Providing bey der Geburt der Menfchen 
fich herfür the. $. 38. Daß Gon für 
unfere teibliche Erhaltıma forge. K 39. Daß 
unſere Führungen unter GOtt ftchen €. 40, 
—— ger bege 
nd endlich, daß uns GOtt 
erben laͤſfet. $. 42. { 
1 
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O nicht nur eine Schöpffung, fondern auch eine Erhal / „,,, odtlliche 
tung veräuderliher Dinge it; da muß auch nothwen⸗ ropidens 
dig eine göttliche Provideng und Vorſorge fid) finden, wird durch 
Wenn bey den Gefihöpffen nicht die geringfte Ders —— 
aͤnderung vorfiele, ſondern alles unbewegt und ohne wiefen. 
Aenderung in dem Stande bliebe, wie es vom Anfang iſt erſchaffen 
worden, fo wire zwar wol eine Erhaltung, aber feine Vorſehung 
nothig. So aber finden ſich in ter Welt nicht nur viele würcklis 
che, fündern auch moͤgliche Veränderungen. Es find beitändige 
Veränderungen in denen Edrpern, wie wir folches täglich wahrnehs 
mer; und noch andere Veränderungen find möglich, ob fie gleich 
nicht wuͤrcklich geſchehen. 3. Er. eö wäre an ſich felbit gar nicht uns 
moglich, daß die Natur alſo eingerichtet wäre, daß heute Sturm 
und Regen entſtuͤnde, da wir gut Wetter haben, Bey denen Ereas 
turen, welchen wir cheils wiltfübrliche, theils freye Handlungen 
zufchreiben, wie bey Thieren und Menfchen, geſchehen wuͤrcklich wies 
le Veränderungen; und e8 wäre doch möglich, daß an deren Stelle — 
andere geſchehen könnten. Wie z. Er. es an ſich felbft gar nicht 
unmöglich were, daß ich in dieſem Augenblick mich hinfetzete, da 
ich hin und wieder gehe, Es fraget fidy Demnach, ob alle diefe Vers 
änderungen dermaffen gefchehen, daß der Schöpffer und Erhalter 
aller Dinge fich nit darum bekuͤmmere, und gar feinen Theil dran 
nehme. Bon derien Veränderungen, die an den bloffen Eörpern, 
geſchehen iſt es offenbar, daß dis Schöpffers Vorſorge unmögs 
lich davon ausgeſchloſſen werden köͤnne. Denn, woher kommts, 
daß es z. Er. jetzo an dieſem Ort gut Weiter iſt, da ſichs ja auch 
wohl treffen könnte, daß es Donnert und blitzte, ſtuͤrmete und regne⸗ 
te. Es kommt ſolches entweder von der erſten Einrichtung und Zus 
ſammenſetzung der Welt; Cörper , und flieſſet aus derfelben durch 
eine natürliche. Folge und Nothwendigkeit her, daß heute gutes und 
fein ſchlimmes Werten iſt; oder, es müfte von einem Wunder—⸗ 

— f3 Werck 








Werd herrühren. Nun mögen wir nehmen, was wir wollen; fo 
lieget die göttliche Borforge zu hellem Tage. Iſt das erite, ſo muͤſ— 
fen wir ja die erfte Einrichtung und Zufammenfegung der Weltcör⸗ 
per der freyen Wahl des Schopffers zuſchreiben. Da nun GOtt 
nach feiner Allwirfenbeit alle zufunfftige, auch die geringften Fol 
gen, in einem Blick übersehen hat, wie in der Vlllten Betrach⸗ 
tung $. 6. ift ausgefübret worden; fo hat Er auch wohl gewuſt, 
daß, wenn Er die Weltcorper fo und fo einrichten wurde, durch 
eine natürliche Nothwendigkeit auf den heutigen Tag an diefem 
Ort gut Wetter erfolgen muͤſte. Hätte er num diß nad) feiner Weiß 
heit und Abficht wicht fir gut gefunden, fo hätte Er ja leicht die erſte 
Einrichtung anders machen konnen. Solcher gejtalt hat unfer GOtt 
fehon zum Voraus, und vor mehr ald 5000. Jahren, dafuͤr gefors 
get, das es heute an dieſem Orte gut Werter feyn follte. Kommt 
aber diefes legtere von einem Wunderwerck her, das ift, von eir 
nem folchen Werde, welches in den blojfen Kräften der Natur 
nicht gegruͤndet it, fondern GOtt lediglich und alleine mug zuge 
fehrieben werden ; fo ift abermals klar, daz das heutige gure Wet— 
ter nicht von ohngefehr herruͤhre, ſondern fich von der gürtlichen 
Morfehung herſchreibe. Betrachten wir an der andern Seite dies 
jenigen veränderlichen Handlungen, Die von dem willkuͤhrlichen oder 
freyem Willen der Erearuren enijpringen ; fo haben diefelben zwar 
ihren Grund in den Creaturen feldft ; aber deßwegen folget doch 
nicht, daß GOtt ſich um diefe Handlungen gar nicht befümmere, 
im geringften feinen Theil auf Feine Weife dran nehme, foudern 
diefe Ereaturen , die Willführ und freyen Willen haben, in allen 
ſchalten und walten lieſſe, wie fie wollten. Das ift wol wahr, hat 
GOtt Erearuren fchaffen wollen, die Willführ und freyen Willen 
hätten, fo hat Er ihnen auch willführliche und freye Handlungen 
verftatten muͤſſen, denn fonft wären fie das nicht, was ſie doch ha— 
ben feyn follen, Allein, es kann doch auch bey dieſen willkuͤhrlichen 
und freyen Handlungen die göttliche Zuvorfehung oder Vorwiſſen— 
heit nicht geleuguer werden, Da num GOtt folcher geftalt auf eine 
ya un⸗ 
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untrügliche Weife zuvor gefehen hat , was die Ereaturen wach ih— 
rem Willführ, und nady ihrer freyen Wahl, zu diefer uud jener 
Zeit handeln und. vornchmen würden: fo folget norhwendig , daß 
GOtt muͤſſe beſchloſſen haben, dasjenige, was würdlich gefchicht, 
geſchehen zu laſſen, und daß folglich auch diefe Handlungen unter 
feiner. Providentz und Vorſehung ftehen. Deun fonft hätte er ja 
mur diefe oder jene Creatur gar weglaffen fonten ; fo würde das 
nicht. gefchehen, was fie nunmehr nach ihrem Willkuͤhr und freyem 
Willen handelt und vornimmt; oder, er könnte ja auch feicht eine 
aͤuſſerliche Hiuderung in den Weg legen, daß diefe und jene Hands 
lung äufferlich nicht hätte vollbracht werden fünnen; fo würde auch 
das, wozu ſolche Handlung fonft weiter Gelegenheit giebt, unters 
bleiben. Diefemnady ift Flar , daß eine göttliche Provideng uud 
Vorſehung ſey, daß nichts von ohngefehr gefchehe, und daß alles 
unter der göttlichen Auffiche und Regierung flehe, (9) F 


(*) Es hat zwar unter den heydniſchen Weltweiſen an ſolchen nicht gefehlet die die goͤttli⸗ 
che Borfehung arläugner, und alles eutwder einem blinden Zufall, oder unvermeidlis 
chem Schickſaale, zugefchrieben haben; aber man findet doch auch unter ihnen nicht 
wenige, Die das Grgentheil aus der bloffen Bernunfft erfannt, nnd dag man eine yött: 
liche Vorſchung nothwendia zugeben muͤſſe, in ihren Schriften behauptet haben. Ci- 
cero j. Ex. ſchreibet in feiner Orat. de barufpicum refpontis Opp. Tom. IL p 607. 
Ed. Lambini $. i9. Quis eittam vecors, qui aut, cum fufpexerit in calum, deos 

- elle non fentiar, & ea, quæ tanta mente fiunt, ut vix quisguamarte ulla ordinem 
rerum ac viciſſitudinem perfequi poflit, cafu fieri putet? aut, cum Deos efle in- 
‚tellexerit, non intelligat, eorum numine hoc tantum imperium effe natum , & au- 
&Aum, & retentum? Und bald darauf: Hac una fapientia, quod Deorum immor- 
talium numine omnia regi gubernarique perfpeximus, omnes gentes nationesque 
fuperavimus. L. I. de Nat. Deor. $. 3. Sunt Philofophi & fuerunt, qui omnino 
nullam habere cenferent humanarum rerum procurationem Deos. Quorum fi vera 
Sententia ef, qux poteft eſſe pietas? quæ ſanctitas? qux Religio? Hxc enim 
omnia pure ac cafte tribuenda deorum numini ita funt, fi animadvertuntur ab his, 
& fi eſt aliquid a diis immortalibus hominum generi tributum. Sin autem Diine- 
que poflunt nos juvare, nec volunt, nec curant omnino, nec quid agamus ani- 
madvertunt ; neceft, quod ab his ad hominum vitam permanere poſſit, quid eft, 
quod ullos Diis immortalibus cultus, honores, preces adhibeamus? Bald hernach 
$, 4. Sunt autem alii philofophi, & hi quidem magni & nobiles, qui Deorum men- 
se atque rationeomnem mundum adminiftrari & regi cenfeant, neque vero jd fo- 
lum, fed etiam ab iisdem vite hominum eonfuk & provideri. Und $. ug. Quid 


31, 








Die heilige 
Schrift Ich 
ret chen die: 
felbe. 
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$. I. Hierauf führet uns num auch die heilige Schrift. Ich 


will mich jetzt nicht fo wohl beruffen auf den ſchönen Ausdrud ; den 


wir im B, der Weifheit Cap. 14, v. 3. finden, da e8 nach dem 
Grund⸗Text eigentlich heißt: Deine Dorfehung,o Dater! regie⸗ 
vet durchaus, oder alles, bey alleın und über alles; weil doch 
dieſes Buch nicht mit zu den Achten Büchern der heiligen Schrift 
gerechnet wird, wiewohl mau daraus die Lehre der alten Juͤdiſchen 
Kirche in diefem Stüd erfennen kann; fondern ich will mich nur 
abermahls auf den ſchon in der vorhergehenden Betrachtung ans 
geführten Spruch Apoftel-Gefhicht Cap. ı7. beziehen. Dafelbit 
führet der Apoftel eine Probe von der göttlichen Vorſehung an, 
wenn er v. 26. ſpricht: GOit habe Ziel geferzer, und Zupor ver’ 
ſehen, wie lange und weit ſie wohnen ſollen. Dieſes aber leitet 
et 

il, qui dixerunt, totam de diis immortalibus opinionem fictam effe ab homini- 

bus ſapientibus, reipublic® caufa, ut quos ratio non poflet, eos ad ofhcium religio 
reduceret? Nonne omnem religionem funditus fuftulerunt ? Im U. Bud) $- ;8. 
Talıs gitur mens mundi cum fit, ob eamque caufam providentia recte appellari 
poflit, (Grece enim FOVOL“ dicitur,) hec potiffimum providet, & in his maxime 

eft occupate: primum, ur mundus fit aptiflimus; deinde, ur nullareegeat: maxime 
autem, urin eo eximia pulchrirado fit, atque omnis ornatus. $.75. Dico igirur 
providentia deorum mundum, & ompes mundi partes, & initio conſtitutas elle 

& omni tempore adminiftrari. $.147. Ut perpetuus mundi effer ornatus, magna ad- 
hibita cura eit a providentia Deorum, ut femper eflent & beftiarum genera, & ar- 
borum, omniumque rerum, quæ alte aut radieibus a terra, aut ftitpibus contine- 
rentur. Der heydniſche Kayier M. Anroninns pbilof. gehet auch dahin, wenn er 
L.II. &6 eaurov $.11. ſchreibet: Sinulli Dii ſunt, velnullam rerum humanarum 
curam gerunt, quid attinet tandem vivere in mundo, vel Deorum vel providentie 
inani? Ceterum & ſunt illi,&res humanas curant. Und Lib. VI. $.44. Si quæ mihi 
obventura fint, Dii confulerint, omnino bene confuluerunt, etenim conlilii exper- 

tem Deum nec cogitare facile fuerir. Ut autem male mihi facerent, ecquid eos 
impelleret ? ecquid enimvelillis ipfis, vel univerfo, cujusprecipue curım gerünt 
inde accederet ? quod fi de me fpeciatim nihil confuluerint, at de rebus univerli 
faltim omnino confuluerunt ; quibus& mea cum confecutione neceflärio cohære- 
ant, ample&i hec debeo, eisque adquiefcere. Sin de nulla prorfus re confıilia in- 
eunt, quod tamenimpium eft credere, quorſum rune immolemus, fupplicemus, ju- 
remus, alia faciamus, quæ facimus finguli , tanquam fi Deos prefentes & conver- 
fantes nobiscum habeamus. Mau fehe auch dafelbft nach des Gasakeri Anmerdun- 

en in ber zu Cambridge heraus gefommenen Edition 1652. p. 64. mofelbft noch mehrere 

ellen heydniſcher Scribenten von der Vorſehung GOttes angeführet zu leſen find. 
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ee heraus ber goͤttlichen Schoͤpffung und Herrſchaſſt über nie 
Dinge. Denn v. 24. bejeuget er von GOtt, daß er die Welt ger 
macht habe, und alles was darinnen ift, und nennet ihn gleich uns 
mittelbahr darauf einen HERRV Himmels und der Erden, 
Wir müjlen über diefe Worte eine Anmerdung machen. Der U 
poſtel zeiget in denfelben bey dem angeführten Zufammenbang, dafi 
Gott deßwegen der HERR fey Himmels und der Erden, weil 
er eine Welt gemachet habe, und alles, was darinnen iſt. 
So erfireder ſich denn feine Herrfchafft fo weit als die Schöpfung. 
Was hat nun aber GOtt gemadyt? Himmel und Erden, und ab 
les was drinnen iſt; nicht nur himmlifche und irrdiſche Eörper, 
fondern auch was in denfelben zu finden ift, es mag fo groß oder 
Hein feyn, als es wolle, es mag vernünftig ober unvernünftig, 
lebendig oder lebloß heiffen. Ja, er hat nicht nur die Welt-Cörper 
an ſich felbft gemacht, fondern auch alle diefelbigen Theile, ja die 
allerfleineften Stäublein, woraus fie find zufammen gefeget wors 
den. Denn unſer EOtt ift Bein folcher BawMeifter der aus andern 
Dingen, die er fchon vor fich findet, etwas zufammen feget: fon 
dern er hat auch den erfien Stoff, woraus alles andere worden iſt, 
zubereiten muͤſſen, wie wir in der XIVten Betrachtung $. 1. geſehen 
haben. num aber GEOtt dieſes alles erfchaffen hat, fo iſt er 
auch HErr über das alles, und ift, ich will nicht fagen, fein Geift 
und fein Coͤrper, fondern auch fein Sonnen +» Stäublein, welches 
nicht unter feiner Derrfchafft ftünde. Stehet nun aber diefed als 
les gedachter maſſen unter derfelben, fo erſtrecket fich auch feine ewi⸗ 
ge Borfehung uber das alles. Denn, man kann ja feine vernuͤnff⸗ 
tige Herrfchafft ſich vorftellen, wo feine Vorſorge und Borfehung 
follte Statt finden. Und zwar dieſe muß nothwendig um defto gröffer 
und ausbreitender ſeyn, je gröffere Eigenfchafften derfelbige hat, 
der die Herrfchafft führer. Man ftelle fi) zum Erempel einen Lan⸗ 
desserrn vor. Muß er nicht bey allen vorfallenden Gelegenhei⸗ 
een —* ee und —— er ? “ ge⸗ 
nauer er den rd ſeines Landes inne Hat, je er geſiunet 

Erſter Theil, 99 ift, 
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if, und je fchärffere Einfichten er von dem hat, was aus diefem oder 
jenen aufs kuͤnfftige erfolgen möchte: defto beffer und: vortheilhaff⸗ 
ter kann er fein Regiment führen, und feinen Uuterthanen vorftehen, 
Ben der eigentliche Zuftand feiner Unterthanen nicht befannt ift, 
und er befiimmert ſich auch nicht, ihn zu erfahren, fondern glauber 
verfehrten und eigennüsigen Vorſtellungen, oder Handelt ohne reif 
fe Überlegung und Linterfuchung nach feinen wilden wüften Alte 
ten und erften Einfällen, der wird zwar auch wohl regieren, und Ei 
sichtungen machen, aber es werden fehr verkehrte und fchädliche 
Dinge heraus fommen. Wir haben an GHOtt einen ſolchen HErrn, 
ber den Zuftand aller Ereaturen volfommen inne hat, der nicht nad) 
feiner bloffen Macht, fondern, fo zu fagen mit Zuziehung aller feis 
ner übrigen Eigenfchafften handelt, und infonderheit, der alles 
durchfchauet, was auf diefen oder jenen Fall erfolgen werde; fo kann 
es denn wohl nicht fehlen, es muß bey ihm eine befondere Vorſe⸗ 
bung über alle Creaturen fich finden. > 
zu ber gött, $. 1. Damit wir nun aber von der göttlichen Borfehung und 
— —9*— einen rechten Begriff machen moͤgen, ſo haben wir zu bemercken, was 
(1) dasgörelis fuͤr goͤttliche Eigenſchafften in die Providentz unſeres GOttes mit 
che Erkennt — Einmahl lieget zum Grunde ſein goͤttliches Erkennt⸗ 
an niß, Krafft deſſen ihm nichts verborgen iſt. Er weiß nicht nur das 
Vergangene und Gegenwaͤrtige; ſondern auch das Zukuͤnfftige. Er 
weiß, was aus der gegenwaͤrtigen Verbindung und Einrichtung der 
Welt⸗Coͤrper für natuͤrliche Wuͤrckungen im Kleinen und Groſſen, 
zu allen Zeiten, und an allen Orten, erfolgen werden. Er weiß, 
was. unvernuͤnfftige Thiere ihrem Willkuͤhr nach vornehmen wer 
den, und was derfelben Handlungen veränderliches nad) fich ziehen. 
Er weiß, was eine jegliche vernünftige Creatur, vermdge ihrer Frey» 
heit begehren, reden, thun und vollbringen wird, und was aud) hiers 
aus auf die fünfftigen Zeiten erfolgen werde. Ja, er weiß nicht 
nur was: wuͤrcklich gefchiehet, umd gefchehen wird; fondern auch, 
was erfolgen würde, wenn dieſes oder jenes vorher gehen füllte. Und 
diefes alles weiß er auf das allergewiffefte und untrieglichfte, 
at 
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hat es alles auf einmahl vor feinen Augen, wie wir ſolches in der 
Vilden Betrachtung $. 5,10, 12. mit mehrerem an und ausgefuͤh⸗ 
ret haben, 

‚$ IV. Hiezu fommt feine Weißheit nach welcher er feinen (=) Seine 
geroifien Zweck hat, und hinreichende Mittel zu erwehlen weiß, um Weißheit 
diefen Zweck zu erlangen. Nach dem ıten$.der VIllten Betrachtung, 

N. Es fliejfet ferner mit ein feine höchfte Güte, Kraft (3) Seine 
‚welcher er allezeit das allerbefte erwehlet, wie wir in bee Xlten Bes Gate. 
tracht, $.2. und in der IX. Betracht. $. 9. geſehen haben. 

- $, VI, Endlich) kommt auch dazu feine höchfte Nacht und ) Seine 
Gewalt, unter welcher alles ftehet, und der fid) feine Ereatur ent Macht. 
ziehen kann, nad) $. 2. der Xten Betrachtung. Ä 

SF. VIE Nimmt man alle dieſe Eigenfchafften zufammen, und Und darans 
jeitet aus denfelben die görtliche Vorſehung her, fo wird man dar— Pieflet ein ſehr 
aus nicht allein einen richtigen , fondern auch eröftlichen Begriff ori . 
von der göttlichen Provideng überfommen. Ein menfchlicher Res göttlichen 
gente, der Einfichten hat, der den Zuftand feiner Unterthanen und Vovidcut 
ſeines gantzen Landes eigentlich erkennet, der klug und weiſe iſt, der 
guͤtig iſt, und das Beſte feiner Unterthanen ſuchet, dem e6 dabey an 
Macıt und Gewalt nicht fehlet, von dem muß man ſich wohl uoth⸗ 
wendig eine gute und gedeyliche Herrſchafft verſprechen. Bey un⸗ 
ſerm GOtt ift dieſes alles im hoͤchſten Grad; und ſo kaun man ſich 
ſchon zum voraus vorſtellen, wie ſeine Providentz und Vorſehung 
werde beſchaffen ſeyn. Wir duͤrffen demnach nur die Zueignung 
auf die verſchiedenen Arten der, Dinge, worüber die goͤttliche Provi⸗ 
dent wattet, machen; fo werden wir noch ein groͤſſer Licht in dieſer 
Sache erhalten. 

Fiu Die Dinge, worüber ſich die göttliche Herrſchafft Woriber Ro 
und Vorſehung erſtrecet/ find wicht eineriey Art; und kann ſich alſo —— er; 
auch die göttliche Vorſehung nicht auf einerley Art an ihnen bewei⸗ 
fen. Es find in der Welt leblofe Dinge, die aber gleichwohl, . 
ihrer Structur, Verbindung und Vermiſchung, ihre gemiffe natuͤrli⸗ 
che Würdungen haben, und er nicht willführlich, fondern nad) eis 
Ben 992 | ner 
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ner natürlichen Norhwendigkeit würden, und würden muͤſſen 
Man finder ferner lebende, aber dabey unvernünfftige Ereaturen, 
die ihrem Willführ handeln. Weiter find auch da vernuͤnff⸗ 
tige Geſchoͤpffe, die nicht nur willEübrliche, fondern auch freye 
Handlungen verrichten fünnen ; und zwar diefe legteren find entweder 
gut, Oder böfe. Dazu kommen endlich noch diejenigen Vorfälle, 
welche wir Unglück zu nennen pflegen, Liber diefes alles erſtrecket 
fidy die göttliche Vorſehung. Laſſet uns aber nun Stüchweife fehen, 
wie fie ei bey dem allen beweife, 
Die lebloſen $. IX. Erftlic kommen uns diejenigen Dinge vor, die fein Les 
zu ben baben. Uud diefefind wiederum zweyerley Arts entweder ſol⸗ 
—— che, an welchem Willkuͤhr und freyer Wille der ſichtbaren Creaturen 
sehet, ind etwas ändern kann; oder auch ſolche, welche gantz und gar den Will⸗ 
Ben führ und freyen Willen der ſichtbaren Gefchöpffe entzogen find ; fol 
* cher geſtalt, daß fie nichts daran aͤndern koͤnnen / ſondern es muͤſſen ge⸗ 
hen laſſen, wie es gehet. z. Ex. was unter der Menſchen Herrſchafft 
ſtehet, an Thieren, Kraͤutern, Baͤumen und andern Gewaͤchſen, da⸗ 
ran kann nach der Menſchen Willen viel geändert, und fie fonnen zu 
diefem und jenem Gebrauch angewendet werden. Dahingegen Fon» 
ne, Mond, Sterne, Lufft, und derfelben Würdung, find sau 
auffer der Gewalt der Menſchen. Diefe fonnen nicht machen, 
felbige nicht fo, wie fie thun, wirden follten, Sie fonnen nicht bins 
dern Sonnen Schein, Hige, Dürre, Regen, Sturm Winde, Blitz 
und Donner, Erdbeben und dergleichen. Ja, wenn auch die Dinge, 
über welche fonft die Menfchen eintzeln einige Gewalt haben, fid) zu 
fehr mehren; fo find deren ihre Wuͤrckungen auch über der Menfchen 
Macht hingeſetzt. z. Er. eine groffe Menge Ungeziefer, Feld⸗Maͤu⸗ 
fe, Raupen, Käfer, Deufchreden, und dergleichen. Was nun die 
erfte Sorte betrifft, nemlich folcye Dinge, woran menfchliche Macht 
noch etwas ändern fann, ſolche Deränderungen rühren in fo fernevon. 
den menfchlichen Handlungen her, und werden alfo unten bey diefer 
Rubrie müffen beleuchter werden. Gleichwohl aber beweiſet fich 
auch an denfelbigen auffer dem, was wir untendavon betrachten wers 
den, eine befondere göttliche Vorſehung. §. X. 
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F. X. Jetzo haben wir es alfo mit Dingen zu thun, an wel⸗ Wie ſie ſich 
chen die Bilkühr unvernünfftiger Thiere, und der freye Wille des an figen R 
Menjchen etwas iudern Faun; und wir haben zu zeigen, wie die gͤtt⸗ se an mein 
liche Borfehung fich bey denfelben hervor thue. Es würde viel zu hender Crea⸗ 
Aufftig fallen, alle diefe Ereaturen Stüdswveife durchjugehen. nr 
Wir wollen deswegen nur überhaupt davon reden, fo, wie ſich Die freyer Witte 
Zueignung davon auf ein jegliches Stück wird machen laßen füns —9— etwas 
den. Wir nehmen alfo vor und Blumen und Kräuter des Erd⸗ ——— 
Bodens, und zwar dieſes aus der Urſach, weil unſer Heyland, if. 
wenn er die göttliche Vorſorge und anpreiſet, und auf die Lilien 
und das Grad auf dem Felde verweifet. Matth. 6, v. 28. 30. Bey 
dieſen muͤſſen wir aber das, waszur Schöpffung, und zur göttlis 
den Dorforge, eigentlich gehöret, von einander abfondern. Zur 
Schöpffung gehöret, daß GOtt Blumen und Kräuter mit biefer 
undjener Farbe und Zeichnung, und in diefer und jener Gröffe, 
hervor gebracht hat. Wer das geringfte Blümlein und Kräutlein 
nicht obenhin , fondern genau und mit Bedacht anſiehet, und die 
Werde der Natur nur ein wenig verftehet, der wird befennen müfs 
fen, daß GOtt, menfchlicy zu reden, eine fehr groffe Kunft ange 
wendet habe, um das allergeringfte von Blumen und Kräutern, ſo, 
wie es ift, hervor zu bringen. GOtt hat dabey mehr gethan, als 
alle Kuͤnſtler inder Welt bewercftelligen fonnen. Wenn wir auch 
nur den Wachsthum eines einigen Kraͤutleins vor uns nehmen, fo 
koͤnnen wir wohl fehen, daß dazu taufenderley erfordert werde, obs 
ne daß wir zu fagen wüßten, wie denn das, was dazu erfordert wird, 
eigentlich ausfehen muͤſſe. Wir haben davon fchon in der XlVten 
Betrachtung $. 24. gehandelt, und unter andern gewieſen, daß 
in der Erden und derfelben Feuchtigkeit folche Theilchen von vers 
ſchiedener Art fich finden muͤſſen, aus welchen auf eine natürliche 
Weiſe das Kräutlein kann gebildet, gezeichnet, und diefen oder jenen 
Geſchmack, Geruch und Würdung hervor zu bringen, tüchtig ges 
machet werden. Da muß dochder Schöpffer alles erfannt und über; 
fehen haben, was vor Theile er der Erden und dem Waſſer beyzu⸗ 
993 legen 
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fegen nöthig habe, wenn fo viel taufenderley Arten an Bäumen, 
Stauden, Blumen und Kreutern follten hervor gebracht werdem 
Wenn nun fchon die erfte Anlage zu dem allen in der Erden gefuns 
den wird; fo ift doch diß noch nicht hinreichend, Blumen und Kraͤu⸗ 
tee von diefer und jener Art hervor zu bringen; ed muß auch ein 
Saam » Körnlein da feyn, welches diejenigen Theile der Erden und 
des Waſſers, welche zu feiner Natur fich ſchicken, an fich ziehen 
kann, und alfo eingerichtet ift, daß es zu feiner Feftigfeit kann unten 
Wursel ſchlagen, und oben einen Stengel treiben; und diefe Wur⸗ 
tzeln und diefer Stengel müffen norhwendig von einer folchen Zu⸗ 
fammenfügung und Geftalt feyn , daß fie nicht allein die Feuchtigs 
feit der Erden gleichfalls am fich ziehen, und dadurch den Wachs 
thum in fich E* befördern; fondern, daß fie auch zugleich fo viel 
und nicht mehr, von diefen und jenen in der Erden und derfelben 
Feuchtigkeit verborgenen Theilen durchlaſſen, als erfordert wirby 
diefes und jenes Kraut, in diefer und jener Geftalt und Krafft, her⸗ 
vor zu bringen, und etwa erftlich mit der Zeit eine Blume, hernach 
auch eine gewiſſe Frucht hervor zu treiben, Wer diefes alles üben 
dencket, der wird befennen muͤſſen, daß der Schöpfer auch fchon 
in dem Feinften Kräutlein fo groß fey, daß ‚wir feine Groͤſſe nicht 
überfehen fünnen. Diß alles aber gehöret nur zur Schöpfung. 
Doch die Borfehung findet bier eben auch noch ihren Pas. Mean 
fage mie doch, warum der Schöpfer diefes Kraut erfchaffen, und 
ihm eine folche und folche Kraft und Tugend beygeleget habe? Um 
des Krauts felbft willen ift es gewiß nicht geſchehen; denn biefes iſt 
ſich feiner Kraft und Befchaffenheit nicht bewufl. So muß denn 
der Schöpffer bey Hervorbringung diefes Krauts fhon auf ander 
re Dinge, die auf eine oder andere Weiſe einen nützlichen Gebrauch 
daraus machen Fünnen, gefehen haben. Und ſolcher geſtalt bezies 
bet ſich diefes Kraut zugleich auf andere Ereatuten, die der Schöpfr 
fer abermahls fo eingerichtet , daß fie aus demſelben Nusen haben 
Fonnen, und ohne welche Abficht er dies Kraut nicht würde her’ 
vor gebracht haben. Folglich Auffert fich auch ſchon hierinn etwas 
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von der göttlichen Vorſorge. Doc) dig ift noch nicht alles. Man 
ſage mir ferner, woher es ruͤhre, daß dieſes Kraut an dieſem, und 
nicht an einem ‚andern Ort wachſe? Man wird mir antworten; 
u an.diefem, und.nicht am andern Ort, der Saame zu 
iefem Kraut zu finden iſt; oder, weil ed auch) —5 Ge⸗ 
pn andere Umſtaͤnde nicht leyden, daß diefes Kraut an einem 
andern Ort folte wachfen koͤnnen. Allein das ift nicht genug. Da 
alles unter der göttlichen Herrfchafft ſtehet, fo muß es jaauch nicht 
ohne feinen herrfchafftlichen Willen feyn, daß GOtt diefen Ort 
mit diefen, und einer andern Ort mit jenen. Kräutern verfehen hat. 
Wieder Apoftel von der Einrichtung des Erd» Bodens überhaupt 
* daß GOtt Ziel geſetzet, und zuvor verſehen babe, wie 
inge und wie weit die Menſchen wohnen follten: alfo Fünnen wir 
auch mit gleichem Rechte fagen, daß GOtt auch Ziel geſetzet, und 
zuvor verfehen habe, wenn und wo diefe und jene Kräuter und Ge⸗ 
wächfe auf dem Erd» Boden follten gefunden werden. | 
6X. Wenn nun an denjenigen leblofen Creaturen, bey Wie fie fh 
welchen Thiere und Menfchen noch was ändern koͤnnen, ſich den; aber aug am 
noch die göttliche Vorſehung obgedachter maſſen hervor thut; fo han ihr 
haben wir folche göttliche Vorſehung an denen andern Dingen, an welchen 
an welchen feine Creatur des Erd» Bodens einige Aenderung ma der Bilkibe 
hen fan, um defto mehr zu erfennen, Es hat freplich wohl feine nichts ändern 
natürliche Urfachen, daß die Sonne fcheinet, daß der Wind rue; Fann. 
bet, daßes regnet, hagelt, ſchneyet, frieret, daß die Ober Fläche des 
Erd; Bodens durch unterirdifche Feuer, und durch die in Bewer 
gung gefegte unterirdifche Lufft erfchürtert wird. Allein, wer bat 
die-Einrichtung in der Natur alfo gemacht, daß diefes alles zu dieſer 
und feiner andern Zeit, an diefem und feinem andern Ort, mit Diefer 
und jener Würdung, gefchieher? Hier muß man abermahls die ver 
gierende Hand des Schöpfters erkennen. Daher fager die Schrifft 
mit Recht: GOtt laͤßet regnen, Amos 4. v. 7. er Echret die Wol⸗ 
cken, wo er hin will, daß ſie ſchaffen alles, was er ihnen ge⸗ 
beut auf dem Erd, Boden, Hiob. 37, v. 12. GOtt laͤſſet aus 
ſeine 
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feine Blitgen. Cap. 38,0. Eap.38,0.35. Der 35. De&Gttder Ehren donnert, 
Pfalm 29.0.3. GOtt hat alles jo eingerichtet , daß ein jegliches 
auf eine natürliche Weife da iſt, und fein muß; und hat alles zu 
einem guten und heiligen Zwed geordnet, wie man davon Sirach 
39, v. 214 1. nachleſen Farin. (*) 

$. XL 








(*) Es Hat bie Frage: Db man die Dinge, die in der Natar gefchehen, auch SOtt 

reiben, und dabey eine aöttliche Prowideng erfennen mäffe 7 immer 

arte Auſtoß gelitten. ——— gen die natuͤrlichen — — 

* alle Tage dorfallen, als Wunderwercke anzuſehen. Andere bleiben bey der 

allein —— und ade —— ſie uur a oe —— und jene Wit: 
Gun, mei, : a 2 5 aan — — —— 

eine endes iſt eine fali chr 
wenn GOtt durch lauter Wunderwercke 


f 
wollen, fo — er Enge — g schabt, denen Ereaturen verfchiedene, und jo ber 
mm en, Naturen und 
rdige u — Zuſa — Art 


Baperwade hätte 8 wollen, eben pe. wege — An, was er i u. fo 
zen u. — und durch derſelben unterſchiedene Natur und —* 
Weiſe aber waͤre nur die hd t, nicht aber feine 


> 
Tha —— ti ſo iſt er, Dr 
— Weiſe zu reden, gingen einem —— der ein Stuͤck Set woraus man 8 

uhr ann, nimmt, und mit demſelben beſtaͤndig und hinterher 
zute Blat n faͤhret, um dadurch die Stunden er 
nen Patar —* ee ODE m Sala Bde Ti fe 

wie ne ’ o iſt Dit einem er 

chine ſo ei daß fie von wegen der Art ihrer Zujanmı Lay: R Schi 
en kann, in ih ein durch eine beftändige 

nun unter deyden wuͤrde am meiſten Lob verdienen; Zu dem ehr et aur 
wenig and; gu dem andern aber wird Weißheitund eine geoffe 
f —— dergleichen Alhr:Machinen in der Vollounmenheit, wie fie 
find, tte fon. Solcher geftalt num ift offenbar, daß SOtt von 

nigen vielmehr geehret werde, "weldyerna der Warheit behauptet, daf die Wirzfu 
fen wir anden gerne täglich gewahr werben, in ihrem Weſen undin FE 
tur Arge doeh ; ne dafür hält, u OOR tt unmittelbar ſelbſt 
it nicht der Scpade allein, der 
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ittelbar geſand 
Er Ma: Bu inc a —— "Aus Di bie ak —* 


2 9. luͤgenh —5 * 
ne zn —— ——— ca 
De ne euer un men von fich-ipie, 
— it waͤre er Kart und man mäfte ihn dur 

5N ffen den g Vortheil zogen. Esift eine ſch —— daf er nd 
ni Ken und weinen macht ; oder daß man etwas, fo wie le ut ausſiehet, in ein 
hät and Aufwallung bringemfann. Wenn dergleichen bey den zermalmeten Kre —* 

ein paar — en Efig bewerckſtelliget werden kann ; fo wird man ja leicht Mittel finden, 
wre eben, und durch Vermiſchung einer gewiffen Draterie es dahin gm 
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x — u bewegen und auf zu wallen. Man wird ſich alſo für Be 
msi IT, beſſer 5* koͤnnen wenn man denen Creaturen ihre natürliche 
als wenn man alles den unmittelbaren gottlichen Wuͤrckuugen beyleget. 

m Die nun aber. im Ge 


gentheil bey demjenigen, was ſie aus matürlichen Urfachen berlei- 
En sen-Fönnen, gar ern —— Ange mollen, fondern bey der Natur ftehen blei- 
ben; een einen Weg, welcher fie gar leicht zur Abgdtterey oder * r zur Atheifteren, 
&n führen kann. Zur Atheifterey, wenn fie bey den Werden der Natur GOttes gank 
on ver ‚und nicht nur das Dafenn der Ercaturen, fondern auch derfelben natärliche_ 
ot WB —2— nothwendig zu halten anfangen, Zur Abgoͤtterey aber, 
wenn man erſt den Schöpffer aus den Angen ran und fodann die Natur felbit zum 
2 Gott machet, wie von vielen Heyden gefchehen ifl. Davon in dem Buch der Weifheit 
das 13. Eapiteh wachgefehen werden kann. Die Mittelftraffe bey dieſem allen iſt dem⸗ 
nach, wenn man die natürlichen Wirckungen, welche oft ſehr munderbahr und faft ut: 
\ bear nd, zugeftehet; aber bey dem allen die Hand, Negierung und Vorſchung 
— welcher die Natur ſo eingerichtet, daß ſie dieſe und keine andere 
* Woraong/ dicker und feiner andern Zeit hervor bringet; dabey derndem Cchöpf- 
' * die ne Macht werbleibet, durch Wunderwercke dasjenige zu erfesen, was feine 
ua uͤte und Weisheit erfordert, und doc durch den ortentlichen Lanfder Natur nicht hat 
hervor gebracht werden Fönnen, 


Erſter Theil, Be 2 2 dem 
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and war wag dem Himmel, Matth;6,v.26. Wenn man dig nur fo obenhin ans 


da berifft ı 


ihre Nahrun 


177° 


) fieher, wie ein Vogel ein Körnlein und an demfelben feine Nah⸗ 


* gung findet; fo kann man bald damit fertig werden, und ſcheinet es, 


als ob ſolches nicht viel auf fich habe. Allein, wenn man die Sa⸗ 
che recht überdendet, p erhellet bald, was für wichtige Anftalten 
in der Natur dazu gehören, wenn auch nur eine eingige, 
denn fo mannigfaltige Arten von Vögeln, follen gefpeifer werden. 
Was die Vögel felbit anbetrifft, fo bat der ee 
ſchauet underfannt, wie vieferley Arten der Vögel fich hervor 
gen liefen, und mancherley Arten fich zu diefen Erdboden, 

igen Einrichtung, und zu dem Zweck, denerdabey habe, zum 
ſchickten. Er hat vorher den Saamen , daß ich ihn fo nenne, von 
allen Arten der Vögel, nebft denen ſich zu ihnen ſchickenden See⸗ 
fen, der Erden einverleiben muͤſſen: daß hernachmahls nicht nur 


die verfchiedenen Arten der Vögel aus dem Erd +Klumpen haben 


hervorgebracht werden koͤnnen, wie fchon in der XVten Bere 

tung $. ı2, ift berühret worden; fondern, daß auch eben diefe 

gel in proportionirser Menge beyderley Gefchlechts, ihre Arten 
auf eine natürliche Weife beftändig fortzupflangen vermögend find, 
Was denn aber ihre Speife anbelanger , fo bat der Schöpffer . 
durchgefchauet , was nicht allein eines jeglichen Vogels befondere 
Natur und Eigenfchafft fey ; fondern, was auch für Früchte und 
Speifen dazu gehörten: und wie diefelben ihrer innern Natur nach 
beichaffen feyn müften, wenn fie fid) zu der Natur und der Nah— 
rung eined jeglichen Vogels ſchicken follten. Folglich hat der 
Schöpfer auch von dem allen, den Saamen bin und wieder dem 


„Erdboden einverleiben müffen. Und da GOtt am dritten Tage 


Graß und Kraut, und Bäume hervor gehen lagen; 1. Buch Mof. 
1,9, 11,172. am fünften und fechften Tage aber erft die Wögel und 
andere vierfüßige , auch kriechende Thiere hervor gebracht hat; 
v. 20425. fo hater am dritten Tage ſchon volllommen dafuͤr gefors 
get, daß die am fünften Tage zu erfchaffenden Thiere ihre anftändis 
ge und völlige Nahrung finden möchten; und hat am dritten —* 
nr 
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wichtö vergeſſen, daß etwa ein ober ander Gefchlecht der Vögel und 
Thiere fi) aufjer einer anftändigen Nahrung gefegt gefehen hätte, 
‚und. nöthig geweſen wäre , ihnen erft noch hernach mit einer neuen 
Bas der Speifen zu helffen. Wenn man diefes mit 
dacht überleget, fo fiehet man, daß der Schöpffer bey der Schöpfs 
—X Voͤgel zugleich ſeine Augen auf die Einrichtung des gantzen 
Erdbodens gewendet habe, und daß alfo die Nahrung und Erhals 
tung der Vögel ein fehr wichtiges Werck fen, und mehr auf fich has 
be, als man anfänglic) denden ſolte. Was num von den Voͤgeln 
bier iſt angemercket worden, ſolches gilt auch bey allen übrigen 


ieren. 
$. XIII. Doch dis iſt noch nicht alles. Der Schoͤpffer bat (2) Nre Me⸗ 
vorher geſehen, daß der Menſch fündigen würde, und daß nöchig fir und Ei 
fey, durch den Tod das Andenden des Sünden: Falls dem Mens umidehn, 
fchen recht Sebhafft zu machen. Er hat vorher gefehen,, daß das 
Gewürme, die Bögel, und übrige Arten der Thiere, bey ihrer grofs 
ſen Vermehrung, dem Menfchen endlich zur Laft fallen würde 
und das die Menſchen allein nicht würden im Stande feyn, allen 
Thieren Einhalt zu hun, und ihre Sicherheit und Nahrung gegen 
diefelbe zu behaupten. Deßwegen bat der Schöpffer auch die 
Shiere, Vögel und Gewürme fo eingerichtet, daß immer eins dem 
andern zur Speife und Nahrung dienen fann. Wenn man diefes 
recht betrachtet, fo kann man um befto mehr erfennen, warum GOtt 
diefe und feine andere Arten der Thiere hervor gebracht habe; und 
daß fein Würmchen fo Flein und verächtlic) fey, welches nicht nad) 
feiner Art und in feinem Theil dem Schöpffer zu feinem Zweck die⸗ 
nen müffe, () Wir würden reg viel eigentlicher * 
| | 2 efto 





an follte —* nicht fo leicht entſchlieſſen, eine oder bie andere Art der 
Z —* ee eit ron. Thun fiein gewifler Maaſſe dem Menſchen einen 
den, fo verhindern fie zu feiner Zeit einen Schaden, den fonft die Menfchen nicht 
abmenden können. Es ift ſchon im der 14. Betrachtung $- 46. —— worden, 
daß die Störche manche Schlange undUngegieffer,info auch die — 


— — 


Und 3)ihren 
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defto gröfferer Bewunderung einfehen, wenn unfere Linwiffenheit 
in natürlichen Dingen nicht noch fehr groß wäre. Inzwiſchen 
lonuen wir doc) aus diefem allen erfennen, mit mas für einem Grum 
de David Palm 1a5, v. 15. 16. fage: Aller Augen warten auf 
dich, und du giebelt ihnen ihre Speife zu feiner Zeit, du 
thuſt deine milde Hand auf, und erfülleft alles‘, was le 
bir, mit Wolgefallen. 
G. XIV. Wir haben bey der göttlichen Vorfehung uber die 
unvernünftigen Thiere noch einen Punct anzumerden, welcher 
gleichfalls nicht geringe iſt. Chriſtus pricht: Es falle auch Fein 
Sperling * die Erde ohne den Willen des himmliſchen 
Vaters. Matth.ıo,v.29. Soerſtrecket ſich denn die göttliche Vor⸗ 
ſorge auch uͤber das Leben der unvernuͤnftigen Thiere. Gewiß, wo 
etwas auf dem Erdboden von chnaefehr geſchehen ſollte, fo wuͤrde 
wohl diefes, daß ein Sperling todt auf die Erde füllt, mit dazır ges 
hören. So aber bezeuger unfer Heyland in diefem Stuͤck gerade 
das Wiederfpiel. Es fcheinet diefes zwar wohl vor Mtenfchen eine 
Kleinigkeit; fie ift e8 aber nicht vor GOtt; gefchweige, daß es 
dem höchften Weſen unanftändig feyn follte, ſich um foldye Dim 
ge groß zu befümmern. Iſt es dem Schöpffer nicht -unanftändig 
geweſen, dergleichen Ereaturen hervor zu bringen; fondern er hat 
folches in einer gewiffen Abficht, und zu einem gewiſſen Zweck ges 
than, und bey der befondern Schöpfung diefer und jener Thiere 
ins Groffe geſehen; fo ift ihm auch gar nicht unanftändig, feine 
Vorſorge über die Zeit, wie lange dieſes und jenes Thier fein Leben’ 
behalten follte, geben zu laſſen. Es wäre vielmehr feiner * 
heit 





cken, oder bey uns ſo genannten Sprengſel, verzehrten, und daß denen ei auch die 
Stahre das Garans machten. Hätten wir igo einganges Heer von Störchen, wir wuͤr⸗ 
den von ihnen in Tilgung der Sprengfel anjego mehr Nugen haben, als man fonft von ih: 
nen Schaden an den Fifchen und jungen Daafen beforget, als um welcher Urfach willen 
man fie haͤuffig wegjuſchieſſen pflege. Und bey ſolchen Fällen Fann man erfennen 
lernen, was Sirach wolle, menu er cap. 40. v. 2 1. [hreibet: Alle Werdedes 58Errn 
find ſehr gut, und was er gebeut, das gefchicht zu rechier Zeit. Und man darf 
nicht jagen; was foll das?! denn zu ihrer deit Eommen fie gewänfcht. 
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verſagt/ und ſie alle erhaiten werd erden, Es iff, wie gedacht, 
Anſere Blindheir, daß wir meh —2 und kuͤnftige 
Umſtaͤnde in der Verbindung, welche die Creaturen unter und 
neben einander haben, einſehen; ſonſt würden wir von allen dieſen 
An ein gang ander Urtheit, als num gemeiniglic) gefchichet, 










fonnen. Unverftändige ſehen „ort etwas für überflüßig und 
Kleinigkeiten an ‚ davon Berftändige, gang ‚anders urtheilen. 
Ein kleines Haͤckchen in einer Machine muß öffters zu groffen Dins 
gen dienen; ob es gleich von Leuten, die keinen techten Verſtand 
ra en, nicht erkannt, noch bemercket wird, Wiewohl ich 
N leichniß auf nichts. weiter will gezogen wiſſen, als nur uͤber⸗ 
haupt dadurch zu zeigen / daß man kleine m{tände nicht gleich für 
SEN halten dürffe. 
. Wir kommen nun hachder $ 8. gemachten Eintheis Infonderheit . 
an die vernünftigen Creaturen umferes Erdbodens umd Arne Kor 
ben Umſtaͤnde und Handlungen. ° Diefe find wir Men forge anf den 
Da wir nun in der vorhergehenben Vlten X Vllten Menthen 
Ä 22 li Betrachtung gefehen haben; wie vieler Vorzüge, por 1rdSerlund 
Call fihtbaren En wir von dem Schöpfer find J 
v3 teil: 
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wie (ich die Vorſorge an den ‚Seelen der. Menſchen offen 
hre. Wir wiſſen, daß GOtt den Dienichen —— m 
bilde erfchaffen babe; aber auch zugleich , daß das göttliche Eben⸗ 
bild durch den Sünden; Fall verlohren gangen fey , wie wir in ber 
erſten Betrachtung des zweyten -Articuls mit mehrerem fehen mens 
den. Was hat num aber unfer GOtt nicht für Vorſorge getragen, 
unfere Seele aus der Sünde heraus zu ziehen , und diefelbe wieder 
um in den Stand der Gnaden und Seeligfeit zu fegen ? damit 
folchergeftalt der ganze Menſch, nad) Seel und Leib , eines wal 
ven Vergnuͤgens in Zeit und Ewigkeit wieder theilhafftig en 
möchte. Hat GOtt gleich bey dem Anfange der Schöpffung fon 
die Anlage gemacht, daß die Menſchen, auch dem Leibe nad), Durd 
Speife und Trand ‚auf eine natürliche Weiſe fönnten er wer⸗ 
den; ſo hat er auch noch vielmehr, nicht nur von der | 
an, fondern auch von Ewigkeit her, dafür geforget, daß ber 
lene Menfch möchte herwieder gebracht , und zum ewigen Leben ers 
au werden. Dazu gehörer der Rath ⸗/ Schluß von der Sendung 
eines Sohnes zu unferem Mittler , famt alle dem, mas damit vers 
fnüpffe. Dazu gehören alle Gnaden; Mittel, welche alfo einges 
richtet find, daß durch diefelben, dasjenige wieder in Die S 
bracht werden, was zu der Seelen feeligen Beränderung und Gluͤc⸗ 
lich: Machung erfodert wird, Dazu gehören, die verichiedenen Ar⸗ 
ten ‚der göttlichen Haushaltung , die GOtt nach der ? 
werfchiedener Zeiten angeordnet bat, Doch, diß find. nur gl —* 
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a en hi Zu dem Anfan des menfchli Bu: in Diefer Gottes Vor⸗ 

eye ne Empfän * Geburt. So ferne beydes — * . 

ken k, daß das menfchliche Geſchlecht —— fort ren pflans en ae 

werde, in fo ferne gehöret diefes zu dein AB Öpfr dem Anfange 

Img, da > bey der Erfchaffung der beyden Kir Se Menſchen lines Lebens. 
der Fruchtbarkeit und Vermehrung auf dieſelben ge⸗ 

—3 ar L 8 Mof.1.0.28: Daß aber dieſer und jener Menſch, 

zu dieſer und jener Zeit, in dieſen und keinen andern Umſtaͤnden, 
sa wird; folcyes hat. man billig der göttlichen Vorſehung zus 
fehreiben. Wir wollen nur aus der heil. Schrifft ein und ander 
and beybringen, von welchen man hernach auf alle übrige deu 
Schluß machen kann. Wenn dort Stephanus von der Geburt 
Mofis redet; fo merdet er erftlich an, daß vor nn die Zeit 
der PVerbeiffung , die GOtt Abraham gefchworen hatte, ſich ge 
nahet habe, Apoft. Geſch. 7. v. 17. Er führer — an, daß kurtz 
vorher der König Pharao mit dem Iſraelitiſchen Geſchlecht bins 
terliftig umgegangen, und darauf bedacht gewefen fey, das gantze 
Bold mit Stumpf und Stiel auszurotten, indem er befohlen, die 
neugebohrnen Knaͤblein zu tödten. Endlich fpricht er: v.20, Zu 
der 3eit ward Moſes gebohren; der Moſes, welchen GOtt 
ausgefehen hatte, das Bold zu der von GOtt vorher beftimmten 
get aus Egnptenlande zu führen. ı Wer fichet bier nicht deutlich, 
aß Stephanus hierunter, daß Moſes eben zu einer folchen Zeit ge 
bohren worden ſey, eine befondere göttliche Vorſehung anpreifen 
wolle? ieben dergleichen Fann man, mie wol in andern Lmftänden, 
anmerden son der Geburt des Königes Manaßis. Deffen Vater 
His⸗ 
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Haben, ſo dutffen wir nur theils an die vorher Verkündigu | 
. Geburt des Königs Joſta, Herden Altar zu Berhel zerb 
te5 1. Ron. 137%. 2. theils auch an die Weiſſagung von Chore 
"oder Chrus, welcher die Yuden aus der Babyloniſchen Geſ— 
loß laſſen ſolte, und die gegeben wurde / ehe noch die Zuden gen 
Babel gefuͤhrei wurden ‚"Ejai’45. v. 1.gedeucen. ' Aus:ıdiefem al 
fen wird gen erhellen, daß bey der Geburt. obgenanntet‘ 
funen, eine beſondere göttliche Vorſehung ſich * habe. 
man nun von dieſen den Schluß auf alle andere Menſchen machen 
fonne und muͤſſe; ſolches iſt klar, wenn man erweget, wie einen 
groſſen Einfluß die Geburt eines Menſchen in die menſchliche Um 
ſtande überhaupt habe, ind was: vor Handlungen und Veraude 
rungen unter den Menfchen dadurch veranlaffer. werden Maun 
müfte daher alle folhe Handlungen und: Veränderungen, als von 
ohngefehr anfehen, Davon wir doc) das Wiederſpiel bald» fehen wer⸗ 
den; oderiman muß zugeftehen; daß bey der Geburt eines jeglichen 
Meufchen, die goͤttliche Vorſehung ſich aͤuſſere. Ya wenn man 
auch nur das eintzige betrachten wollte, daß das männliche und weib⸗ 
fiche Geſchlecht faſt in gleicher Anzahl zur Welt gebohren wird, fd 
kann man auch daraus zur Genuͤge erkennen, es muͤſſe GOtt uͤher 
| die Geburt der Menfchen mit ſeiner Borfehungwalten, us Hu 
3) Ben dem $. XV. Zudem —5 ange der Menſchen gehoͤret heile 
—— derſelben Erhaltung; theils ihre Handlungen ſie ſeyn gut ober 
otfomnit(a) boſe; theils auch ihre Schickſaale, die fie betreffen. Ein jeglicher 
eigener Dunst wird eine eigene Heine Betrachtung verbienen, > 
er 
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der göttlichen Erhaltung und Berforgung der Menfchen: Kinder 
haben wir die ſchoͤne Borftellung unferes Heylandes. Matth. 6, v. 
24934. Unſer Heyland will die Menſchen daſelbſt von allen aͤngſt⸗ 
lichen und peinlichen Sorgen abführen. . Er braucht dazu zwey 
Haupt; Gründe; einen, daß unfere Sorgen unnstbig: und den. 
andern, daß fie aud) ſchaͤdlich ſeyn. Beydes thut er in der Abficht, 
daß die Menfchen die göttliche Vorſorge über fich erkennen und 
darinuen beruhen follen. Er ſpricht v. 25. Sorget nicht für euer 
Beben, was ihr effen und trincken werdet, auch nicht für eu⸗ 
ren Leib, was ihr anziehen werdet. Es ift wol offenbar, daß 
Chriſtus Biernicht die Sorgfältigkeit ‚und den Fleiß bey feinen Bes 
ruffs⸗ Shefchäfften verbieten wolle; deun die. Schrifft.befteblet die Ar⸗ 
beit 1. Theffal.4.v.11, 2.Theff. 3.0.6712. und Das ordentlihe Haus 
haften: Sprichw. 24.0. 4. Was nun der H. Geiſt durch die 
Schrift aubefiehlet, folches wird der Heyland gewiß nicht verwerf 
fen. Sondern e8 zieblen die Worte Chriſti nur allein auf eine fol 
the Sorge, da der Menfch thut, ald ob es auf ihn allein ankaͤme, 
und. ald ob es fehlechterdings von diefer oder jener Ereatur , und 
von dieſen oder jenen Umſtaͤnden herruͤhre, wenn er verforger wer⸗ 
den folle. Dawieder giebt unfer Heyland einmal zu bebdenden, ob 
Kicht das Leben mehr fey, denn die Speife;:und der Leib mehr, 
denn die Kleidung. v.25. Die Speife iſt ja.um des Lebens, und 
die. Kleidung um des Leibes willen... Wer hat nun aber dem Mens 
fihen Leib und Leben gegeben, und von weſſen Worforge fchreibes 
fich dieſes her? Hat auch wohl der Menſch dafuͤr forgen koͤnnen, 
daß er Leib und Leben überfommen möchte? Oder muß er nicht viel, 
mehr dieſes der Sorge feines Schoͤpffers zufchreiben? Hat nun 
aber der Schöpffer Leib und Leben gegeben, und er weiß auch wohl, 
was wir bebürtfen, wenn beydes full erhalten werben; v.32. Sollte 
er denn nicht auch zugleich für Nahrung und Kleidung fchon zum 
voraus geforget haben? Iſts auch wohl von einem: vermünfftigen 
Haus Water zu gedenden; daß er fih mehr Vieh anfchaffen follte, 
als er auszufuͤttern entweder vermögend oder willeng ift? Warum 
Ecrſter Theil, Jii folk: 


<b) Ire Füh⸗ 
rung. 
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— man ſich denn dergleichen von dem himmliſchen Vater, in 
bſicht auf die unter ſeiner Vorſehung gebohrne Menſchen, vor⸗ 
Dear auch wohl eine Mutter, die nicht vorgängig darauf 
ebacht feyn follte, ihr Kind, das unter ihrem Hertzen lebet, bey 
deffen Geburt mit Windeln und andern Nochwendigfeiten zu vers 
n? Sollte man denn wohl auf die Gedanden gerachen fünnen, 
Daß der himmlifche Vater, der Leib und Leben gegeben hat, nicht 
auch für deffen Erhaltung die gehörige Sorge tragen follte? Und 
was thut unfer GOtt an den unvernünfftigen Thieren , inſonder⸗ 
beit an den Vögeln unter dem Himmel, die nicht fäen, nicht ernd⸗ 
ten, nicht in die Scheuren fammlen, und der himmlifche Dager . 
naͤhret ſie doch? v.26. Sollte er das nicht vielmehr thun an den 
Menfcyen, Kindern, denen er noch dazu die Herrichafft über die Crea⸗ 
turen anvertrauet hat? So find ed ja denn unnoͤthige und übers 
üßige Sorgen ‚, die fich die Menfchen machen; da der Schöpffer 
eibft die Verſorgung der Menſchen übernommen hat. So unnö⸗ 
thig fie aber nun find, fo ſchaͤdlich find fie auch. Der Menſch, der 
fich auf feine eigene Sorgen verläffet, gehet darüber ab von feinem 
Shöpffer, und verfällt auf den Dienft des Mammons. v. 24. Er 
vergiffet darüber feiner Seelen, v. 33. und quaͤhlet fid mehr, als 
er nöthig hätte. Denn wenn er auf eine angftliche Weile an bie 
Fünftigen Zufälle gedencket, und mit feinen peinlichen Sorgen das 
binein gehet; fo bringet er die Laften und Plagen der zufünfftigen 
Tage ſchon in ben —— Tag mit hinein, gerade als ob er 
De er dran haben fünnte, daß ein jeglicher Tag feine eigene 
age Hape, v. 34, — 
G. XIX. Wenn die Menſchen nur ihre eigene und anderer 
Führung recht überlegen wollten , fo würden fie in manchen Stüs 
den gang deutliche Proben der göttlichen Borforge wahrnehmen 
fonnen. Es hat vieles zu ihrem Beſten dienen müffen, was fie 
nimmermehr vorher gefehen, vorher beforget, noch vorher veram 
ftaltet haben, Offt aͤuſſert fich ein gering feheinender Vorſall, weh 
eher zu einem glüsflichen und gebeplichen Ausſchlag die Bahn mr 
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&3 gehet mehrentheils gan anders, alddie Mienfchen gedencen; und 
die Folge der Zeit ergiebt es vielfältig, dag, wenn ed mannichmahl 
nach unferm Dorfag oder Wunſch gegangen wäre, die Sache einen 
fihadlichen Ausgang würde genommen haben. Allein wir Men— 
ſchen find mehrentheils mit fehenden Augen blind, bleiben, wie die 
unvernünfftigen Thieren an den bloffen finnlichen Vorftellungen hans 
gen, und ftellen über die Vorfälle des menfchlichen Lebens nicht die 
gehörigen Betrachtungen an; fonft würden wirdie Spuhren der gött⸗ 
lichen Borforge fo deutlich vor ung fehen, als die Spuhr eines wohl, 
befahrenen Weges bey hellem Sonnenfcein. _ — 
—6. XX. Was die Handlungen der Menſchen betrifft, fo cd Ihte 
find diefelben willtühtlich, und dependiren von unferm freyen Wil⸗ Ze erg 
fen. Gleichwohl faget die Schrift: Ich weiß HEır daß des Inc bike. 
Menſchen Thunfteber nichtin feiner Gewalt, und ſtehet in | 
niemands LNacht, wieer wandle, oder feinen Bangrichte, 
Ser. 10,0.23. Es fcheinet ein ſtarcker Wiederfpruch zu feyn: Der 
Menfch fol nach feinem freyen Willen handeln ; und es folldoch nicht 
in feiner Macht fliehen, wieer wandele, ober feinen Gang richte, Als 
lein der Wiederfpruch fälle weg, fo bald man nur einen Linterfcheid 
macht, zwiſchen des Menſchen Raht, Vorſatz, Zweck und Abfichten; 
und zwiſchen feinen aͤuſſerlichen Handlungen, und dem, was dam 
aus erfolgt. Wenn der Menjch etwas befchlieffet, und zu thun 
ſich vorfeget; wenn er bey folchens feinen Vorſatz einen. gewiſſen 
Zweck und feine Abfichten hat; das gefchiehet alles nur allein in feis 
ner Seelen. Und in diefem allen hat und behält der Menfch feine 
Freyheit, welche der Schöpfer dem Menſchen eben deswegen, weil - 
er ihn zu einer vernünfftigen Creatur gemacht bat, nicht nimmt, 
noch zu nehmen begehret :- fonft wäre der Menſch das nicht, was 
er doch ift, und ſeyn fol, Und nach diefen feinen freyen Neiguns 
eu, nach diefer feiner freyen Wahl, nach diefem feinen freuen 
Zweck und Vorfag, wird der Menſch von dem Schöpffer beurtbeis 
let und als gut oder böfe angefehen. Aber, wenn es num zu den 
äufferlichen Daudlungen, und — daraus entſpringenden De 
ii 2 als 
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fällen und Veränderungen fommen fol; fo ſtehet diefes alles ſchon 
nicht mehr in der bloffen menfchlichen Gewalt; indem dabey fo mans 
cherley Umſtaͤnde ſich mit einflechten, die gar nicht von des Mens 
ſchen eigenem Willkuͤhr herruͤhren, noch unter feiner Veranſtal⸗ 
tung und Anordnung ftehen. 3. Er. Ein Menfch will auf feinen 
Feind lauren, demfelben heimlich, und ohne anderer Mitwilfen 
das Leben nehmen. Dieſer Vorſatz rührer von feinem freyen 
Willkuͤhr her, und macht ihn vor GOtt zum Mörder, Aber-die 
würdliche Ausführung feines Vorhabens fteher nicht fchlechter; 
dings in feiner willführlichen Gewalt. Er weiß, fein Feind pfle 
ge zu einer gewiffen Zeit gang allein einen gemwiffen Gang durd) eis 
nen diefen Wald zu nehmen; Er lauret auf die bewufte Zeit mit 
einem tödtlichen Geſchoß aufihn. Sein Feind hat ſich auch vorge 
nommen, um: die gewöhnliche Zeit feinen gewöhnlichen Weg zu 
gehen. Aber es üuberfallt ihn eine Kranckheit; oder er ift faum ei⸗ 
nige Schritte von: Haufe, fo ift er unglücklich, und bricht ein Bein; 
oder er wird durch einen unvermutheten Zufpruch guter Freunde, 
oder durch Befehl feiner Obern, oder durch andere Vorfälle, die 
unzehlich ſeyn fonnen, zurück gehalten. So ift denn alles Lauren 
des andern vergeblih, Oder der Feind kommt; es gejellen fich 
‚aber auf dem Wege unvermuthet andere zu ihm, baher jener ſich 
nicht getrauen darf, feinen Borfag ins Werd zu richten. Oder er 
fommt allein; in dem aber der andere ihm den Reſt geben will, in 
dem Augenblick wird er. von einem Schlagfluß überfallen, . oder bes 
fommt den Krampf in feine Hände, daß er fein Gewehr nicht fuͤh⸗ 
‚zen kann, oder er ſtolpert, indem er fein Gefchoß losdruͤcket, und 
verfehler, oder fein Geſchoß will nicht losgehen. . Wenn ein Saul 
fich fchon fefte vorgenommen hat, einen David zu fangen, und ihm 
das Leben zunehmen; fü kann doch eine wichtige Zeitung dazwiſchen 
fommen, die ihn nöthiget abzuziehen, und den David feines Wer 
ges gehen zu laffen. 1. Bud) Sam. 23, 0.26.27.28. Die Söhne 
Jacobs gedachten ihren Bruder, den Joſeph, in eine ewige Scla⸗ 
verey zu ſtuͤrtzen, und war ihre Abficht feine andere, als ihn. auf ſein 

| | gan 
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| Leben unglücklich zu machen. Die mit unterlaufenden Um⸗ 

ide aber verrücten ihnen gewaltig das Ziel, und ward Joſeph, 
der auch an nichts weniger, als diefes gedachte, ein Herr in gang. 
Egypten: Land. Aus Weir und dergleichen Erempeln wird offen 
bahr, daß zwar der Menich nach feinem freyen Willen etwas bes 
ſchlieſſet: aber, daß die wirdliche Ausübung. und der Erfolg nicht 
fehlechterdings in feinem Vermoͤgen ſtehe. Denn zur wirdlichen 
Ausführung gehören folche Umftände mit, davon der Menfch nicht 
fchlechterdings Herr und Meifter iſt.  Diefe äufferlichen Umſtaͤnde 
aber , ftehen unter der göttlichen Borfehung, und werden von GOtt 
nach feiner Erkenntniß, Weißheit, Güte, Macht und Gerech— 
tigfeit fo eingerichtet, wie er es feinen, befondern. Abfichten , und 
den allgemeinen Haupt ⸗ Zweit, am zuträglichften zu ſeyn erfennet. 
Daher hat GOtt nichts mit den böfen Neigungen, Rathſchluͤſſen 
und Abſichten der Menfchen zu thun ; das ift und bleiber dem 
Menfchen eigen, und fommt alles auf feine Rechnung; aber, mas 
die Aufferlichen Handlungen, und die damit verfnüpfften natürlichen 
Folgen anbetrift, davon kann bie göttliche Vorſehung Feines mes 
ges ausgefchloffen werden. Lind diefe fünnen denn audy dem Men 
ſchen nicht weiter zugerechnet werden, als fo ferne die Handlung 
"aus der büfen Abficht folge, und die Folge mit der böfen Abſicht 
überein ſtimmet. Wenn demnach ein Joſeph in Egypten zu Eh 
zen fommt, und ein Werdzeug wird, durch welches gange Länder, 
ja feine Brüder felbft, in der Theurung erhalten werden; fo kann 
dieſes Tegtere denen Brüdern Joſephs, als deren Abfichten gang an 
ders geweſen find, unmoͤglich zugefchrieben werden ,; fondern da 
heift e8: Ihr gedachtetes böfe zu machen, GOtt aber ger 
dachte es gut zu machen, daß ertbäte, wie es jetzt am Lage 
if ‚zuerbalten viel Volck. 1.3. Moſ. so,v. 20. Kommt denn aber 
der boͤſe Entſchluß der Menſchen zur wirklicher äufferlichen That , ſo 
äft zwar freylich beydes, fo ferne es böfe ift, dem Menfchen zu zur 
gechnen ; aber, weil doch die aͤuſſerliche That ohne göttliche Zulaf 
fung nicht haste koͤnnen ——— „ſo ſtehet dieſe en 
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auch unter der göttlichen Vorſehung, und würde fie nach derfelben 
nicht zugelaffen feyn, wenn nicht GOtt theild güfige, theild gerech⸗ 
te und heilige, allefamt aber mweife, und heilſame Abfichten hätte. 
Etwas böfes thun, und im Schilde führen, ift wieder die Heiligfeit 
und Gerechtigkeit ; und dazu wird unfer GOtt niemald etwas bey 
tragen. Aber das, was böfe gemeiner und gethan ift, zum guten 
führen, ift GOtt gar nicht unanftändig, fondern gehoͤret mit zu 
der göttlichen Vorſehung und Regierung. Doc, hievon wird mit 
mehrerem gehandelt werden müffen, wenn wir von der Sünde wers 
den zu reden fommen, und wenn wirdabeydie Frage zu erörtern haben 
werden, ob und wie ferne GOtt bey den fündlichen Handlungen ber 
Menfchen fein Werck habe, ve 
. XXL Sind die Abfichten der Meufchen gut und Geſetz 
mäßig, fo fehreibet GOtt diefelben den Menfchen an zum Guten, 
Aber auch hier ſtehet die äufferliche Ausübung nicht fchlechterdings 
in der Menfchen Gewalt, Paulus batteden Vorſatz gefaſſet, als 
er durch Phrygiam und Galatiam z0g, das Wort des Evangelü 
in der Landfchaft Aſia zu verfündigen: aber, obgleich feine Abficht 
gut und unfträfflieh war, fo famen ihm doch folche Hinderungen in 
den Weg, daß er darunter die Hand GOttes gar deutlich verfpuhr 
ren konnte, und endlich Flärete es fich auf, dag GOtt feinen Dienft 
zu der Zeit in Macedonia am allernöthigften zu feyn erachtet hatte. 
Apoft. Gefch. 16, v.6:170. Undfoftehendenn auch in diefem Stud 
bie guten Handlungen der Menfchen unter der göttlichen Regierung, 
Solchergeſtalt fan man nun erfennen, inweldyem Verſtande oben 
der Propher Jeremias gefaget : Des Menſchen Thun ſtehet 
Ir in — De: und rs —— 20. v. 24 
eder manns Gaͤnge kommen vom Errn, welcher Menſch 
a! a ' n —5 
Zu den menſchlichen Handlungen gehören die menſch— 

lichen Schickſaale, die wir Glücks + oder —— Faͤlle zu 
nen iiber So ferne diefelben von foldyen Umftänden, zu welchen 
menjchlicher Willkuͤhr und freyer Wille etwas betragen und an 
| den 
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denjelben etwas ändern kann, herruͤhren; in fo ferne gehören fie zu 
derjenigen Sorte der Handlungen, die wir ſchon in den beyden vor 
ber gehenden Abfägen betrachtet haben. So ferne fie aber fich von 
folhen Lmftänden herfchreiben , die gantz auffer der Menfchen 
Wilführ und Gemalt gefeget find; in fo ferne haben wir anjego, 
noch ein wenig unfere Yugen darauf zu richten. Wir haben fchon 
$. 12. einige dergleichen Dinge angeführet , ald nemlich, Sonnen⸗ 
fihein, Wind, Sturm, Regen, Wolken Brüche, Hagel, Schnee, 
Froſt, Erdbeben, Blig und Donner, und was dergleichen mehr 
ſeyn mag. Entftehen aus einigen diefer Dinge den Menſchen leibs 
liche Vortheile, fo find folche der gütigen Vorſehung GOttes um 
defto mehr zu zufchreiben.. Da beift es: GOtt hat uns viel Gu⸗ 
tes gethan, und vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten 
eben, unfere Hertzen erfüllee mit Speife und Freuden, 
poft, Geſch. 14.0. 17. Wenn durch ein ſtarckes Erdbeben die 
Grund: Fefte des Gefängniffes, in welchem Paulus und Silas gefans 
gen lagen, fich bewegten, und von Stund an alle Thüren aufgethan 
und fie aller Bande loß wurden; Cap. 26. v. 26. fo fonnte man ja 
diefes, nebft dem Erfolg deffelben, wol niemand anders, als unfer 
rem GOtt und feiner Borfehung aufchreiben. Im Gegentheil aber, 
werm auch ſchon von einigen der vorberührten Dinge, gemiffe Lin 
gluͤcks⸗Faͤlle enrftehen, fo faget dennoch der Prophet Amos: Cap. 3: 
v. 6. Iſt auch ein Unglüc in der Stadt, daß der Hır 
niche thue. Man fehe weiter in deffen stem Cap. fo wird man 
mehr Erempel von Ungluͤcks⸗Faͤllen, die GOtt fich lediglich und als 
fein zufchreibet, finden. Im 7. Ders fpricht er durch den Mund 
Diefes Propheten: Ich babe den Regen über euch verhals 
ten, biß daß noch 3. Monden waren zur $Erndte, und 
ich ließ regnen über eine Stadt, und ayf die andre 
Stadt ließ ich nicht regnen. Ein Acer ward beregnet, 
und der andere cker,der nicht beregnet ward, verdorrete, 
Und v. 9. heift es: Ich plagte euch mit duͤrrer Zeit, und 
mit Brand - Korn; fö affen auch die Raupen alles, was 
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Bäumenwuchs, Ferner v.10. Ich ſchickte Peſtilentʒ unter 
euch, gleicher Weiſe wiein Egypten. Undv. n. Ich kehrte etz 
liche unter euch um, wie ich Sodom und Gomorra umkehr⸗ 
te, daß ihr waret wie ein Brand, der aus dem Feuer geriſſen 
wird, Wer kann hier die goͤttliche Vorſehung laͤugnen. Mur muͤſ⸗ 
fen wir dabey niemals aus den Augen laffen, daß, wie wird. 2.4.5.6 
angemercket haben, zu der göttlichen Vorſehung die göttlichen Eigen 
fchafften feines Erfenntnifes, feiner Weißheit, wie auch feiner Güte 
und Gerechtigkeit nicht minder, ald feiner Macht und Gewalt gehoͤ⸗ 
ren. - Don feiner Weißheit bezeuget der Prophet Jeſaias: Cap. gr. 
v. 3. Er ift weiße, und bringer Unglück herzu. Wie fich bey 
dem Straf;libel, die göttlicdye Gerechtigkeit mit der göttlichen Gi 
se verknüpfte, davon führer der Apoftel Paulus die Juden zum 
Erempel an, da erin dem Ilten Eap, des Briefes an die Römer 
zwar ausführet, dab GOtt feine Gerechtigfeit an diefem Volck bes 
weiſe, indem er daffelbe aus der Kirchen verftoffen habe; aber auch 
©. 25732. nicht undeutlich zu erkennen giebt, daß diefe Derftoffung . 
zugleich den Zwed habe, daß die harten und eigennsilligen Juden, wels 
che die wahre Gerechtigkeit wieder die Abfiht GOttes aus dem Ge⸗ 
fet erzwingen wollten, und darüber Ehriftum mit feinem gangen Mitt⸗ 
ler» Amt verwarffen, endlich follten firre gemacht, und dahin g& 
bracht werden, daß fie die Barmhertzigkeit GOttes in Chriſto Zr 
fu fuchen follten, damit auch diefes Volck wieder in den Oel⸗Baum 
der Kirchen eingepfropffet werden möchte, Leber welche Sache er end⸗ 
lich ausruffer: O welch eine Tieffe des Reichthums, beyde 
der Weißheit und Erkenntniß GOttes. Wie gar under 
greiftich ind feine Berichte,und unerforfchlich feine DDege, 
on ihm, und dutch ihn, und inihm find alle Dinge. Ihm 
fey Ehre in Ewigkeit. Amen, v. 33.36. So weiß ſich unſer 
GOtt nach feiner Weißhert auch durch die Beweifung feiner Macht 
den Weg zur Erzeigung feiner Güte bey denen, die noch auf einige 
Weiſe derfelben fähig find, zu bahnen. rı Sıpl 
$. XXIII. Ja es wird nicht leicht ein Fall fünnen angegeben 
wer⸗ 
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werben, durch welchen GOtt feine Gerechtigkeit beweifet, dabey GO 

nicht auch zugleid) an der. andern Seite eine Probe feiner vorſehenden 

Güte an den Tag legen ſollte. Wenn Pharao mit feinem gangen 

Kriegs Heer im rothen Meer erfäuffet wird ; fo werben dadurch die 
Iſraeliten von —* Berfolgung befreyet, und koͤnnen GOtt ein 

Lob-Lied davor fingen. Die Könige der Amoriter wurden mehren⸗ 
- theils durch einen groffen Hagel vom Himmel aufgerieben ; und das 

durch wurde nicht allein die Stadt Gibeon von ihrer Belagerung bu 
freyet,fondern die Iſraeliten befamen auch um defto mehr Gelege 

beit, den Ueberreſt zu ſchlagen. Yof.ıo,v.ı._ Wenn die Mauren zu 

Apheck auf: die übrigen 27000. Mann der Syrer fielen ; fo wurden 

die Siraeliten dadurch ihrem od) gänslich Eee 1. Bud der 

Kon, 20, v. 30. Diefes alles. und dergleichen, gehoͤret zu ber görtlis 

chen Weißheit, die ſich bey der göttlichen Vorſehung hervor thut, da 

unfer Goit durch einerley Berbängniß einen gedoppelten und mehr⸗ 
achen Zweck erreichen kann; welches denn feine Gerechtigfeit um 
Defto mehr preifet, indem er dabey und dadurch feine Guͤte an anderu 

au erzeigen pfleget. 

$. XXIV. Das legte Verhaͤngniß welches dem Menfchen (Oh die 

bier in der Welt begegnet, ift der Tod, Auch dieſer ſtehet unter der Sl. Borfor- 
göttlichen Vorſehung. Es find wohl rohe Leute, die dafür halten, Art 
daß, wie fie von ohngefehr gebohren werden, fte alſo auch von ohngefehr den Ausgang 
wieder ftürben, Buch der Weißheit 2, v. 2. Allein es lehrer nice 0 mel 
nur die heilige Schrift, fondern auch die gefunde Vernunft, daß die 

Menfchen nicht anders, als unter einer befondern görtlihen Dorfes 

hung fterben. | 

$. XXV. Die Vernunft lehret und, daß GOtt den Mens Diefes wird 

ſchen Leben und Othem allenthalben ‚gebe; daß GOtt der Merduiuibnberhet 
meiſter des menſchlichen Leibes, als einer fehr kuͤnſtlichen Machine, nuaft ernie 
fen; und daß er Leib und Seele auf sam befondere Weiſe mitten 
einander vereiniget habe. Danun der Menſch nicht von vhnge⸗ 

fehr Leben uud Othem bekommen hat, wie ſolches $. 17. iſt gezei⸗ 
get worden; wie follte man denn mit Grunde auf die Gedancken 
Erſter Theil, uk ge⸗ 


442 Die neunzehende Betrachtung 


— — — — — — — — — — — — — — 
gerathen koͤnnen, daß er von ohngefehr und ohne goͤttliche Vor⸗ 
fehung , fein Leben wieder verliehre? Es wird ja ein Kuͤnſtler eine 
von ihm verfertigte Kunftsreiche Machine weder felbft verderben, 
noch auch, wenn er es verhindern kann, zugeben, daß ſolches von am 
dern gefchehe; wen er nicht einen ihm anftändigen Zived darum 
ter vor fich hat; und zwar einen ſolchen Zweck, der wichtiger und 
nugbarer ift, als die Erhaltung feiner Machine, Nun iſt GOtt, 
wie wir gefehen haben, der Schöpffer und Werckmeiſter des Leis 
bes. Entiweder, ex laͤſſet felbft durch zugeſchickte Krankheiten, oder 
andere unvermeidliche Zufälle z. E. durch Blitz, Erdbeben und 
dergleichen, die Menfchen fterben; oder die Mienfchen werden von 
andern getödtet. Das erftere koͤnnte GOtt leicht unterlaffen, umd 
anders ordnen; und das letztere koͤnnte er leicht verhindern, Wenn 
er nun aber das erftere felber thut, und das letztere gefchehen laͤſſet; 
fo muß er ja feinen befondern Zwed darunter haben; und zwar eis 
nen Zweck, der gröffer und wichtiger iſt, als daffelbe feyn würde, 
was aus diefer und jener Menfchen ihrer fernern Erhaltung und Be 
wahrung in der Welt erfolgen würde, Und fo iſt es denn auch aus 
der Vernunft far, daß der Tod der Menfchen,. wie er zu dies 
fer und feiner andern Zeit, auf diefe und feine andere Weife, bey 
diefen und feinen andern Umſtaͤnden, gefchicht, allerdings auch un⸗ 
ter der göttlichen Vorſehung ftehet. nt 

$. XXVI Sieben wir die heilige Schrift zu Rathe, fo wird 


Huch ans der 
Seiler durch diefelbe ebem diefes erhärtet und beftäriget. Unſer Heyland 


bezeuget, daß auch fein Sperling auf die Erde falle, ohne den Wil 
fen des himmlifchen Vaters; und führer daraus her, daß denn viel⸗ 
weniger ein Menſch ohne GOttes würdenden oder zulaffenden 
Willen fterbe. Matth. 10,0.28+31. Deswegen faget auch Hiob: 
Er hat feine beftimmte Zeit, die Zabl feiner Monden ftebet 
bey dir, du haft ihmein Ziel gefezet, das wird er nicht übers 
fehreiten, Cap. 14, v. 5. Hier lehret die Schrift offenbarlicy, dag 
GOtt bey dem Tode des Menfchen feine Hand im Spiel habe. Wer 
einer Sache ein gewiſſes Ziel fetger, der muß, wenn er —— 
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handeln will, feine gewiſſe Abfichten und Beweg⸗Urſachen haben, 
warum er ſolches thue. GOtt fiehet auf alle Limftände ; und nadys 
dem er diefelbe findet, fteller er dem Menfchen nad) feiner weifen 
Abficht das Ziel feines Lebens. Es kommi denn nur darauf an, 
daß wir folche weife göttliche Abfichten ein wenig näher einfehen 
lernen, fo viel unfer unvollfommener Verſtand, als welcher nicht 
alle gegenwärtige Umſtaͤnde, gefchweige denn die daraus herflieffende 
Folgen,durchfchauet, etwa zulaffen möchte, - oo 
$. XXVII. Die Menfchen, welhe GOtt ſterben Iäffet, find Was für eine 
entweder gottlos und fchAdlich ; oder fie find Fromm ; ober mes sirlihe Yror 
. ha ind fie der Welt, denen dufferlichen Umſtaͤnden nach, noch — 
ue, wenn 
F. XXVIII. Sind fie gottlos und ſchaͤdlich, und GOtt laͤſ⸗ So boſe. 
ſet ſie ſterben; ſo iſt ſeine Vorſehung offenbar. Es wird pe: 
den Tod ſolcher Leute viel Böfes unterbrochen , welches fie fon 
. noc) zum groffen Schaden anderer würden begangen haben. Da _ 
heift e8 denn vonihnen: Nun find verlobren alle ihre Anſchlaͤ⸗ 
te. Pf. 146, v. a. Wir haben ein ſonderbares Erempel an dem Koͤ⸗ 
nige Herodes, dem groffen. Diefer verfülgete den neugebohrnen Koͤ⸗ 
nig der Zuden, und ließ deßwegen, damit er feiner nicht verfehlen möchs 
te, alle zweyjahrige Kinder um Berhlehem herum tödten. Darüber 
denn Maria famt Zofeph, mit dem Kindlein JEſu, in Egypten 
mufte flüchtig werden. Aber diefer König ftarb noch in demfelbis 
en Jahr; mid da hieß es: Zeuch nun wieder hin indas Land 
icael, Sie find geftorben, die dem Kinde nach dem Les 
ben ſtunden. Matth. 2, 0.20. Wenn die Gottlofen wuͤten, daß 
kein Auskommen zu ſeyn fcheinet; fo Fann fie GOtt gar bald abichladys 
ten. Man erwege nur mit Sleiß, was David Pf. 37, v.32+40. und 
Pſ. 73, v. 18⸗20. davon fehreibet ; fo wird man ſchon ein mehrere 
Licht in diefer Sache bekommen. Laͤſſet nun GOtt die Gottlofen eine 
Zeitlang leben und wuͤten; fo hat er darunter feine heilige und vers 
borgene Wege. Manchmal muß ein Böfer durch den andern abs 
geftraffer werden ; die Frommen er dabey gepruͤfet, in ber er 
—— — 2 
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dult geuͤbet, und zum. Beten: angeflammet. Ya, GOtt giebet den: 
Gotiloſen auch noch Zeit und Raum zur Buſſe. Warum wolten 
wir ſcheel ſehen, daß GOtt fo guͤtig ft? Wenn es aber die Gott⸗ 
lofen gar zu bunt machen, und feine Beſſerung mehr zw hoffen ſte⸗ 
bit; fo konnen fie mit allen ihrem Wuͤten GOtt nicht abfchreden, 
daß er ſich nicht an fie machen, und durdp diefen oder jenen Zufall 
ihres Lebens berauben ſollte. Wiewohl auch, wenn der Gottloſe 
ſchon eine Zeitlang leben bleibet, er doch nicht immer thun kann, 
wie er will: ſondern GOtt kann eben ſo leicht zu ihm, als zu. dem 
wuͤtenden Meer ſprechen: Bi hieher ſollt du kommen, und 
— weiter, bier ſollen ſich legen: deine ſtoltze Wellen. 
iob 38, v. IT, BR 
$. XXIX. Sind es denn fromme und nügliche Leute, die: 
t durch den Tod hinwegnimmt; fo ift ja leicht zu erachten, 
daß, da GOtt auf eine befondere Weiſe bisher ihren Othem bewah⸗ 
rer; und fie mach feinem Rath geleiter hat, er fie auch nicht als vor 
ohngefehr werde flerben laſſen. Die Schrift giebet uns verfchier 
dene Umſtaͤnde an die Hand, woraus man zur Genüge fehen kann, 
daß bey dem Tode der Frommen, GDtt ins: befondere feine regies 
sende Hand habe. Offt find fie hier in der Welt mancherley Elend 
unterworffen, wie der fromme Lazarus; und da gefchicht ihnen 
fehr fanfft, wenn fie durdy einen: feeligen Tod dem mancherley Elend 
und Janmer diefes Lebens entrijfen werden. Sie haben ohnedem 
mit Paulo Luft abzufcheiden , und bey Chriſto zu feyn, und muͤſſen 
oft eben fo viel Verleugnung beweifen ,- daß fie. um anderer willen 
nach der göttlichen Vorſehung in diefer Welt gern noch langer zu 
leben begehren, ald andere, die ein längeres Leben wuͤnſchen, und 
fich doch zum Tode bequemen muͤſſen. Denn, wenn ein Elias ſchon 
faget: Es iſt genug, fo nimm nun, HErr, meine Seele von 
mir; 2. Bud) der Könige 19. v. 4. fü wirder deswegen doch noch nicht 
gleich ausgefpannet, fondern er muß noch erft dasjenige ausrichten, 
wozu ihn die göttliche Vorſehung im der Welt beitimmer hat. Oft 
ſiehet GOtt, daß nody etwas gutes an einem Meufchen erfunden 
wird, fo laͤſſet er denfelben frühzeitig fterben, damit er das I: 
| eis 
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ſeiner Anverwandten nicht ſehen duͤrffe 1. Buch der Könige v. 14. 
v 13, Heilige Leute, heiſſet ed, werden aufgerafft, und die 
Gerechten werden weggerafft vor dem Unglück, die rich? , 
‚tig für fich — —— kommen zum Frieden, und 
ruhen in ihren Kammern. Eſ 57 v. 1. 2. In eben wa 
Jahr, dadie Suͤndfluth herein brach» ftarb der fromme Methuſala; 
und den Könige Joſia wird von GOttes wegen: diefe Verſicherung 
gegeben: Siehe, ich will dich fammlen zu deinen Vätern, 
dag du in dein Grab mit Frieden gefammler werdeft, daß 
deine Augen nicht ſehen alle das Unglüch,das ich über dier 
-fen Dre und die Einwohner bringen will. 2. Buch der Chrom, 
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die Mittel-Straſſe von zweyen gefährlichen Abwegen, 9 arena 
die wir forgfältig zu vermeiden haben. Der eine Abweg iſt, weine 

wenn der Menfch dafür halten will, als ob alles in der Welt nur meiden. 

durch einen blinden Gluͤcks⸗Fall gefchehe. Der andere Abweg aber 

beftehet darinn, wenn man alles, was in der Welt gefchicht, aus einer 

unvermeidlichen Nothwendigkeit herleiten: will. 

S. XXX Wer einen bloffen und blinden Gluͤcks⸗Fall ber Was darans 

hauptet, der ſtehet im dei Gedancken, als ob die Vorfaͤlle im der folgt MEN 

Welt alſo geſchehen, daß kein hinlänglicher Grund vorhanden m& Hloflen 

re, woraus felbige hergeleitet werden. fonnten. 3. Er. der Menſch Gideal 

wird reich oder arm, glücklich oder unglücklich in. der Welt. Wenn 

ein bloſſer Gluͤcks⸗Fall ſtatt fände, fo wäre in der Welt fein Grund 

vorhanden, aus welchem: dieſes alles berflöffe , ſondern es geſchaͤhe 

nur ſo von ohngefehr. Auf die Weiſe wurde denn in der That 

geläugnet, daß eine — — den wirckenden Urſa⸗ 
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chen, und ihren Würdfungen ; und daß bey denen Vorfällen in dex 
Welt feine göttliche Abfichten , warum er folche entweder felbften 
wircke, oder doch gefchehen laffe, vorhanden wären. Diefer Abs 
weg verleitet die Menfchen entweder zur Sorglofigfeit , oder zur 
Aengftlichfeit und peinlichen Furcht. Zur Sorglofigfeit, meil der 
Menſch fich einbilder , es komme nur, warn es ihm wohlgehen 
folle, auf eine gute glüdliche Stunde an. Seine vorige Handlungen 
möchten gleich befchaffen ſeyn, wie fiewollten; fo fünne es ſich doch 
wohl treffen, daß er gluͤcklich waͤre. Dieſes gehet fo weit, daß manche 
Menfchen auch fo thun, als ob die ewige Seeligfeit einem puren 
un müffe zugefchrieben werden. Wenn fie ſchon ihr Hertz 
nicht fo ftellen, noch ihre Handlungen alfo einrichten, dag eine wahre 
Seeligkeit damit verfnüpffet, und da heraus kommen fann ; fo mer 
nen fie, e8 koͤnnte doc) wohl gefchehen, daß fie feelig würden. Wird 
denn aber der Menfc durch die Meynung von einem blinden Gluͤck 
nicht zur Sorglofigfeit verleitet; fo kann er doch leicht in eine groffe, 





peinliche und angftliche Furcht verfallen. Deun da gedendet er, weil 


Und eineum . 


es doch altes auf ein bloſſes Gluͤck ankomme, fo werde er doch wohl ums 
glücklich feyn und bleiben, er möge gleich vornehmen und thun, waser 
fünne und wolle, wenn ihm fein Gluͤck befchehrer ſey. 


. XXXII. Der andere Abweg befteher in der Meynung, 


umgänglihe als ob alle Dinge in der Welt durch eine unumgängliche Nothwen⸗ 


Nothwendig⸗ 
keit behauptet. 


digkeit geſchaͤhen. Wer böfe fen, der koͤnne es nicht ändern, er 
müffe fo feyn ; und wer gut fey, der fünne es auch nicht andern, 
er * unwiederſtreblich gut ſeyn. Dadurch wird der freye Wille 
des Menſchen gantz und gar aufgehoben, nicht nur in pur geiſtli⸗ 
chen Dingen; da doch auch der Wille des Menſchen als ein durch 
die Gnaden/ Krafft freygemachier Wille handelt, ſondern 
auch in den aͤuſſerlichen Handlungen, ſowohl die zur Tugend und 
zum Laſter, als auch zu den buͤrgerlichen Geſchaͤfften gehoͤren. Und 
fo wird der Menſch einer puren Machine gleich gemacht; als weh 
ehe nicht nach einem freyen Willkuͤhr Handelt, ſondern nur alſo, 

wie 
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wie ed die Zufammenfügung ihrer Theile mit fih bringet. Diefer 
Abweg ziehet die hoͤchſt fchädliche Folge nach fich, daß der Menſch 
in den Tag hinein lebt, und fich weder um das, was Tugend, noch 
was Lafter ift, befümmert; folglich fich weder befleißiget, tugend⸗ 
haft zu feyn, noch auch wieder. die Lafter kaͤmpffet, und den gehös 
rigen Ernſt bey ſich felbft und andern, dawieder gebrauchet; oder 
auch feine Handlung weißlich und vernünfftig zu feinen Beſten übers 
leget und einrichter. 

$. XXXII Die Lehre von der göttlichen Provident aber Wie tröfttich 
hält zwifchen diefen beyden fchädlichen Abwegen die Mittel,Straf; we 
fe. Sie ftellee GOtt als den allgemeinen HEren dar, unter def yideng fer. 
fen Regierung nach $. 2. auch das geringfte Sonnen Stäublein ſte⸗ 
bet; fie faffet nach $. 3.4. 5.6. nicht nur die göttliche Allwiffenheit und 
Naͤcht, fondern auch diemgättliche Weißheit, die Güte und Ger 
rechtigfeit in fi. Bey MB bleiber der Wille des Menfchen frey 
und ungezwungen; und werden die übrigen Aufjerlichen Umſtaͤnde 
von der Macht GOttes alfo eingerichter, wie es die Weißheit, 
Güte und Gerechtigkeit erfordert, Hier ift nichts fürchterliches, 
ohne, wann der Menfch nad) feiner freyen Willführ fo handeln 
will, daß Macht und Strafs&erechtigfeit an ihm muß bemwiefen 
werden. Sonft auſſer diefem ift die Lehre von der göttlichen Vor⸗ 
fehung überaus tröftlich, und eine Wurgel, woraus lauter Zufties 
denheit, Vergnuͤgſamkeit, Ruhe und Stille des Gemüths, und 
Frieden. der Seelen, das ift, mit einem Wort, lauter Seeligfeit 
entfprieffet, 

$. XXXIV. Wir haben gefehen, daß die göttliche Vorſehung Wie fir und 
fic) auch über die lebloſen Creaturen erſtrecke, und daß es nach 6. Ah F 
10. der göttlichen Vorſicht und Regierung zuzuſchreiben ſey, daß wenn wir be 
3. Er. an diefem Drt diefe Kräuter, Gewaͤchſe, Bäume, und fo fer: ae - 
ner; an einem andern Ort aber wieder andere wachfen und zu finden Kehuns and 
find. Die göttliche Vorſehung hat einem jeglichen. Ort fo viel zus über die Kkblo- 
getheilet, als denen Einwohnern deffelbigen zur Nothdurfft hin; 8 — 
laͤnglich ſeyn kann. Sie hat aber auch zugleich den ug 

. eg 
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Weg gebahnet, daß fie ſich auch des Guten, fo fie an andern Om 
ten durch feine milde Hand ausgeftreuer hat, bedienen koͤnnen: nicht 
in der Abficht, daß fie Diefes alleö zur Uppigkeit und Eitelkeit mißs 
brauchen, fondern daß fie Gelegenheit überkonmmen follen , GO 
in feiner weiſen Haushältung, Anordnung und Einrichtung zu vers 
ehren, ihn aus feinen Wercken je mehr und ‚mehr erfennen zu ders 


nen, und mit David zu fagen: HErr, Die Erde ift voll deiner 


Güte, lehre mich deine Rechte, Pf. 119,0. 64. Iſt ſo viel Cute 
Gottes in und an den lebloſen Ereaturen zu finden, wie viel Guͤ⸗ 
te muß denn nicht in den ‚göttlichen Rechten und Geboten liegen? 
Ya, GOtt hat auch hiedurch zugleich die Menſchen weranlaßen 
wollen, daß fie fich ein miteinander befandt machen, vereinigen, 
und friedlich begegnen follten; welches nicht geſchehen würde, "wenn 
ein jeglicheß Land fo viel hervor braͤchte mals Das andere, und alſo 
feines des andern im geringſten benäiget wäre, noch ſich deſſel⸗ 
ben nüglich ‚bedienen fönnte. Nur,daß denn diefe Bekandfchafft 
mit frembden und ausländifchen Böldern der göttlichen Abficht nach 
dahin abzwecke, daß die Erde voll werde, wie der göttlichen Gute, 
alſo aud) des Erfenntnißes des HErrn: und allenthalben ‚erfchalle: 
Schmecket und ſehet, wie freundlich der Herr ift, wo 
allen, — trauen. Pf. 34, v.9 

XXXV. Dod die göttliche Vorſehung erſtrecket ſich 
nr nur ber jetzt befagte Dinge, an — — Will⸗ 
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malt alle obgenannte Dorfälle weder hindern, noch forbern ; weber 
aufhalten, noch befchleinigen; weder fü, noch anders madyen. Aber 
bey dieſem allen ift es doch fehr trüftlich, wenn diejenigen, die GOtt 
fürchten, wiffen und gläuben, fie haben einem folchen, ich will nicht 
jagen HEren, : fondern Vater, der das alles in feiner. Hand, und 
unter feiner Regierung hat, und der nichts anders wird geſchehen 
laſſen, ald was ein beiliger, guter, weifer und gerechter! Rathichluß 
mit fich bringet. Er darf nur ein Wort fprechen, fo ift die Crea⸗ 
tur dazur Rache über die Gortlofen, und zur Errettung der Froms 
men. Schlüge aud) gleich der Blig einen Frommen zu Boden, und 
beraubete ihn feines Lebens; fo wäre es doch nichts haͤrters, als ob 
ein Elias in einem Wetter gen Himmel führe, 
u XXXVI. Wir haben droben $. 12. 13. bemerdfet, daß auch Was aus der 
die unvernünfftigen Thiere unter der göttlichen Vorſehung und FR 
Borforge fichen. Der richtige Schluß, welchen unfer Heyland die unver: 
hieraus machet,ift diefer: Seyd ibr Denn nicht vielmehr, Denn nünfftige Cre 
fie? Matth.1r,w,26. Inſonderheit haben wir $. 14. erwogen, wie a 
auch fein Sperling auf die Erde falle, ohne den Willen des himm / magen tep. 
liſchen Vaters; und daß es daher in Anfehung GOttes nicht von 
obngefehr gefchehe; wenn z. Er. ein. Schüße, der unter einen Hauf- 
fen. Sperlinge ſchieſſet, diefen trifft, und des andern verfehlet, oder 
fie ihm wohl gar alle amit einander davon fliegen. Es ſcheinet die, 
fes wohl eine Kleinigkeit zu feyn,, wenn jemand feines Schuffes 
verfehlet, aber man weiß doch auch wohl, sie fich der Menſch offt 
durch Kleinigkeiten in Unruhe des Gemuͤths fegen, und zu unor⸗ 
dentlichen Affecten bringen Taffen Fonne, welches hernach mannich⸗ 
mahl mehr Unheil nach fich ziehet, als man vorher nicht hätte den; 
den follen.. 3. Er. Ein groſſer Herr will auf einen Vogel einen 
Schuß thun, es verfager ihm aber fein Gewehr; darüber geräth 
er in eine umorbentliche Hitze, vwergreifft fi) an feinem Buͤchſen⸗ 
Spänner, und verwundet ihn dergeftalt, daß er Darüber des Todes 
ſeyn muß, Und dergleichen Vorfälle Fonnen im menfchlichen Le 
ben über ‚Kleinigkeiten ſehr viele emſtehen. Wenn nun aber ein 
Erſter Theil, gl Menfch 


—— —— —h— 


DMenfi, eine sul in den ab 
nften Dingen, glaubet, und ſeinem feſt eingedruͤcket 


hat; ſo thut er zwar billig, was er als ein vernünfftiger Menſch, 
feinen unſchuldigen Zweck zu erreichen, thun muß; allein, wenn es 
mißlinget, fo erkennet er auch bey klein ſcheinenden Umſtaͤnden er 
me höhere Hand, faſſet ſich in feinem Gemuͤthe, bleibet in der Ruhe 
der Seelen, und wird folchergeftalt vor vielen ſchaͤndlichen und 
ſchaͤdlichen Ausbrüchen feiner Afferten bewahret. 
Was daraus SG. XXXVII. Hat GOtt, der fürdie Thiere, und noch viek 
Ban Dem mehr für die Menſchen forger, feine Worforge und Vorſehung 
&Htt forge über die Menſchen infonderheit darinn blicken laffen, daß er daß 
für die Seele, Deil ihrer Seelen beforget hat, wie $. 15. ift angemerdfer worden; 
fo hat er uns dadurch verbindlich gemachet, ung alfo anzufchicken 
daß wir feiner Vorſorge für unfere Seele, zum Heil und zur Shah 
tung derfelben, in der göttlichen Ordnung genieffen fünnen, 
forget für den Leib; aber unfere Pflicht dabey ift doch, daß wir der 
göttlichen Ordnung im Beten und Arbeiten wahrnehmen, und. für 
dann ung feiner göttlichen Vorſorge gewiß verfeben, und alle Pein⸗ 
fichfeit und Aengſtlichkeit dabey vermeiden. GoOtt ſorget für. die 
Seele; Aber auch bier ift eine gewiſſe göttliche Ordnung, in welche 
wir und ſchicken müffen, wenn wir der Seelenſorge unſers GOt⸗ 
tes recht genieſſen wollen. Hier wird Gebet und eine geiſtliche 
Arbeit des Glaubens und der Liebe erfordert; wenn wir dieſe 
‚nicht ſcheuen, fo duͤrffen wir wegen unſerer Seelen Erhaltung fe 
ne peinliche Sorge tragen. Wollten wir aber an unſerm Theil 
das unterlaſſen, was GOtt dißfalls von uns fordert; ſo wuͤrden 
wir eben ſo uͤbel thun, als wenn wir ohne Gebet und fleißige Abwar⸗ 
tung unſeres aͤuſſerlichen Beruffs uns dennoch auf die goͤttliche Vor⸗ 
ſorge blinder Weiſe verlaſſen wollten. A. 
Wie man fih $. XXXVII. Wir haben $. 17. geſehen, wie es von bet 
ee Kai göstlichen Vorſehung herrühre, dab ein. Menjch zu dieſer und kei— 
daß GHrtes er andern Zeit, in diefen und feinen andern Umſtaͤnden, von die 
Provideng bey ſen und feinen andern Eltern, gebohren werde. Wenn — * 
Men 
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in Murren und Ungedult gegen GOtt, und in Neid. und 


Menfch- nicht auf Gottes Schickung fehen will ; fo-faım er. .gakıper Geburt 
beg 


J 


Mißgunſt gegen ſeinen Naͤchſten, gerathen. Da faͤllt dem Denis), 


ſchen ein, warum hat dic denn GOtt eben zu diefen trübfeeligen 
Zeiten, und in diefen gr Umftänden, laffen gebohren wer 
den? Warum haft du nicht eben fo wohl vornehme und reiche El⸗ 
tern, als dieſer und jener ? Allein, womit verfündigte fi) Hiob? 
damit , daß er ungeduldiger Weife feinen Mund aufthat, und der 
Tag feiner Geburth verfluchte, Cap. 3, v. 1.2.3. Der Prophet Ze 
remias gerieth in gleiche Schwachheit, da.er fo-viel Sünden, Jam⸗ 
mer und Hertzeleid feines Volcks vor fich fehen mußte, Eap, 20; 
2,14418. Cap.ı5,v. 10. Hätte der König Herodes die goͤttliche 
Vorſehung verehret ; fo wuͤrde er ſich gefreuet. haben, daß zu feiner 
it. der König der Juden, das ift, der verfprochene rg der 
t, wäre gebohren worden ; an ſtatt, daß er darüber in einen 
heimlichen Grimm gerieth , und fich wieder GOtt, und an uufchuldis 
gen Kindern. und Eltern, fo gröblich verfündigte, Alle ſolche und 
dergleichen Abweichungen und Sünden koͤnnen vermieden werden, 
wenn die Menfchen glauben, fie werden nicht von ohngefehr geboh⸗ 
zen, fondern es walte darüber eine göttliche Borfehung. 
$. XXXIX. Sorget GOtt nach $. 18. für unfere leibliche 
Erhaltung ; fo fünnen wir der peinlichen Sorgen überhoben ſeyn, 


Daß GH 
für unſere 
lciblihe Er 


nur daß wir, wie auch ſchon $. 37. in etwas iſt angezeiget worden, haltung forge. 


dem nachfommen, was Paulus will 2. Theſſ. 3, 2.6, 12, 

Bey den menfchlichen Führungen auffert fich na 
$.19. 20, 21, ins befondere die göttliche Vorſehung. Wir neh: 
men offt eine Sache vor, wir thun dabey unfer Beſtes, unfere Ab: 
fiche ift nicht unzuläßig, die Mittel, die wir dazu gebrauchen, find 
nicht unbillig und ungefchieft, den Zweck zu erhalten; und gleich⸗ 
wohl. wird derfelbe nicht erreichet, fondern es gehet gantz anders, 
als wir gedacht haben, Wie glücklich ift der Menfch, der fich 
durch. die göttliche Borfehung, ald welche auf unfer Beftes bedacht 
iſt, berubigen kann ? Man fiehet en nicht allemahl fo gleich von 
| | 2 vorne 


ar unfere 
Führ n 
unter GO 


fichen. 


Daß uns 
—— 
g 
ke begegnen. 


du mich fehen. 2.8. Mof. 33,0. 23. 
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‚vorne vorneinfeine feinen Wegen. 1 Wegen. Aberesheiffet Ierea eier Bann: “inte mach wolf & 
Sein Rath if wun? ⸗ 
bar, und er fuͤhret es berrlich inaus, Ej.28,0.29. Und ſe 
Use fich der Menſch billig bey allen göttlichen Führungen Hr iger 
onathan hatte von Rechts wegen die naͤchſte Anton zur 
Nachfolge im Reiche feines Vaters Saul, Als er aber ga ch 
verſpuͤhrete, daß GOtt die Crone dem David zugedacht h wa 
—— 9 —* —— ee — daß GOit nich 
in Macht habe, eiche dieſer Welt zu geben, wen er wolle; 
Dan.4, v. 14. 22. 29. wie er folches an feinem. Ka . 





















re Dedwegen kichen er dem Das feine Hand ir 
und ſprach zu ihm: Fuͤrchte Dich nicht, meines Daters Saul 
Cru wird dich nicht finden, und du wirft Aönig wei 
den über Jfrael, ſo will ich der Naͤchſte um dich ſeyn / auch 
weiß ſolches mein Dater wohl, 1. Buch Sam. 23, v. 16, 17. 
Wie übel würde er gethan haben, wenn er ſich darüber, wie fein Water 
Saul that, aufgehalten, und ſich mit im die Verfolgung Davids einge⸗ 
laſſen hätte, Er würde fich dadurch eben, wie fein Vater, verſuͤndi 
haben; und hätte doch den göttlichen Rath nicht hintertreiben Fonnen 
Er blieb hernach im Kriege, und würde doch auch fo zur — J 
nicht kommen ſeyn, haͤtte aber gleichwohl vorher ſich verfchulder 
und wäre in feinen Sünden, wie fein Vater, geftorben. Wenn 
Menfchen eine görtliche Borfehung in unfern Fü — recht * 
beten, fo würden wir von manchen Sünden frey bleiben, und 55 
nicht noch dazu vegeblich aͤngſtigen und qualen duͤrffen. 


$. XLI. Und dig würde ums. — bey unſern Stich, 
ober Ungluͤcks-Faͤllen zu ftatten fommen , ald welche unter der 
göttlichen Vorſehung nad) $. 22. infonderheit ſtehen. Man muß’ 
bey denfelben , fonderlich bey den letztern, wicht auf. die göttliche‘ 
Macht allein Pr Augen richten; ſonſt wird man einen er⸗ 


lichen 
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lichen Anblick befommen. Denn auf, folche Weiſe wuͤrde der 
Menſch immer gedencken, warum beweiſet GOTT feine Macht 
in diefem Stüd an dir, und nicht an einem andern? Und wenn 
er denn noch endlich feine Hand auf den Mund legen, und erken⸗ 
nen müßte, daß er wieder GOtt doch nichts ausrichten fonnte; jo 
“ würde er doch dadurch in ſeinem Hertzen nicht befänfftiger werden, 
ſondern in ein heimliches Murren und Mipvergnügen wieder 
GOtt, wie auch in Neid und Mißgunft gegen feinen. Mächften, 
geſetzet werden, Henn aber der Menfch erfenner, daß die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung nicht nach der blofien Macht, ſondern auch nad) der 
Weißbeit und Güte handele ; wenn er fich verſichert hält, daß 
nach feiner höchften Güte nichts anders, als was nad) allen 
iſtaͤnden das Beſte ift, zum Zwed habe, und daß er nach feiner 
en Weißheit auch die allerbequemiten und ficyerften Mittel, 
folchen Zweck zu erreichen, auszufinden wiſſe; fo kann er bey dem als 
len ſehr ruhig und gelaffen feyn. - Suchet man GOtt von gan 
gem Hertzen zu dienen, fo wird diefer gürige und weile Vater nichts 
verhängen, was nicht zu unferm Beften ausfchlagen muͤſte. Daher 
e8 heißt: Denen , die GOtt lieben, mügjen alle Dinge zum 
Bolten dienen, Rom. 8, v. 28. Wüßten wir alleniahl alle gegen 
wärtige und zufimfftige Umftände ; fo würden wir auch allemahl 
geftehen muͤſſen, daß, wenn wir felbjten hätten wehlen follen, wir 
- nichts befferes und zuträglichers für uns würden haben wehfen fünnen, 
als was und GOtt fchider. a; 
G. XLU. Bon unferem festen Schieffaal hier in der Welt, Und endlich 
nemlich dem Tode ‚ ift fehon $. 24. bis $. 28. gehandelt worden, —. — 
Auch der Tod begegnet uns nicht von ohngefehr, ſondern der HErr Iäfer. 
des Lebens und des Todes hat ihm unter feiner Macht, und läffet 
und fterben, wenn, und wo, und wie er will, Wenn ein Haus 
err einen Bedienten aus dem Haufe läffer, fo hat er dabey feine 
gensiffen Abfichten. Entweder, er fucher ſich felbft, oder feinen vos 
rigen Bedienten zu verbeffern Wenn GOtt einen Menfchen . 
ans dem Haufe diefer Welt beit 4 nehmen, ſo kann ſich 
* 3 zwar 
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zwar GOtt an und für ſich felbft niemahls verbeffern ; aber er ſu⸗ 
chet doch die Verbeſſerung anderer, eutweder deſſen, der Durch ſei⸗ 
nen Tod in eine gröffere Stuffe der Seeligkeit verfeget wird, oder 
auch deffen, der durch den Tod eines andern von einer groffen Pla⸗ 
ge in der Welt befreyet wird. Deswegen follte man auch beym 
Tode der Menſchen auf die allgewaltige, und dabey m. und’ 

tige Hand GOttes fehen ; fo würde man bey demfelben Troftes die 
Fuͤlle haben. | | 2, 


Die zwantzigſte Betrachtung, 


Von der Uebereinſtimmung der Augſpurgiſchen 
Confeflion mit dem Concilio Niceno, und wie ſich 
diefelbe von alten und neuen Kegerenen 

disfalls abfondere, ; 


Innhalt. 


Er kurtze Innhalt dieſer Betrachtung. 


F. Unfere Kirche bekennet ſich zum ſte 


Concilio Niceno $. 2. Was ein Concilium 
fer. $. 3. 


Bon dem erfien Eoncilio der $. a5 


Mpoftel. $. 4. Concilia Fönnen nöthig 
und nislih feyn. 6.5. Was zu einem 
rechten Eoncilio gehöre. 9.6. Was au 
dem Eoncilio Niceno 4 abgehandelt wor⸗ 
den. $.7. Warum ſich unſere Kirche dar; 
auf beruffe. $. 8 Nicht, als ob die 
Eoncilia ohnfehlbar wären, 82: fondern 
meil jenes mit der Schrift überein ſtimmet; 
6.10. und weil die eriten Bekenner ver: 
unglimpffet wurden, als ob fie es mit die: 

Eoneilio nicht hielten, $. 11. Was 
Lehren unfere Kirche verwerffe. 


ie verwirfft die Keger, $. 13. o das 


f 18: 23. 


ein reines Beben hilfft nicht. $. 


Wort Keber und Ketzerey in der Schrift 
he. $. 14. Was Sicher und Kegerey 
ß aus der Schrift gegeis“t werben, 
. 15. Was nad derfelben K 
$. 16. ı7. Die Schrift verknuͤpffet falle 
Lehre und gottloſes Leben zufammen. $. 
Was Manihder für Leute find. 
24. Don den Dalentinianern, $. 27. 
rianern, $. 26. Ennomianern, $. 77. 
Mahomediften. $. 28. Alten Samofate 
nern, $.29. Neuen Samofatenern. $. 30, 
Ketzer werden von GOtt endlich ausgerot⸗ 
tet. $. 31. Nicht alle irrige Lehren find Re 
— $.32. Mile irrige Schre,dieihren 


atur nad) zur Gottlofigfeit t, ift mit 

12. Ernft zu flichen. $. 33. ‚Reine Lehre ohne 
ige 
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$. | 
IS wird nun bey dem erſten Articul unferer Augfpyrgifchen ner 
Confeflion nichts mehr zu betrachten übrig feyn, als Cr) zu halt dief 
welcher Lehre fich unfere Rirche in diefem Articul "* 
befenne, und (2) von welcher Lehre fie fich in dieſem 
Stuͤcke abfondere, 

F. II. Was die Lehre von GOtt anbelanget, fo befennet ſich unfere Kirde 
unfere Kirche zu dein Concilio Niceno. : $Erftlich, heißt es, wird befcanet, ſich 
einträchtiglich gelehrer und gehalten, laut des Befchluffes Mira... 
des Concilii Niceni, daß ein einig göttlich Weſen fey, u. ſ. f. — 
So ſtimmet demnach unſere Lehre, die wir in unſerer Kirche von 
GOtt führen, mit der Lehre des Concilii Niceni überein. Wir has 
ben dent, zu defto befferer Verftändniß diefer Sache, un vorzuftel - 
fen, (a) was ein Concilium fey. (b) Was das Concilium Nice- 
num fey. Und (c) Warum ſich unfere Confeflion darauf beruffe. 

$. Il. Ein Concilium iff eine Verſam̃lung gewoiffer VON gpas cin Con 
Der Gemeine der Kirchen abgeordneter Perfonen, von wels cilium ey. 
chen beratbfchlager und felte geſetzet wird, was von einem 
und dem andern in Zweiffil gezogenen Puncr, Öffentlich in 
den Bemeinen gelehret, oder, was fonft zur dufferlichen 
Ordnung inder Gemeine peranftalter, und von allen beob⸗ 
achtet werden foll. 

$. IV. Ein folches Concilium finden wir in der Apoftel-Ge Yon dem er: 
ſchicht Eap. 15,0. 15:29. Es ward nemlich von denen befehrten —— 
Juden, ſonderlich von denen, die von der Pharifier Secte waren, I" Apofie 
die Frage aufgeworffen: Ob nicht die ausden Heyden an Chri⸗ 
ſtum gläubig gewordene Nenſchen, ſich auch wie die Juden 
befebneiden laſſen müßten, wenn fie feelig werden wollten ? 
p.ı. Hierüber entftund eine groffe Uneinigkeit und viel Zandes. Des 
wegen wurden Paulus und Barnabad nebſt einigen andern , von 
der Gemeine zu Antiochia gen Jeruſalem abgefertiget, damit über 
diefe Frage Berathichlagung möchte gepflogen werden, v.2. Die 
Apoftel: und die Aelteſten Famen denn dieſerwegen zuſammen. * 

trus/ 


von Chrifto: geglaubet.,. den Heil, Geiſt gegeben. habe. .v. 7: 8.9 
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= * ben Bon su reden wo a no man fange über 
iefe Frage geftritren hatte, berufft fih auf Die Erfahrung, da 
GHtr den unbefchnittenen Heyden , fo bald fie. nur dem Evangelie 

























wuͤrcklich gläubeten, des Heiligen Geiſtes theilhafftig worde 
ren, folglich ſchon im Stande der Seeligkeit ſtuͤnden, und nicht 
erſt noͤthig hätten, die Beſchneidung anzunehmen, damit fie feel 
würden. Paulus und Barnabas zeugen von einer. gleichmaͤßiger 
Erfahrung v. ı2. Jacobus führet auffer derfelben auch die Jeilig 
Schrift an. v.14 18. Daraus denn endlic) v. 19. 20. der Schluf 
erfolge, man follte die Heyden mit der Befchneidung ver hone ) 
dahingegen aber fie dahin anmweifen, daß fie von der Abgoͤtt reh un 
der damt verfnpfften Hurerey der Heyden, wie auch den bekehr 
ten Zuden, welche in ihrer Erfenntniß zu der Zeit noch ſehr d ywad 
waren, zu gefallen, vom Eſſen des Bluts und Erftichtens ſich enthal 
‚ten müßten. Und fo wurde denn diefer Schluß denen Gemeint 
v. 22. fund gemacht. Welche nun aber, dem ohngeachtet, d ennoch 
auf die Beſhueidung drungen, von denen redet der Apoftel in de 
Briefe an die Galater fehr hart, Er fpriht: Sie verwirre en 
Die Gemeinden, und wollen das Evangelium Chrifti ner 
Eebren, deßwegen fie müßten verflucht feyn. Cap 1.0.7,8:9. 
Wenn fich die Menfchen, die einmahl Ehriftum erfannt — 
der Seeligkeit willen () wollten beſchneiden laſſen, jo 
ihnen Chriſtus Fein nuͤtze. v. 2. Sie waͤren ſchuldig das gantze 
ſetz, auch inſonderheit das Ceremoniel⸗Gefetz, zu erfüllen v..3.,. 
wären von der Gnade gefallen v. 4. Wer num die 
diefem Stüde irre mache, der werde fein Urtheil tragen, er ſey 
er wolle, v. 10. GOtt möchte geben, daß folche Verfuͤhrer fo de 
Gemeinden auf folche Weiſe zerftöhreten, ausgerotter wuͤrden. > 


Daraus machet er v. 10. u. den Schluß, daß die Heyden, ie (or 


2 





. C) Denn fonft, wenn die Befehneidung in Chriftlichergrepheitblich, amd fie nicht aldı 
zur Seeligfeit nöthige Sache augrfehen wurde, fo lief er felbft wohl au denen, dig‘ 
ften waren, um der Juden willen diefelbe perrichten. Ap. Geſch. 16, v. 3. 
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So hart lag dem Apoftel die auf dem Concilio zu Jeruſalem bes 

ſtaͤtigte Wahrheit am Hertzen. 

8 Ver Wir machen hieraus den ſichern Schluß, daß Concilia an ſich Eoncitia in 
ſelbſt nicht nur zuläßig, fondern auch nuͤtzlich, ja manchmahl noͤthig find, nen nöthı 
Daher hat; auch Lucherus, gleich vom Anfange feiner Reformation, an nögl 
webitidenen, in deren Rahmen die Augſp. ConfeRioniftüberreichet won 
deu / allemahl auf ein freyes und allgemeines Concilium ſich beruffen, 

wie von den legtern, ausder über die YAugfp. Confeflion geftelleten Vor⸗ 
rede, und zwar auß dem Beſchluß derielben, zur Geuuͤge erbellet. Sie 
fihreiben Nachdem denn Sw. Kayf. Maj, vormals Chur, 
fürften, Fuͤrſten und: Ständen des Reiche gnädiglich zu 
berſtehen gegeben, und (onderlich Durch eine sffenel, verleſe⸗ 

ne Inſtruction auf dem hal, da fo im Jahr der mindern 





Zahl 260. zu Speyer gehalten, daB Ew. Kayfı Maj. in Sa⸗ 
cben;unfern heiligen Glauben belangend, zu ſchlieſſen laſſen, 
aus Urſachen/ ſo dabey gemelder, nicht gemeynet, ſondern 
bey dem Papft um ein Concilium fleißigen und Anbaltung 
tbun wolten. Und für einem Jahr auf dem letzten Reiches 
Tag zu Speyer, vermöge einer febrifftlichen Inftruttion, 
Cburfürften, Fuͤrſten und Ständen des Reichs, Durch Ew. 
Kapyferl, Maſ. Stadthalter im Reich, Koͤnigl. Würd zu 
Ungern und Böhmen ıc. fampt Ew. Kayf. Mai. Oratorn 
und nerordneten Commifarien, DIR unter andern haben fürs 
tragen und anzeigen Icffen, daB Ew. Kayſ. Mai. derfelbir 
gen Stadthalter, Amts ⸗ Verwalter und Raͤthen des Any 
ferlichen Regiments, auch der abweſenden Eburfürften, 
Kürftenund Ständen Borbfchafften, ſo auf den ausge, 
fchriebenen Reichs-Tag zu Regenſpurg verſammlet gewer 
fen» Butbedündken, das General-Concilium belangend, nach⸗ 
acht, und folchesänzufegen, auch für fruchtbar erkannt, 
Und weil ſich aber diefe Sachen Zwifchen Bw. Aayf.tTlaj, 
und dem bar zu gutem Chriftlichen Verſtand ſchicken 
daß Ew. Kayſ. Maß gewiß wäre, Daß durch den Dapft 
Erſter Theil, Mmm olch 
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ſolch General-Concilium, neben Ew. Kayſ.· Maj · zum erſten 
aus zuſchreiben bewilligen, und daran Fein Mangel erſchei⸗ 
nen ſollt. So erbierben gegen Ew. Kayſ. Maj. wir uns hie⸗ 
mitin aller Unterthaͤnigkelt, und zum Uberfluß, in beruͤhr⸗ 
tem Fall, ferner auf einfolch gemein, frey Chriftlich Concili- 
um, daraufaufallen Reichs: Tagen, ſo Ew. ——— 
ibrer Regierung im Reich gehalten durch Churfuͤrſten Fuͤr⸗ 
ſten und Staͤnde, aus hohen und tapffern Bewegungen 
geſchloſſen, an welches auch zufammt Ew Kayſ. Maj⸗ wir 
uns von wegen dieſer großwichtigſten Sachen, i i 
cher Weiſe vnd Form verſchiener Zeit beruffen und appelliret 
haben, der wir hiemit nochmahls anhaͤngig bleiben, und 
uns durch ur oder nachfolgende Handlung (es werden 
denn die zwie Dem en Sachen endlich in Liebeund Guͤtig⸗ 
Feit, laut Ew. Kayl. Maj Ausſchreibens/ gebörer,erwogen, 
beygeleget, und zu einer Chriſtlichen Einigkeit vergleichen) 
nicht zu begeben wiſſen, Davon wir hiemit Öffentlich. bezen 


gen und protefliren. i 


Werzreinm 6. VI. Sollaber ein Concilium rechter Art ſeyn, fo muß 
—— in der Haupt» Sache nach dem Muſter des Concilii zu Jeruſa⸗ 
*lem eingerichtet werden. Vor allen Dingen muß eine ſolche Vers 
ſammlung in der Furcht des HErrn gefchehen, damit nicht. Ehrs 

geis und Eigenfinn das Ruder führen, - Wenn von gewiſſen Lehrs 

Puneten gehandelt werden foll, fo müffen diefelbe feine folche Fra⸗ 

gen betreffen, aus welchen mehr Zand, dem Beſſerung zu GOtt 

erfülger; fondern fie müffen in die ewige: Seeligfeit einen Einfluß 

baben. Davdenn zugleich auch dahin zu fehen 4 daß nichts als zur 
Seeligfeis fchlechterdings nörhig behauptet werde, was doch mit 

der ervigen ©eeligfeit Feine norhwendigen Verbindung hat. Der 

Grund, aus welchem wichtige Lehr⸗Puncie feft zu iegen find, muß 

die heilige Schrift fegn. Was denn aber die Ceremonien anbes 

trift, fo muͤſſen diejelbe einer folchen Are ſeyn, daß fie — 

meinde 
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meinde zu keinem unerträglichen Joch werden, und daß fie mit zur 
Einigkeit derer in einem Glauben itehenden Gemeinden dienen. 

6 Wenn wir nun inſonderheit auf das Concilium Ni- Babenf dem 
senum unfere Augen richten, joift nac) unferem gegenwärtigen Zwed an un Br 
genug, wenn wir fagen, daß dafjelbe den Nahmen von der Stadt gehandelt 
Nicea, die in der Landfchafft Bychinia in Flein Afien gelegen war, worden. 
führe. Es waren nach Diefer Stadt im Jahr Ehrifti 325 von Gon- 
ftantino dem erften Ehriftlichen Kayſer faft alle Bifchöffe aus allen 
Ländern, wo Ehriftliche Gemeinden gepflanget waren, zufammen bes 
ruffen worden. Die Gelegenheit war, daß ein Weltefter zu Alexan⸗ 
dria in Egupten, mit Nahmen Arius, hatte angefangen zu lehren, der 
Sohn GOttes wäre mic dem Dater nicht eines und eben 
deſſelben, ſondern nur eines gleichförmigen Weſens. 
waͤre nicht von aller Ewigkeit ber gezeuger, fOndern ge 
macht und erfchaffen. Zwar wäre er ehe gewefen, als die 
Welt; abererfeydoch auch ein Gefchöpff, nur dag er die er⸗ 
ſte und vornehmfte Creatur fey, durch welche GOtt die 
Welt im Anfange erſchaffen habe. Diefe Frage nun zu befehen, 
ließ obgedachter Kayſer die Biſchoͤffe der Chriſtenheit zuſammen kom⸗ 
men. Was an den Perfonen und den Verfahren dieſer Biſchoͤffe aus⸗ 
zuſetzen ſeyn möchte, ſolches duͤrffen wir hier nicht erörtern. Wir haben 
es gegenwärtig nur mit ihrem geftelleten Bekeñtniß zu thun, welchem wir 
benp ichten ; und das lautet alfo: Ich gläubean einen einigen all 

igen GOtt den Dater, Schöpffer Himmels und der 
Erden, alles des das fichtbar und unfichtbar iſt. Und an 
einen einigen HErrn IEſum Chriſtum, GOttes einigen 
Sohn, der vom Vater gebohren iſt, vor der gantzen Welt, 
GOtt von GOtt, Licht vom Licht, wahrhafftigen GOtt 
vom wahrhafftigen GOtt, gebohren, nicht geſchaffen, mit 
dem Vater in einerley Weſen/ durch welchen alles geſchaffen 
iſt, welcher um uns Nenſchen, und um unferer Seeligkeit 
willen,vom Himmel kommen ft, und Kleifch worden durch 
denchil. Geiſt, von der Jungfrauen Maria, und eintTTenfh 
worden, auch für uns gecteutziget unter Pontio Pilato, 
Miım 2 gelit⸗ 
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gelitten und begraben, und am dritten Tage auferſtanden⸗ 
nach der Schrift, und ift aufgefahren gen Himmel, figet 
— zur Rechten des Vaters, und wird wieder kommen in der 
j errlichkeit, zu richten die Kebendigen und die Todten,def 
n Reiche Fein Ende feyn wird, Und an den HErrn den 
Heiligen Geiſt, derda lebendig macht, der vom Daterund 

dem Söhne ausgebet, der mir dem Vater und dem So 

ne zugleich angebeter, und zugleich geehrer wird, der Dur 
die Propheten geredet hat, Lndeine einige heilige Chriſt⸗ 
liche Apoftolifche Kirche. Ich befenne eine einige Tauffe 
e Dergebung der Sünden, und warte der Aufferftehung 
er Todten, undein Leben der zufünfftigen Welt, Amen 
Warum $. VI. Daß ſich nun unfere Kirche zu dieſem Concilio beken⸗ 
unfere_ Kirche net, und unfere Vorfahren fich inder Augfpurgifchen Confeflion dar 
daraufberufe. auf heruffen haben, folches hat feine gnugſame und guͤltige Urſache 
Nicht, als ob $. IX. Zwar dürffen wir nicht meynen, als ob unfere Bor 
die — fahren ſich zu der Lehre mehr gedachten Concilii deßwegen bekannt 
* Hätten, weil fo viele Biſchoͤffe ſelbige beliebet, und fuͤr rechtglau⸗ 
big erklaͤret haͤten. Luthéerus hat mit den übrigen augen der 
Wahrheit nur gar zur wohl gewuft, es Iehret auch vie Kirchen⸗Ge⸗ 
fehichte, daß die Concilia fich nicht felten wiederfprechen, und dag 
oft von einigen hundert Bifchöffen etwas als rechtgläubig angege⸗ 
ben worden fey, welches viele andere, entweder zu gleicher Zeis, oder 
bald hernach, auf einem Concilio für ketzeriſch erflärer' haben, Es 
war ihnen gar nicht unbefandt, daß die Wahrheit nicht allezeit bey 
dem greöffeften Hauffen fey, noch auf die meiften Stimmen: en 
me; font würden nothwendig Elias, Chriſtus und feine , 
Irrgeiſter und falſche Lehrer geweſen ſeyn. Lutherus hat davon 
in ſeinen Schrifften hin und wieder ſein Bekenntniß aufrichtig ab⸗ 

geleget. Was eine Warheit ſeyn foll, und noch mehr, eine ſol⸗ 
che göttliche Wahrheit, die zur Seeligkeit nuͤtzlich und noͤthig ift, muß 
— in der H. Schrift feinen Grund haben. 
fondern weil 8. X. Und um diefer Urſache willen find unfere Bekenner dem 
yenes m Der j : - Coll- 
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Coneilio Niceno beygetreten. Sie haben nichts darinne gefun / Schrifft über: 

den, welches der gefunden Vernunfft, das iſt, denen unſtreitigen ein flmmer; 

Wahrheiten, die in der Vernunfft gegruͤndet, zuwieder wäre, und 

welches nicht aus der Heil. Schrifft behauptet werden koͤnnte: wie 

wir theüs in der Xlliten Betrachtung geſehen haben, theils auch 

noch in den folgenden, wo wir von der GOttheit Chriſti und des 

Heũ. Geiſtes zu handeln ung vorgenommen haben, ſehen werden. 

RE Dierzun kommt denn mod) dieſes, daß die Anhänger des und weil die 
‚Lutherum. und. die übrigen Befenner des Evangelii, die eıtten Deren 

es. mit ihm-hielten,  verläfterten, als gb fie von ‚der Lehre der ural: Be * 

ten. rechraläubigen Kirchen abgefallen waͤren; dadurch denn viele eins den, als ob fie 

fültige und unberichtete Seelen irre gemacht und abgeſchrecket wur⸗ rar bad 

den. Danrit num folcher Auftoß aus dem Wege geräumet werden pielten. 

siröchte, ſo bezeugeten fie, daß fie das alte Bekenntniß der Kirchen, 

auf dem Concilio Niceno geftellet wäre, von Dergen annaͤhmen; 

und daß fie dißfalls Feine andere Lehre fuͤhreten, als damahls fey 

gefühter worden. Weil nun die Papiften fich aud) zu diefem Con- 

eilio befannten,fo kunnte die Lehre unferer Bekenner in diefem Stuͤck 

nicht getadelt, noch mit Grunde vorgegeben werden, als ob fie in dem 

Hrticul von GOtt Srundftürgende Irrthuͤmer hegen follten. 

RTL. Das ift alſo der erſte Punct, den wir nach $. 1. in Was für Leh⸗ 

dieſer Betrachtung zu erwegen uns vorgenommen haben. Der zwey⸗ renunferestir: 

tewird. nun noch darinne beftehen, daß wir bemercken, von was für che vermerffe. 

Lehren ſich unſere Kirche durch ihr Bekenntniß abgeſondert habe. 

Und da heißt es überhaupt in dem Bekenntniß: Es werden ver 

worffen alle Ketzereyen, ſo diefem Articul zumieder find: 

und denn werden auch einige derfelben nahmhafft gemacht, als nemlich: 

Manichaͤer, Valentinianer, Arianer, Eunomtaner, Maho⸗ 

metiften, wie auch alteund neue Samoſatener. 

. XL Wenn in unferer Augfpurgiichen Confeflion der Ke⸗ Gie verwirft 
gerey überhaups gedacht wird, fo ift wohl nöthig, eine Heine Unterfw- Er 
chung anzuftellen, was eigentlich ein Ketzer, und was Ketzerey ſey. Wo das Wort 

$. XIV. In der Schrifft werden beyder Wöorter gedacht. 
Mmm 3 | Tit. 
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Netzer undee⸗ Tit 3, v.10. heißt es: Einen ketzeriſchen Menſchen meyde/ wenn 
—— er einmahl und abermahl vermahnet iſt Lind Galat, 5, v.20, 
"werden Ketzereyen unter die offenbahren Werde des Fleiſches ges 
eßet. Denn , was in’unferer Teutfchen Uberfegung durd) das Wort 
orten gegeben ift, heißt nach dem Grunde Hazrefes, Ketzereyen. 

Was Reber §. XV. Damit wir nun aber feft feen ‚was eigentlich ein Ke⸗ 
und —2 tzer ſey, und welche Lehre verdiene Ketzerey genennet zu werden, ſo 
—253 aus iſt nicht genug ‚ja es iſt auch nicht erlaubt, dag wir dieſen Worten 
zeidet werden. eine Bedeutung nach unferm eigenen Gefallen beylegen, etwa nur 
in der Abficht, dag wir gewifle Leute‘, die wir gerne ſchwartz machen 
wollen , in die Keger- Rolle defto beffer einfchreiben koͤnnen; fondern 

wir müffen den eigentlichen Verſtand diefer Worte aus der Schri 

felber holen. — 
PR F. XVI. Wenn wir demnach den vorhin angeführten Ort Tit. 
derfelben Ke⸗ 3, 9.10, wo eines Ketzers, den man menden full, gedacht wird, wies 
gern IM der nachfchlagen : AR finden wir eine Anmweifung von v. 1.8. was Tis 
tus für eine Lehre führen fol. Der Apoftel will nehmlich, daß man 
die heilfahme Lehre, daß GOtt uns nicht um der Wercke unferer Ge⸗ 
rechtigkeit willen, —— nad) feiner Barmhertzigkeit in JEſu Chri⸗ 
ſto ſeelig mache, feſt bewahren, und ſolche mit einem Stande guter 
Wcccke zieren ſolle. Und darauf fpricht er v.9: Der thörichten 
nm. Kragen, dienehmlich zu obgedachter heilſahmen Lehrenicht gehören, 
| und nichts dazu beytragen, entfeblagedich, Und darauf v. io. Bir 
nen ketzeriſchen Menſchen meide. Thörichte Fragen find , wiege 
dacht worden, die zur feeligmachenden Lehre von der Gnade GOt⸗ 
tes, von dem Heylande JEſu Ehrifto, und vonden Würdungen des 
: Heiligen Geiftes, von der Wiedergebuhrt und Erneuerung , nicht 
gehören , und aus welchen feine Werde der wahren Gottfeligkeit 
>... bergefeitee werden koͤnnen, ob fie gleich unter dem Schein der Rus 
ligion aufgeworffen werden, Ein — —— Menſch aber iſt, wer 
dieſem allen zuwieder lehret. Deswegen ſchreibet auch Paulus r. Ti⸗ 
—moth.6. v. 3.4.5. So jemand anders iehret und bleibet nicht 
bey den heilſamen Worten unſers HErrn IEſu Chriſti, m 
— Re ey 
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bey der Kehrevon der Götrfeeligkeit , der ift verduͤſtert, und 
weiß nichts, thue Dich von ſolchem. 

. XVIL Hieraus nun möchte man folgende Befchreibung —* 
nn Ketzer iſt ein ſolcher Menſch der eine ſolche falſche Lehre 
ihrer, die an der wahren Gottſeeligkeit hinderlich ift, und 
ihrer Natur nach zur Gottloſigkeit und zu böfen Wercken 
den Weg bahnet. Diejenige Lehre aber, die dieſes thut, heißt nach 
der Schrift Ketzerey. | 
og XV) Wir werden hierinn beftätiget, wenn wir diejenige Die Schrift 
ireige Lehren anfehen , Dawieder die Apoftel geeiffert und: gefteitsen) Frksune, 
und die fie unter den Chriſten nicht haben dulden wollen, | und gortlofeg 
38. XIX. Der Apoftel gedendet2. Timoth. 2,v. 16. 17.18. eines Leben zufams 
ungeiftlich loſen Befebwärzes ‚das viel helffe zum ungoͤttli⸗ 1 
chen Weſen, und um ſich freße, wieder Krebs. Er nennet das 
bey Hymenzumund Philetum, "welche der Wahrheit gefehlet, und 
gelehret hätten, die Auferſtehung ſey ſchon geſchehen. Was diefe Lehr 
re für einen fchädlichen Einfluß ins Leben habe, wie dadurch die les 
bendige Hoffnung der Ehriften niedergefchlagen, und in der That 
die Auferftehung Chriſti felbft ; als eine Grund Wahrheit der Heis 
ligen Schrifft geleugnet werde ſolches führer der Apoſtel weitläuß 
tig ausm Eor.is, v. 4.12. bis 19. — 
.XX. Der Apoſtel Paulus behauptet in dem gantzen Briefe 
an die Römer und Galater, daß die Rechtfertigung eines armen 
Suͤnders vor GOtt nicht aus.den Werden, ſondern aus dem Glau⸗ 
ben an JEſum Chriſtum, als dem Mittler zwiſchen GOtt und dem 
Menſchen, der ſich ſelbſt für alle zur Erxlöfung gegeben habe,muͤſſe 
hergeleitet werden; und verwirfft als ſchaͤdliche und verfluchte Irr⸗ 
thuͤmer Sal; 1, v. 7. 8. 9. alle dawieder lauffende Lehren. Solche 
Sachen mögen wir alſo mit Recht als Ketzereyen anſehen. Denn 
daran entſpringet der gewiſſe Schade ; daß die Menſchen von der 
währen! Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt, und von dem Rechten 
Quell, aus welchen die innerliche Hertzens und Lebens Gercchrigs 
keit hergeführet werden muß / abgeleitet, und wenn fie merden, . | 
— ie 
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fi je dee Schärfe des Geſetzes kein volllommenes- Genügen Leiften 
fünnen, entweder in Verzweiflung geflürger, oder zu. felbit erwehl⸗ 
ten Werden, die den Mangel der -volllommenen Werde des Geſe⸗ 
Bed erſetzen ſollen, gebracht werden, ze 
Dabingegen verwirfft der Apoſtel Jacobus - ale ir⸗ 
rig, den todten Glauben, das iſt, denfelben: Glauben, aus 
Ratur und Eigenſchafft Feine gute Werde erfolgen koͤnnen Cap 
2, d. 14. 17. 26. 
$. XXI Der Apoftel Petrus warner für falfchen Prophe⸗ 
ten, die verderbte Secten neben einfuͤhren, und ‚perläugnen- Den 
HErrn, der fie erfauffer hat, 2. Epift. 2,9. 1. — auch Johau⸗ 
nes als für Wieder⸗Ehriſten warnet. 1. Epiſt. 4 
$. XXI. Unſer Heyland ſelbſt Bao, "ap: er ſowohl die 
Lehre, ald auch die daher flieffenden Werde der Nicolaiten haife; 
Oſſenb. Joh. 2, v. 15. 16. und beſchreibet aljo: diefe Deufchen, ‚ale 
Ketzer, die man zu vermeyben hahe. Nun führten dieſelbe eine Lehr 
‚re, dadurch die Menichen zu allerfey Linreinigfeiten. verleitet- wur 
den. And fo bleibet denn allenthalben der Begriff, daß nach der 
Schrift ein Ketzer ſey, der eine von der wahren GSarsjeeligkeit abs 
führende Lehre heget, und dem Menſchen beyiubringen fuchet. 
Mad Mani $. XXIV. Was nun die $.12. änfonderheit benannten Rere⸗ 
— En reyen anbelanget, fo find unter denſelben die erſten Die Manichaͤer, 
die, wie.die Augfpurgifche Gonfellion redet, zween Götter gefeget 
haben, einen-böfen und einen guten. Sie entſtunden in dem drit⸗ 
ten Jahrhundert nach Ehrifti Geburt), und brachten die Men 
fchen durch ihre Lehre zur Abgoͤtterey, ja zum Dienſt des Teufels 
felber, indem fie diefen Geiſt, von welchem alles. böfe herſtammet, 
in der. That zum GOtt machten. Zu. mas für einer ſuͤndlichen 2er 
bens / Art die Manichäer Durch ihre Lehren andere Menfchen: —F 
verleiteten, ſolches leget Der alte Kirchen Lehrer Augultinus, als 
welcher ſelbſt vor dem ein Marichher. geweſen * in ſeinen Ber 
kenntniß⸗Buͤchern an den Tag. 
Von den Va· . XXV. Valentinianer hatten ihren Ueprung indem guup 
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ten’ Zahebundert nad Ehriffi Geburth. Sie brachten ein Dauf lentniauctn, 


fen verworrene Meynungen von den mannigfaltigen Zeitläufften 
in GOtt hervor, wodurch das göttliche Wefen getheilet ward, und 
die Menfchen in mancherley thörichte Speculationes, mehr denn 
zur Befferung in GOtt, gebracht wurden. Der Schade davon 


war diefer, daß die Menfchen bey ihrem eiteln und —— 
r 


Gruͤbeln uͤber dem goͤttlichen Weſen, von der lauteren 

des goͤttlichen Wortes abgezogen wurden, und auf die Gedancken 
geriethen, daß das die beſten Chriſten waͤren, ſo die tieffſten und un⸗ 
— Sachen von GOtt vorbraͤchten. 


XVI. Die Arianer find ſchon $. 7. befchrieben worden, Ariauern, 


Beil diefelben nun Ehriftum, den Grund unferer Seeligfeit, zu ei 

wer. bloffen Ereatur machten, fo riffen fie eben dadurch den Grund 
einer Jebendigen Hoffnung um. Denn wie kann eine ewige Erlös 
fung von einer. bloffen Erearur bewerdkftelliget, und durch eine fol 
ehe die verlohrne ewige Seeligfeit herwieder bracht werden ? 


$. XXVIL Eunomianer waren des Ari Nachfolger ; aber Eunomianern 


noch fehlimmer als die Arianer. Deum da diefe doch noch eine 
Sleichfürmigkeit des Weſens des Sohnes mit dem Weſen des Bas 
ters zugeflunden; fo läugneten auch die Eunomianer diefelbe. Lind 
fo ward denn wohl recht an ihnen erfüllet, was der Apoftel fchreibet 
2. Tim. 3, v. 13. Mit den boͤſen verführifchen Menſchen 
— —* je aͤrger, ſie verfuͤhren und werden verfuͤhret. 


x Die Mahomediſten haben inihrem Luͤgen⸗Pro⸗ Drahomerifre 


pheten, dem Mahomed, im fiebenden Jahrhundert nach Ehrifti 
Geburth ihren Urrſprung. Dieſer wolte den Schein haben, als 
ob er ein götslidyer Prophet wäre, der die Menfchen von dem Irr⸗ 
thum der Viel⸗Goͤtterey, dafür er die Lehre von der Heiligen Drey 
einigkeit ‚ausgab , abbringen ſollte. Solcher Geftalt verläugnete 
er denn die Gottheit Chriſti, eben wie die Arianer. Uberdem führ 
xete er eine ſolche Religion ein, welche die Menfchen zu allerhand 
Fleiſches⸗Luͤſten verleitete. Er gab vor, daß Mofes zwar ein Pros 
phet gemefen waͤre, aber fein . wäre dem Menfihen viel zu hart 
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gefallen; deswegen hätte GOtt JEſum von Najareth geſandt, deſ⸗ 
ſen Lehre viel leidlicher, aber doch auch noch zu hart geweſen waͤre. 
Weil aber GOtt es dem Menſchen gerne recht leicht haͤtte machen 
wollen, ſo waͤre er, Mahomed, von ihm geſendet worden. Und da 
macht er denn auch den Weg zur Seeligkeit ſo leicht und breit, daß 
der Menſch mit allerley Fleiſches Luͤſten durchkommen kann, als wel 
che er ihm auch ſo gar im Paradieſe verſpricht; davon ſchon in der 
aten Betrachtung $. 10. etwas hat muͤſſen angefuͤhret werden. Die 
ſes war alfo ein rechter eigentlicher Ketzer; durch deffen Nachfolger 
aber gleichwohl die Ehriften in vielen Studen befehämet werden. 
$..XXIX. Was endlich die Samofarener anberrifft, fo wers 


Alten Samo: den diefelben in unferem Bekenntniß in alte und neue abgetheilet, 


fatenern, 


Neuen Sa: 
moſatenern. 


Die alten behaupteten nur eine Perſon des göttlichen Weſens, und 
lehreten, daß diefelbe in der Heiligen Schrift bald der Vater, bald 
der Sohn, undibald der Heilige Geiſt genenner wuͤrde. Weil u 
ber diejes offenbahr wieder die heilige Schrifft ſtreitet, als aus wel⸗ 
cher deutlich erheller, daß der Vater ein anderer fey, als der Sohn, 
und der Sohn ein anderer, als der Deilige Geift; fo ift diefe Lehre 
von unfern Befennern mit Recht verworfen. Denn wenn man 
erft zugefteben wollte, daß die Menſchen in fo deutlichen Dingen 
die heilige Schrift nach ihrem Sinn drehen dürften; fo würde bafd 

nichts gefundes in der Schrift übrig bfeiben. | 
$. XXX. Durd die neuen Samofatener verftchen unfere 
Bekenner einige Menfchen, fo zu ihrer Zeit neue irrige Lehren von 
GOtt und Ehrifto auf die Bahn brachten, unter welchen infonderheit 
Ludwig Hetzer, ein Schweigerifher Wiedertäuffer, und „Johann 
Campanus, verftanden werden. Servetus und Socinus, von wels 
chem legtern die fo genannten Socinianer herftammen, und welche als 
lerſeits die Gottheit JEſu Ehrifti verläugnen, waren zu der Zeit, 
als die Augfpurgifche Confeflion übergeben wurde, noch nicht bes 
kandt; verdienen aber eben um deswillen, weil fie neben den Arianern 
den Sohn GOttes feiner wefentlihen und ewigen Gottheit berau⸗ 
8 wollen, ja noch weiter gehen als die Arianer, hier ebenfalls * 
tz. n⸗ 
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Mnwendung. 


$. XXXI. 


Ir ſehen hieraus mit wie vielen ſchaͤdlichen Irrthuͤmern die getzer werden 

recht⸗glaͤubige Kirche von Fu zu Zeit habe kaͤmpffen muͤſſen 153 
Viele Keher find nur noch dem Nahmen nach bekannt, wie — 

3. Er. die Samofatener, Eunomianer, Valentinianer. Und ſo iſt an 
diefen fchon erfüllet worden, was unfer Heyland ſaget: Alle Pflan⸗ 
ten, die mein bimmlifcber Vater nicht gepflanzet bat, die 
werden ausgereutet Matth, 15, v.13. Das Unfraut nun, was 
noch ſtehet, wird auch ſchon zufeiner Zeit ausgerotten werden, 

. XXXU Irrige Lehren, wenn fie auch ſchon nur Kleinig Richt alle irri 
keiten in Religions; Sacyen zu betreffen ſcheinen, find zwar nicht ges — 
ringe zu halten, indem fie alle in ihrer Maaß einigen Schaden nad) 
fich ziehen fonnen, Allein, di doch weder der. Schrifft noch 
der wahren Liebe gemäß, daß man alle Zrirhuͤwev üherhaupt gleich 
für Ketzereyen ausfchreyen wollte, Lehren, die den Grund des 
Glaubens nicht berühren , vielmeniger umftoffen, muß man nicht 
fo gleich mit dem fehändlichen Nahmen der Ketzerey "belegen, fons 
deru mah muß an einander etwas tragen - und dulden , nicht aber 
um einer jeglichen Meynung willen, darinn andere von und abges 
. ben, Zwiefpalt und Trennung im der Kirchen GOttes anrichten 04 

der veranlaffen. - Be 
6. XXX Wenn man bey einem: Menfchen auch nur eine gumeirrigekch. 
einige Lehre , die zur Gottloſigkeit hinoder von der wahren Gott; re,.die ihrer 
feeligfeit-abführet,, antrifft, fo hat man ſich für derfelben, ald für eis 5, 
ner fchädlichen Ketzerey ernfklich zu hüten, wenn auch ſchon ein folcher heit führet, if 
Menfch den Schein gäbe, daß er durch feine andermeitige Leh⸗ mit Ernſt zu 
re auf wahre Gottfecligfeit dringe. Denn es heißt: Ihr Wort on 
frißt um fich wie der.Arebe. 2. Timoth. 2, v. 17. Hymenzus 
und Philztus, deren an dieſem Ort der Apoftel gedencket, und welcher 

ihre Lehre war; Die Aufeftchung fey ſchon geſchehen, woll⸗ 
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ten nicht eben damit fo viel fagen, daß, weil feine Auferftehung der 
Todten bevor ſtuͤnde, man nun leben fönnte, wie man wollte, weil 
man fein zufünfftiges Gericht zu befürchten Habe; fondern ihre Mey 
nung war die Auferftehung muͤſſe allein geiftlicd) verftanden werden, 
und. die fen bey rechtſchaffenen Chriſten fchon gefchehen, 
muͤſſe daher nicht ‚Chriftlich Teben um der hufünftigen elohni 
willen. ſondern aus. einer gantz reinen und uniniereßirten Abſicht 
nur deswegen, weil ein Chriftliches Leben an ſich felber was gutes 
fey; Faſt auf die Weife,, wie Sadok , von welchem die Saducder 
herſtammen, die feine. Auferftehung der Todten ‚gläubeten, (ol. ges 
ſehret haben. Solcher geftalt hatten denn Hymenzus.und Phi 
tus den Schein, als ob fie die wahre Gottfeeligfeit befördern, un 
felbige zu ihrer rechten Keinigfeit bringen wollten. Paulus aber 
zeiget die gefährlichen Folgen, welche aus folcher gutfcheinenden Lehr 
ve herflieffen, 1.Cor. 15,0. 12. biß 19. und wie ſolche Menſchen end⸗ 
fi Glauben und gut Gewiſſen von fh offen, und am Glauben 
Schiffbruch leiden. Laim 1, 0.19.20. i — 
$. KAAIV. er fid) der reinen Lehre rühmet, muß aud) 


ohne ein rei ein derfelben gemäffes, reines und gottfeeliges Leben führen. :. Die 


ben 


Hilffe nicht. 


bloffe Lehre wird ihm nicht feelig machen; fondern nur um deſto 
mehr verdammen, Die Züdifchen Lehrer, fo ferne fie bey dem Go 
fe GOttes blieben, hatten eine rechte Lehre. Aber weil fie ihrer 
Lehre nicht gemäß lebeien, fo fchändeten fie GOtt durch Uebertre⸗ 
tung des Gefeges, und wurde ihrenthalben der Nahme GOttes ge⸗ 
fäftert unter den Heyden. Rom, 2, v. 17:24. Und fo war ihre Ders 
damniß defto gröjfer Cap. ı,0.32. So geht es allen, die füch, mit 
der reinen Lehre viel wiffen, und doch ein unreined und ungöttliches 

Leben und Wandel führen; deren Urtheil Offenbar. Joh 22,.. 

v, 15, gefället wird, 


